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I. Predigt.

BeyträgezurBerichtigungderBegriffe
von der Bekehrung.

Text.

Apo�telge�chichte2. v. 19.

Thut Buße und bekchreteuh, daß eurx Sünden vtw

tilget werden,

(VW,der du un�er Schöpfer, un�er Herr,- un�er
Richterbi�t, du rufe�t uns zur Buße und zur Bekeh-

rung, und dein Ruf, o Gott, i�t Ruf zur Seligkeit. Ja,
als Vater , als ver�chonender, liebevoller Vater, rufe�t du

uns, deine Kinder, die auf mancherleyAbwe�enheithecum-
irren und �h dadurch mancherleyGefahrennähern, von

die�en Abwegenzurücke!zurückeauf den einzigengeraden
und richtigenWeg, der zu dir und zur Glücf�eligkeitführet!
O möchtenwir dochalle deinenliebreichen Ruf nichtnur ver-

nehmen, �ondern auchver�tehenund ihm unverzüglichFolge
lei�ten! Möchtenuns doh weder Vorurtheileund Jrrthü-
mer, noch�innlicheLü�te und Leiden�chaftendavon abhalten!
Gott, laß �ich dochdie Wahrheit un�erm Gei�te in einem
hellerntichtedar�tellen und uns ihre Kraft o erfahren, daß
wir dadurchwirklichbelehretund gebe��ectwerden. Seg-
ne in die�er Ab�icht den Vortrag deines Knechtesund erhd-
xe un�er Gebet dur<hJe�um Chri�tum, in de��en Namen
wir dichferner anrufen und �prechen: Un�er Vater 2c.

VI.Band. A Apo�tel-



$ Beyträge zur Berichtigung

Apo�telge�hichte3. v. 19.

Thut Buße und bekchret euch, daß eure Sünden vete

tilget werden.

ir feyern-heuté,M.A Z., einen öffentlichen, ‘all-
gemeinenBußtag, Solche Tage erinnern uns

mit lauter Stimme an un�re Sünden und Verderbni��e .

zeigen uns das mannichfaltigeElend und. die mannichfal-
tigen Gefahren, in welcheuns die�e Súnden und Ver-

derbni��e verwickeln , und fordernuns auf eine mehr feyer-
liche Wei�e zur Bekehrung auf. Daß man Ur�achen ,

dringende Ur�achenhabe,
*

uns dazu au�zufodera ; daß
die�e Bekehrungeine wichtige, nothwendige, heil�ame
Sache �ey: das giebt jedermann zu. Aber nicht jeder-
mann machet�ich richtigeVor�tellungen von die�er Sache.
Bald rechnetman zu viel, bald zu wenig dazu. Bald

�tellet man �h die�elbe leichter, ‘bald �chwerer vor, als

�ie wirklich i�t, Bald verwech�elt man die Um�tände
und Bedúrfni��e der Zeiten, bald die Um�tände und Be-

dürfni��e der Per�onen mir einander. Ueberhaupt befrie-
diget man fichgemeiniglihmit lauter dunkela und unbe-

�timmten Begriffen voù die�er ganzen Sache, und �o wird

die Kraft der Wahrheit auch in die�em wichtigenStücke

duxchmancherleyJrrthämer und Voructheile ge�chwächt,
Solchen Jrrthümern und Vorurtheilen zu begegnen,i�t
die Ab�icht meines heutigenVortrages. Ju die�er Ab-

�icht werde ih eu< einigeAnmerkungenzur Berich

tigung eurer Begriffe von der Bekehrung mittheilen,
und euch dadurchdie�es Ge�chäffte theils zu erleichtern,
theils wichtigerzu machen�uchene

Die er�te Anmerkung, die zur Berichtigungun�ret
Begriffe von der Bekehrung dienen kann, i�t die�e:
Venn die Apo�tel un�ers Herrn ihren Zeitgeno��en;
wie in un�erm Texte zuriefen; thut Buße

und. bekehret euh, �o perlangten �ie damit von

fe ihren



der Begriffevon der Bekehrung. 3

ihren Zuhörern mancherley Aenderungen und

rTeuerungen , die wir von denjenigen, an welche
wir eben die�en Zuruf ergehen la��en, nicht mehr
zu verlangen brauchen. Sie hatten es mit Juden
und Heiden: wir haben es mit Chri�ten zu thun. Sie
forderten Men�chen zur Sinnesändecung und Bek-h2.-ng
auf, die in der dié�ten Fin�terniß �aßen , die za z"todt
in Sünden und Uebertretungen, ganz er�torb- und

fühllos für das Wahre und Gute waren, und unter

der härte�ten Knecht�chaft des Aberalagubensund des

ta�ters �chmachteten: wir fordern�olche Men�chen zu
die�er Sinnesänderungauf, unter welchen �chon viel

Licht, viel be��eres, gei�tiges Leben, viel Kraft zum
Guten �tatt findet und wicket. Die Veränderung, die

mit jenen vorgehen �ollte, mußte al�o weit ardßer,

weit allgemeiner, weit merklicher�eyn, als die. Verän-
derung, die durchdie Bekehrungunter die�en bewirkt
werden �oll. Der Jude mußte �eine väterlichen Ges
bräuche, �eine Anhängigkeitan das me�ai�che Ge�ez,
�einen Übertriebenen National�tolz , �einen Haß gegen
alle úbrige Völker des Erdbodens, �eine Verachtung
gegen den gekreuzigtenMeßiam, �eine �chmeichelhaften
Erwartungen irrdi�cher Größe und Herrlichkeit: der

Heide mußte �einen Aberglauben, �einen Gözendien�t»
�eine eingebildeteWeisheit, �eine prächtigenTempel ,

�eine feyerlichen Aufzüge, �eine berühmten Orakel ,

�eine viel ver�prechenden Geheimni��e fahren la��n.
Beyde mußtén andere Meynungen, andere Sitten ,

andere Religionsbegriffe, andere gottesdien�tlihe Ges
bräuche,andere Grund�äze und Ge�innungen annehmen:
beydemußtenaus dem großen Haufen, aus der mächti-
gen, ange�ehenenGe�ell�chaft ihrer Volks ; und Zeitge-
nô��en heraustreten, �ich vielleichtvon ihrennäch�ten, lieb-
fien Freunden und Verwandten trennen, �ih zu ciner

leinen, abge�onderten, verachtetenGemeinde bckennen
und �ich mit der�elben auf die unfreundlich�ten, härte�ten
Begegnungenderjenigen,die �ie �o verla��en hatten, ge-

A2 faßt



4 Beyträge zur Berichtigung

faßt machen. So mußte al�o eine eben o- großeals

augen�cheinlicheund jedermann auffallende Veränderung
dur<h ihre Bekehrung zum Chri�tenthume mit ihnen
vorgehen: �o mußten �ie gleich�am in allen Ab�ichten
und in allen Stücken ganz andere, neue Men�chen
werden. Da , wo das Chri�tenthum �chon herr�chet
und wirket , da finden die mei�ten von die�en Verände-

rungen und Neuerungen nicht �tatt, da i� es mehr
um die Reinigung und Be��erung des innern Men-

�chen zu thun, und die Reinigung und Be��erung ge-
�chieht im Verborgenen, i�i das Werk des �tillen Nach-
denkens ,

— ha��et alles Geräu�ch, und fällt nicht im-
mer oder doch nicht �ogleich in die Augen. - Wir dúr-

fen, um uns zu bekehrenund zu be��ern , weder un�re
Meynungen und Lehrbegriffevon den wichtig�ten Din-

gen, noch un�re Religionsgebräuche, noh un�re äußern
Sitten ändern, wir dürfen weder aus der bürgerlichen,
noch aus der gottesdien�tlichenGe�ell�chaft, in welcher
wir kleben, heraustreten, wir können ruhig bey dem

Be�ize und Genu��e un�rer Gerecht�ame, un�rer Güter,
un�cer Freyheitenund Verbindungen

‘

bleiben, Die

Bekehrung eines unter. den Chri�ten lebenden Meu�chen
kann und �oll al�o in den mei�ten Fällen kein �olches Auf-
�ehen machen, als ehmals die Bekehrung eines Juden
oder eines Heiden zum Chri�tenthume machen mußte.
Sie kann al�o auh fur Men�chen un�rer Zeit in den mei-

�ten Fällen weder mit dem Verdru��e und Wider�tand,
nochmit dem Schaden und Verlu�t an äußern Gütern
‘und Vortheilen verknüpft �eyn, die etwa in jenen Zeiten
die gewöhnlichenFolgen davon gewe�en �eyn. möch-
ten. — — Danket al�o Gott

,

M. A. Z.,- daß ihr
von Chri�ten gebohren�eyd und- unter Chri�ten lebet ; daß

‘ihr �chon durcheure Geburt , �chon durch eure er�te Erzie-
hung �o viele Vorzüge vor den ehmaligenJuden und Hei-
den be�izet; daß ihr von �o vielenVorurtheilen, Jrrthú-
mern, abergläubi�chenFe��eln , welche jene verbkendeten
und drücfren , frey �eyd; daß ihr �chon als Kinder �o viel

von
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von Gott und �einem Willen und von dem Wege zur

Glück�eligkeitlernet, und nicht in der Fin�tèrniß, �ondern
im Lichte wandelt. Schließet daraus ,

. daß euch al�o
eure Bekehrungoder Be��erung unmöglich �o {wer
fallen fann, als �ie jenen Men�chengemeiniglichfallen
mußte, und daß ihr dabei vergleihungswei�e nur

wenige Hinterni��e zu über�teigen, nur kleine Schwie-
rigkeiten zu úberwinden habt. Schließet aber auch
daraus, wie viel unverantwortlicher euer Verhalten
�eyn würde, wenn ihr euh verweigertet, dem Rufe
Gotres zur Be��eruug Gehör zu geben und Folge zu
lei�ten; und wie viel �trafbarer ihr �eyn würdet , wenn

ihr aller jener Vorzüge ungeachteteben �o weit von

Gott und von dem be��ern, gei�tigen Leben entfernt,
eben �o zu allem Guten er�torben, eben �olche Sclaven
der Sinnlichkeit und des La�ters wäret, als jene Heiden
waren, Schließet endlich daraus, wie viel vollkom-

mener eure Be��erung, wie viel reiner eure Tugeud �eyn
�ollte; und hütet euch, an jenem Tage des Gerichts und
der Vergeltung von denjenigenbe�chämt und verurtheilt
zu werden, die in weit weniger gün�tigen Um�tänden ,

bei weit ab�chre>endern Hinderni��en doch �o viel mehr
gethan, �o viel mehr aufgeopfert, �o viel mehr erdul-

det haben und der Vollkommenheit �o viel näher gekom-
men �ind als ihr!

Eine zweyte Anmerkung, die zur Berichtigungun-

�rer Begriffe von der Bekehrung dienen kann, i�t die�e:
CViiht alle Men�chen ohne Ausnahme dürfen �ih

bekehren, d. tf. niht alle Men�chen �ind oder wer-

den #0 verderbt, daß irgend einmal eine recht
große und merkliche Veränderung in Ab�icht auf
ihre Denkuncgs- und Sinnesart und auf ihr Ver-

halten mit ihnen vorgehen müßte, um �ie zu gu-
ten, Gott gefälligen Men�chen zu machen. Sich
immer mehr zu be��ern, immer fehlerlo�erzu werden, im-

mer nach höhererVollkommenheitzu �treben, das i�t die

Pflicht aller ; aber �ich in dem eigentlichenSinne des
|

Az Wortes



6
“

Beyträge zur Berichtigung-

Mortes zu bekehren, das kann nicht ohne Ausnahme
aller Pflicht �ein. Mein, es giebt Men�chen, die einer

�olchen Bekehrung nicht bedürfen, weil es Men�chen
giebt, deren herc�chendeGe�innungen und Neigungen
�tets gut gewe�en und geblicbenfind, und die Gott von

ihrec Kindheit an vor groben Vergehungen,vor anhal-
tendem ¿eicht�inn, vor dem, was eigentlichLa�ter heißt,
bewahrt ht, Wer ge�und i�t, der bedarf , wie un�er
Heilaniv Faut, des Arztes niche. Wer guf dem rechten
Wegeinhergeht , der darf nicht zurücfe gehen, nicht
umkehren, keinea andern Weg ein�chlagen; nein, er

darf nur getro�t und vor�ichtigauf dem betretenen Wege
fortgehen, nur weder �icher noch müde auf dem�elben
werden , nur bis an �ein Snde darauf beharren, �o wird

ex �eines Zieles gewiß nicht.verfehlen. Men�chen, die

die�es Glückes genießen, können al�o freylih die Zeit
und die Um�tände ihrer Bekehrung nicht angeben, kôn-

nen von keinen großen �ehr merklichenVeränderungen,
die in die�er Ab�icht mit ihnen vorgegangen wären „ etz

was �agen, Aber dieß i�t nicht Mangek, der �ie be:

unruhigen dürfte, es i�t wahrer bleibender Vorzug -

de��en fie �ich zu freuen und wofür �ie Gott zu prei�en
-die gerehte�te Ur�ache haben.

Giebt es auh unter uns, M. A. Z., �o glückliche
Men�chen , die in die�em Sinne der Bekehrung nicht
bedürfen, die von allen La�tern, von allen bô�en Ge�in-
nungen und Gewohnheitenfreygeblieben�ind , Gott und

ihre Pflicht und die Tugend über alles lieben, die wohl
fehlen uad irren, aber nie mit Vor�az �ündigen, wohl
firaucheln,aber nicht fallen, o die mü��en immer wach�a-
mer, ünmee �orgfältiger �eyn, um die�e Vorzúge, die

{ön�ten und größten, die den Men�chen �chmückenkdn-

nen, zu bewahren und zu behauptenund durch die Be-

wahrung der�elben der Vollkommenheitimmer näher zu
kommen. Ja, fühlet euer Glück, ihr wenigenaus allen

vorzüglichvon Gott begnadigtenMen�chen , aber fühlet
es mit Be�cheidenheit,  Hütet euchvor der Sicherheit

vor
/



der Begriffevon der Bekehrung: 7

vor der Verachtungder Gefahrenund Ver�uchungen, vor

dem nachläßigenGebraucheder Stärkungsmittel im Gu-

ten, Deau noch�eyd ihr nichtam Ziele, noh wi��et ihr
niht was ihr fur Steine des An�toßes auf eurer Rei�e
nach denm�clbenantreffen kônnet, noch können Prúfungea
und Uebungen auf euh warten, die weit mehr Muth
und Sráärke erfordern, als ihr bishernôthig gehabt
habr. Darum �eyd nicht �tolz, �ondern fürchtet euch.
Wer da �tehet, der �ehe wohl zu, daß er nicht falle.
e mehrSiege ihr �hon über die Welt und euch �elb�t
davon getragen habt , de�to �chändlicher uud erniedri-

gender würde. jedeNiederlage für euh �eyn. Je näher
ihr �chon am Ziele �eyd, je heller euch der da�elb�t
aufge�ieête Preis �chon entgegen glänzt , de�to tiefer
würden Schmerz und Schaam euch verwunden, wenn

durh eure Schuld die�es Ziel vor euern Augen ver-

�hwände und ihr die�en Preis verldret, Haltet euch
denn ‘immer fe�ter an den, der euch �tärken und be-

wahren kann, an den Gott, de��en Kraft in den
Schwachen mächtigi�t , an den Je�um Chri�tum, durch
deu �eine recht�chaffenenAnhänger alles vermögen, und
de��en Bey�piel �ie niemals auf dem Wege der chri�t-
lichen Recht�chaffenheit �tille �tehen oder zurüce gehen
oder müde und vordro��en werden läßt.

Eine dritte Anmerkung, die zur Berichtigungun�rer
Begriffevon der Bekehrung dienen kann, i�t die�e: Bey
keinem Men�chen i� die Bekehrung völlig eben

da��elbe , was �ie bey dem andern i�. Bey keinem

Men�chen i� al�o auch die Art und Wei�e, wie �ie ent:

�teht , fortgeht und vollendet wird, völlig eben die�elbe,
wie beydem andern, Wenn die Wahrheit nur eiue i�t ,

#0 �ind der Jrethümer unzähliche. Wenn nur ein Weg
der richtig�te, geradeWeg i�t, �o führen tau�end Neben:
wege und Jrrwege von dem�elben ab. Die Bekehrung
bezieht �ich bey jedem Men�chen auf �eine be�ondern Be-

griffe , Ge�innungen, Neigungen, Lebensart , Hand-
�ungswei�e , Ab�ichten, Verbindungen,Um�tände. Sie

A 4 be�teth
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3 Beyträgezur Berichtigung
be�teht bey einem jeden in der Ablegungund Hinweg?
�chaffung de��en, was ên allen die�en Ab�ichten bd�e und

fehlerhaft i�t, undin der Annehmungund Angewöhnung
de��en, was in allen die�en Stücken rechtund gut i�t. —

Freylich �ind ebendie�elben Fehler, Unarten und La�ter
vielen Men�chengemein. Ein Fehler, eine Unart, ein

ta�ter kann zuweilenin einer Ge�ell�chaft von Men�chen
herr�chendwerden. Aber alle die�e Fehler, die�e La�ter
haben fa�t bei einem jeden ihre be�ondere Ge�talt, ihre

eignen Verbindungenund Verhältni��e. Sie ficfen
nicht bey allen aus den�elbenQuellen her. Sie äußern
�ich nicht bey allen durchdie�elben Thaten. Hier hän-

gn �ie mehr von der natürlichenGemüthsart, von dem

emperamente , dort mehr von den äußerenUm�tänden
des Men�chen ab. Hier liegtmehrMangel aller Ueber-

legung, aller Grund�äze, mehr Leicht�inn, dort mehr
Jrrthum, mehrfal�che, aber �cheinbare und verführeri�che,
Weisheit dabei zu Grunde. Hier �ind �e mehr im

Innern ver�chlo��en und �{hwächen und vergiftendas

Herz, dort wirken �ie mehr außer �ich und verbreiten

ihr Gift auf ganze, größereoder kleinere, Ge�ell�chaften.
Hier ‘hindern �ie mebxbloß das Gute, dort befördern
�ie mehr unmittelbar das Bö�e. So mannichfaltig und

ver�chieden �ie aber in ihren Gründen , Verhältni��en
und Aeußerungen�ind , eben �o mannichfaltigund ver-

�chieden i�t auch die Art und Wei�e, wie �ie be�tritten
und überwunden werden mü��en.

Wenn wir euch al�o zurufen: bekehreteuh, be��ert
euh; wenn wir euh zur Be�treitung und Ablegungge-
wi��er Sünden und Fehler, die gemeiner und herr�chen-
der als andere �ind, auffodern, �o kônnen wir euchwohl
auf die�e Sünden und Fehler aufmerk�am machen, euh
von ihrer Schändlichkeitund Schädlichkeitüberzeugen„
den Vor�az, �ie zu be�treiten und abzulegen,in euch er-

wecken und cucheinige allgemeineAnleitungen zur Aus-

führung die�es Vor�azes geben, aber die be�ondern, auf
jedon einzelnenFall, für iede einzeluePer�on �ich �chicken-

DUN



det Begriffe vol dex Bekehrung. Ô

den Anwei�ungen kdnnen wir-eu< nicht geben,weil �ich
die auf Jrrthümer , Vorurtheile, Grund�äze, Gewoha-
heiten, Um�tände, Verbindungenbeziehen, die uns

nichtbekannt �ind. Die können euch al�o auch keine �on�t
noch �o gute und erwecflicheAndachtsbüchergeben. Die

mü��et ihr al�o �elb�t durch dôfteres,ern�tliches, anhalten-
des Nachdenken über alles, was ihr denket und thut und

was euch umgiebt,zu entde>en und zu be�timmen �uchen.
Da mäá��et ihr es bei euh �elb�t ausmachen, woas insbe-

�ondere zu eurer Bekehrungund Be��erung erfordertwird,
welcheVeränderungenin die�er Ab�icht bei euh vorgehen
mü��en, durh welcheMittel die�e Veränderungenbey
euh am �icher�ten und gewi��e�ten bewirkt werden kônnen,
we��en ihr euch enthalten, worinnen ihr euch üben, wo-

mit ihr die�es wichtigeGe�chäffte anfangen, worauf ihr
dabei vornehmlih �ehen mü��et.

ternet hieraus , daß ihr euch nicht in die�en wichti-
gen Sachen an eine gewi��e , von Men�chen be�timmte
und an und vor �ich �elb} vielleichtnoh �e gute Me-

thode {lechterdingsbinden dürfet, daß die Empfin-
dungen , die Veränderungen, die Uebungen, wodurch
eure Bekehrung bewirkt werden �oll , nicht nothwendig
�o oder anders auf einander folgen, die�en vder einen
andern Grad von Lebhaftigkeitund Stärke haben müß-
�en, �ondern daß auch hier alles auf eigenes unpar-
theyi�ches Nachdenken,eigne richtigeErfahrung , auf
redlichen Ern�t, anhaltendeTreue und Be�tändigkeit
anföômmt. Wem es wirklih und ern�tlih darum zu
thun i�t, �h der Herr�chaft der Sünde und des

(a�ters zu entrei��en , wei�e und gut und dadurch frey
und glück�eligzu werden , dem werden gewiß �eine Män-
gel und Fehler und die be�ten Mittel, jene zu er�ezen
und die�e abzulegen,nichtlange verborgenbleiben, und
�ein eigenes, nur auf das Wahre und Gute gerichtetes,
nach Freiheit und Tugend �chmachtendesHerz wird ihm
bald und weit �icherer und be�timmter als irgend jemand
�agen, wie er dabey zuWerke gehen,wovor er �ich hüten,

5, worinnen
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worimnen ér �ich úben, wie er �ich eines erwun�chten
Erfolges ver�ichern �ol. '

Eine vierte Anmerkung, die zur Berichtigungun�rer
Begriffe von der Bekehrung dienen kann, i�t die�e: Die

Bekehrung i�t kein Werk, das in wenigen Auttens
bli>ken , oder Stunden , oder Tagen, das auf ein:

mal ‘und gleich�am dur<h ein Wunder <cte�chichtund

zu Stande gebracht wird. Sie i�t das Werk der

Zeit, des reifen, ern�tlichen Nachdenkens , des anhal-
tenden redlichen Fleißes, des �tandhaften Ausharrens

‘im Kampfe wiver die Sünde und in der Uebung im

Guten. Sie i�t ein Werk, de��en Anfang uud Fort-
gang wir freylih, �o wie den Anfang und den Fort:
gang alles Guten , Gott und �einem Gei�te, �einer: al-

les belebenden und wirkenden Kraft, zu�chreiben und

verdanken mú��en, das aber auh , �o wie alle Werke
Gottes, auf eine der Natur und Ordnung:der Dinge
angeme��ene Wei�e, und al�o �o ent�teht und fortgeht
und vollendet wird, wie es die be�ondernFähigkeiten,
Kräfte, Bedürfni��e, guten und bö�en Eigen�chaften,

Um�tände und Verbindungen eines jeden men�chlichen
Gei�tes, der gebe��ert werden �oll, mit �ich bringen.
Es i�t al�o ein Werk, das �elb�t den Men�chen. in welz

chemes gewirktwird, bald �tärker, bald �chwächer rühret,
für ihn und für andere bald mehrbald weniger auffallende
und �onderbar �cheinendeVeränderungenhervorbringt,und

das bald ge�chwinder,bald lang�amer fortgehtund �ich �einer
Vollendungnähert. Oft fällt plôzlichein hellesLichtin die

Seele des Men�chen, zeigetihm �einen Zu�tand �o wie er

i�t, durchdringtihn mit demtief�ten Gefühle �einer Thor-
heit , �eines Elendes und �einer Gefahr, erfüllt ihn mit

der innig�ten wirk�am�ten Begierde nah Rettung, nah
Freyheit, nah Ruhe, nah Seligkeit, treibt, ihn gleich-
�am auf eine unwider�tehlicheWei�e zum Gebete, zum
Nachdeuken, zur Stille, zur Wach�amkeit, zur An-

ficengung aller �einer Kräfte an, und von die�em glükli-
chenZeitpunktean i�t der ent�cheidendefe�te Eacyuß

geat
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faßt und der Grund zu einer völligen und bleibenden

Umbildung und Sinnesänderung gelegt. Ofr und noh
weit öfter aber �treiten Lichtund Fin�terniß in der Seele
des Men�chen mit einander, ehe jenes den völligenSieg
Über die�e erhält ; die Erinnerungen Gottes und des
Gewi��ens werden oft von dem Men�chen gehöôretund

nicht geachtet, oft mit einer gewi��en innern Bey�tim-
mung nnd Guthei��ung gehöret und doch wieder ver-

worfen und unterdrüket, ehe er ihnen wirklih Folge
lei�let ; die Lehrender Vernunft und der Relizion wir-

fen ofr lange im Verborgenen, begleitenden Men�chen
‘oft lange, mü��en oft lange mit �einen Vorurtheilen
und Jrrthämern kämpfen, che �ih ihre Kraft durch
eine mertliche Veränderung �einer Sinuesart und �eines
Verhaltens äußert, Auch die be�ondere Natur und Be-
chaffenheit die�er Veränderungenbringt eine groß: Ver-
�chiedenheit in Ab�icht auf ihre ge�chwindereoder lang-
famere , einsmaligeoder allmählicheEnt�tehungsart mit

fich, Jn einigen Stücken muß die�e Veränderung
oder Bekehrungauf einmal ge�chehen, wenn �ie je gc
chehen �oll: in andern kann �ie nur na< und nach ge-
�chehen, wenn �ie nicht auf eine außerordentlicheArt
bewirêt werden �oll. Vor�äzliche bö�e Thaten können
und mü��en auf einmal aufzören: tiefgewurzeltebd�e Nei-

gungen und Geflnnungenla��en �ich nur nah und nach
bezwingenund unterdrücken, Soll �ich der Ungerechte,
der Betrüger bekehren,�o muß er auf einmal und ganz
aufhdren ungerechtund betrügeri�chzu handela; er muß
das, was er unrechtmäßigerWei�e an �ich gebrachthat ,

�o gleichund canz �einem rechtmäßigenEizenthümerwie

ger geben: aber die allzugroßeWerth�chäzungund Liebe
des Reichthums, die Unzufriedenheitniit �cinem Stande,
die Regungendes Neides und der Eifer�ucht bey dem
Anblicke des größern äußern Glückes �einer Brúder, odex
die Neigung zur Eitelkeit , zu einem Úppigenund glän-
zenden Leben, die ihn zur Ungerechtigkeitund zum Bes
iru ze verleitet haben, die wird er o�t und lante bekämpfen

mü��en ,
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mú��en, ehe �ie alle Gewalt über ihn verlieren , ehe�ie der
wei�en Mäßigung, der chri�tlichen Bruderliebe, der Zu-
friedenheitmit �einem Stande und dem Ge�chmae an

einem �tillern eingezogenernLeben die Herr�chaft völligein-

räumen. Soll �ich der Sclave der Wollu�t und der Un-

Feu�chheitbekehren, #0 muß er die la�terhaften , �traf:
baren Berbindungen, in welchener mit den Mitgeno��en
�einer Wollu�t �teht, auf einmal und ganz aufheben,

�< der unerlaubten Gemein�chaft mit ihnen auf einmal
und ganz ent�chi@gen;denn wenn er �ich hier nur ein-

fhränken , nur �eltener �ündigen will, �o wird er gewiß
nie anders, uie be��er werden und �elb�t jene Ein�chänk-
ungen werden bald wieder aufgehoben�eyn : aber den

allzu�tarkenHang zum�innlichen, flei�chlichenVergnügen,
die aus�chweifendenBegierdennah den Gegen�tänden
de��elben , die mannichfaltigenUnordnungen, die da-

dur< in �einee Einbildungskraft, in �einem ganzen
Gedanken - und Empfindungs�y�teme ent�tanden �ind,
und die ihn zum Sclaven erniedriget haben, die wird

er oft und lange, vielleicht lebenslange, bekämpfen
mü��en, ehe er �ie ganz bezwungenund unterdrückt,

che er �eine Freyheit völlig wieder erlangt und auh
�eine Seele von allen Befle>ungen des Flei�ches ge-

reiniget hat. — Trô�tet und ermuntert euch damit ihr
alle, die ihr ern�tlich an eurer Be��erung arbeitet und

auh wirklich ganz aufgehdrthabt, mit Vor�az zu
�ündigen und Bö�es zu thun, aber auch in Ab�icht auf
die Reinigkeit eurer Gedanken und Begierdenund in

Ab�icht auf die Fertigkeit im Gutesthun noch weit von

dem Zitle eurer frommen Wün�che und Be�trebungen ent-

fernt �eyd. Fühlet es immer und beugeteuch tief unter

dem �chaamvollen, aber heil�amen, Gefühle, wie �ehr eure

ebmaligen Vergebungen eure Natur zerrüttet Und ge-

�hwächet haben, und betet die GercchtigkeitGottes ,

eures Heern und Richters, beydie�er Anordnung und

Verbinde!na der Dinge als wei�e, väterliche Güte mit

bußfertigexUnrerwerfunzan. Aber la��et euchden lang-
�amen
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‘famen Fortgang eurer Be��erung ja nicht ab�chre>en,
üunabläßigund unermüdet daran zu arbeiten ; und be-

denket �tets, daß Unordnungen und Zerrüttungen, die

nah und nach ent�tanden �ind, die �ich �o weit ausge-
breitet ,- �o lange befe�tiget , und euere inner�ten tebens-

und Gei�tesfräfte angegriffen haben, daß die nur nach
und nach, nur durch immer erneuerte Ver�uche und

Uebungen und nicht ohne viele Mühe und Sorgfalt
gehobenwerden können.

Eine fünfte Anmerkung, die zur Berichtigung
uti�cer Begriffevon der Bekehrung dienen kann, i�t die�e:
Die Bekehrung ‘i�t niht allen Men�chen, und auch
dem�elben Men�chen niht zu allen Zeiten, glerh
leicht oder gleih {wer. Die�e Schwierigkeitenwer-

den von dem Grade des �ittlichen Verderbens, von

dem Alter ,
- von dem Ge�undheitszu�tande, von der

Gei�tes�tärke, von den ÄußernUm�tänden und Verbin-

dungen einesjedenMen�chen be�timmt. Alle die�e Dinge
mü��en �eine Sinnes - und Lebensänderungauf die man-

nichfaltig�te Art begün�tigen oder hindern, ihn leichter
"

oder �chwerer machen. Auf alle die�e Dinge muß al�o
der Men�ch , in welchemder ern�tliche Wun�ch �ich zu be�-
�ern ent�teht, wohl merken, alle die�e Dinge muß er

�orgfältig zu benuzen oder zu verhüten �uchen , wenn

er �eines Wun�ches gewähretwerden �oll.
Euch , M. Th. Fr. , die ihr nochin der Blüthe eurer

Fahre �eyd, noch alle Vortheile der jugendlichenMunter-
feit und Freyheit, der er�ten wirk�am�ten Kräfte genießet-
oder die ihr dochin dem männlichenAlter noch nicht zu
weit fortge�chritten�eyd, euch kann es �o �chwer nicht
fallen, euchzu bekehren, eure Sünden und Fehlerabzu-
legen, wenn ihr es nur ern�tlih wollet. Euch �ind die�e
Sünden und Fehlernoch nicht zur andern Natur gewor-
den, bey euchhaben �ie nochnicht �o tiefeWurzel ge�chla-
gen, euer Gei�t i�t noh nichr �o �ehr ge�chwächt, euer

Herz noch nicht �o fühllos geworden, euer Muth noch
nicht �o tief ge�unken, daß ihr die Kraft der Wahrheitund

die
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die Reize der Tugend nicht empfinden, oder daß ihr
vor jedem Hinderni��e und jeder Schwierigkeitzurück-
bebeu �olltet, Welche Anlagen , welche Kräfte , wel-

he Húlfsmittel zum Guten liegen niht in euch!
Welcher An�trengungen, welcher Enthaltungen, wel-

ches müh�amen geduldigenFleißes , welcherausharren-
den Standhaftigkeit �eyd ihr nicht fähig ! Und wie oft
habt ihr �chon in Ab�icht auf nihtswÜrdigeKleinigkei-
ten oder offenbar bô�e Dinge die �tärk�ten Bewei�e da-

von gegeben! O macheteuchdie�e gün�tigen Um�tände
zu eurer Be��erung zu Ruze. Werfet das Joch. der

Sünde von cuch, ehe. es euchzur Erde niederdrücket
und ganz zu Sclaven machet. Zerrei��et die Stricke
der Thorbeit und des La�ters , ehe �ie �ich vervielfälti-
gen und ver�tärken und in harte und unau�lösliche
Fe��eln verwandeln. Thut jezt das, was ihr doch ein-

mal thun mü��et, wenn ihr je frey und glü�elig werz

den wollet , und was ihr nie �o gewiß, �o leicht, und

in �o gün�tigen Um�tänden thun könnet als jezt. Euch,
M. A. Z., die ihr �chon weit in dem männlichen Al-

ker fortgerü>t �eyd , oder da��elbe �chon über�chritten
habt und noh von eben den�elben Fehlern und bö�en
tü�ten und Leiden�chaftenbeherr�chet werden, die euch
ehmals beherr�chten, euh muß freylich das Werk eu-

rer Bekehrung und Be��erung {wer fallen, euh muß
es viel Sorgen und Bekümmerni��e , viel Kampf und

Streit , viel vergeblicheVer�uche, viel An�trengung
und Múbheko�ten. Bey euh muß es freylih weit

lang�amer fortgehen,weit dfter durch Rückfälle in eure

vorigenSünden unterbrochen, von weit mehr Gefah-
ren, des Ziels zu verfehlen, begleitetwerden, Ma-

het euch ja zum voraus auf die�e ab�chre>ende Um-

�tände gefaßt, wenn ihr nicht alle Hoffnung frey und

glúck�elig zu werden aufgeben wollet. Be�chweret euh
ja nicht über Schwäche, die ihr euch �elb�t zugezogen -

über Hinderni��e, die ihr euch �elb�t in den Weg gelegt,

über Schwierigkeiten, die ihr �elb�t gehäufethabt, WVer-
: �prechet
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�precheteuchja: keinen ge�chwindernFortgang, keine ent-

�cheidendèréSiege , keine reinere unvermi�eHteréTugend-

freuden,als Men�chen erwarten dürfen, die�o lange uf
Jrewegen herumgegangen, �o oft von ihren Feinden be-

�ieget und überwältigetworden �ind, und die ‘Tugend�o
�päte liebgecoonnenhaben. Aber bewei�et die Redlichkeit
eurer Bemühungen,be��er und glü�eligerzu werden, da-

durch, daß ihr euchjedeDemüthigungdie�er Art, jede
Kröônkungeurer Eigenliebeund eures Stolzes , jedes
noch �o bittere und {merzhafte Gefühl eurer Schwächung
und Erniedrigunggefallen, und euch durch keinen miß-
lungenenVer�uch von der Wiederholungde��elben, durh
keine Niederlage von der Fort�ezungdes angefangenen
Kampfes, ‘durch keinen unerwartetenRückfall von dem

anhaltenden:und.erneuerten Be�treben weiter zu kommen

‘ab�chreckenla��et , und. beharretbey die�en tugendhaften
Ent�chlie��ungen und Bemühungen, wenn ihr auch gleich
bis an euer Ende der Früchtede��elben nie recht froh
werden, unddie Seligkeiteines im Guten recht befe�tig-?
ten und geübten, �eines Glaubens und �einer Tugendge-

wi��en Chri�tennie genie��en.�olltet, Auch �o werdet ihc
unendlichviel dabey gewinnenund ganz andere Fähigs
keiten zur Glücf�eligkeit in die zukünftigeWelt mitbrin-

gen, als wenn ihr. als Knechteder Sündein die�elbe.
Übergegangenwäret,

Uns allen, M. A. Z., i�t das Werkun�rer Bekeh-
rung und Be��erung jezt, da wir ge�und �ind, da wir

Kräfte haben, ‘da wir frey denken uud wirken können,
wêit , weit leichter, als es uns �eyn würde, wenn uns
Schmerzenund Krankheitenergriffen und an die Schwelle
‘des Grabes führten, oder wenn das Alter un�re Kräfteers

�chöpfte , oder heftigeUnglücksfälleuns betrúbten und

verwirrten, . Uns allen i�t es heut weit leichteruns zu
be��ern, als es uns morgen �eyn wird, denn mit jedemTage.
werden wir des Bö�en mehrgewohnt,mit jedem Tage
wird uns die Tugendfremder, mit jedemTagewird un�er
Muth und un�re Kraft zu �chweren,müh�amenUnterneh:

mungea
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mungen ge�chwächt, mit jedem Tage häufen�ich Ge-
{ä}�te und Sorgen und Zer�treuungendes Lebens und
andere äußereHinderni��e, die uns davon abhalten kôn-
nen, — —

O daß wir denn auch heute alle den ern�tlichenEnt-

�chluß faßten, und heute an der Ausführungdie�es Ent-

{hlu��es zu arbeiten anfiengen, un�re Be��erung, die
Be��erung un�ers Herzens und Sinnes �owohl als un�ers
Lebens zu un�rer wichtig�ten Angelegenheit, zu un�erm
Hauptge�chäfftezu machen, und unter dem cdttlichen
Bey�tande �tandhaft dabey zu beharren, �ollten wir auch
anfänglichnoch �o viele Schwierigkeitenzu be�treiten ha-
ben, follten auch die er�ten Erfolgeun�rer Bemühungen,
un�ern Wün�chen und Erwartungennoch wenig ange-
me��en �eyn. Einmal, M. Th. Fr. , einmal mü�en wir

dochdie�es Ge�chäfte vornehmenund ausführen, wenn

wir uns nicht einer immer härter werdenden Sclaverey
und einem immer zunehmendenElende überla��en wollen.

Fe weiter wir es hinaus�ezen, de�to hwerer wird es uns

‘werden, de�to wenigerwird es uns damit gelingen,de�to
mehr werden wir auf alle künftigeZeiten dabey verlieren.

Je frúher und eifriger wir es aber vornehmenund aus-

führen , die�es allerwichtig�teGe�häffte der Be��erung „

de�to früher und gewi��er werden wir es zu Stande brin-

gen und die Früchtedavon genießen, de�to früherund ge-

wi��er werden �h die damit verbundenen Leiden und Be-

�chwerden in Freuden für uns verwandeln, de�to früher
und gewi��er werden wir ganz gut, ganz frey, ganz glü>-
�elig, des gegenwärtigenLebens und aller �einer un�chuldi-
gen Annehmlichkeitenund Vergnügungenrecht froh und

:des be��ern, hdhernLebens in der zukünftigenWelt immer

fähiger werden. Gott, barmherzigerGott, laß es uns

doch alle erkennen und erfahren, wie gut du es mit uns

'meyne�t, wenn du uns zur Bekehrungaufforden läßt, und

wie �ehr wir dadurh un�re Glück�eligkeitbefördern, wenn

wir deiner Aufforderung Folge lei�ten! Amen.

TI. Pre
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II. Predigt.

Der Unter�chied zwi�chen Buße und
Be��erung.

Text.

Apo�telge�chichte 3. v.19.

Thut Buße und bekehretcuch,

ott, du rufe�t uns zur Buße und zur Be��erung ,

und dein Ruf i�t der Ruf eines liebreichenVaters ,

der - �eine Kinder vor Abwegen und Yrrwegenwarnet
der �ie dem Verderben, dem �ie �ich nähern, entrei��en ,

und zu der Glück�eligkeit, von welcher �ie �ich entfernen,
zurückführenwill. Wie könnten wir uns weigern, dei-

nem Nufe zu folgen? Wie dem�elben mit Wider�ezlich-
keit folgen, wenn wir uns �elb�t kennen und lieben? Ach,
wir füdblen, wir erfahren es ja alle, daß wir �chwache,
fehlerhafte, �ündige Men�chen �ind, daß wir deine Ge-
�eze, die Ge�eze der Wahrheit und der Ordnung, die

verehrungswürdig�ten, be�ten Ge�eze , oft übertreten

haben, und noch täglich auf mancherleyWei�e ircen und

fehlen. Und wie oft haben wir es auch einge�ehenund

erfahren, daß die Súnde un�ce Ruhe und Zufriedenheit
�idret, daß �ie uns alle Zuver�icht zu dir benimmt, daß
�ie uns den Gedanken an dich, der die größte Freudeun-

�ers Herzens �eyn könnte und �ollte, �chre>li< machet,

daß �ie un�re Natur �hwächet und zerrüttet, uns von

un�rer Be�timmung entfernet, und lauter Kummer und

Elend nach �ich zieht! Und wir �ollten glauben, daß
VI.Band. B

|

wir
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wir der Buße und der Be��erung nicht bedürfen? Wir

�ollten ihr Gewicht, ihre unumgänglicheNothwendigkeit,
ihre innige Verbindungmit un�cer Glück�eligkeitver-

kennen? Wir �ollten deinem väterlichen Rufe nicht
das willig�te Gehôr geben , und deinen Forderungen
nicht unverzüglichGehor�am lei�ten? Nein, o un-

 angenehwund �chmerzhaft das Ge�chäffte der Buße ,

�o �chwer das Werk der Be��erung �eyn mag: �o kann

uns doch nichts , �elb�t deine Allmacht nicht , davon

frey�prechen, wenn wir wirklich glücf�elig werden

�ollen. Nein, du ha�t keinen Gefallen an den

Schmerzen und Thränen, an der Ang�t und Trau-

rigkeit deiner Ge�chöpfe; aber du will�t, daß �ie
das Bô�e dadurch verab�cheuenlernen und be��er wer-

den, Lehre uns doch alle deine wei�en, gütigen Ab-

�ichten erkennen und verehren, und gieb, daß wir uns

von die�en wichti-en Dingen richtigeBegriffe machen,
damit wir uns lb} nicht täu�chen, und des Zieles, nach
welchemwir �treben , nicht verfehlen. Segne zu dem

Ende das Nachdenkendarüber, das uns jezt be�chä�-
tigen �oll. Wir bitten. dich darum im Namen un�ers
Herrn und Heilandes Je�u Chri�ti, und rufen dich fer-
ner als �eine Verehrer mit kindlicher Zuver�icht an:

Un�er Vater 2,4
i

Apo�telge�chichte3, Vv. 19,

Thut Buße und bekchret euch.

ur gar zu oft, M. A. Z., verwech�eltman Dinge
mit einander , die we�entlich von einander ver�chie-

den, die von �chr ungleichemWerth und Gewichte �ind,
_ hält eines für das andere, �ezet eines in �einen Gedanken
7 an die Stelle des andern, glaubet im Be�ize und Genu��e

von beydenzu �eyn und i�t vielleichtvon beyden entblößt:

und dieß i� eine eben �o gemeine als fruchtbareQuelle
von Jrethämern, von Fehlern und. Vergehungen,von

Täu�chun-
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Täu�chungen, von Mangel und Elend. So verwech�elt
man gemeiniglichin �einen Vor�tellungen, wie in �einen
Ausdrücken, Glück und Glück�eligkeit

,

Unglück und Un-

glück�eligkeitmit einander, hält jenes für die�e, urtheilet
von jenem wie von die�er , prei�et den Glücklichenglück:
�elig und beklagetden Unglücflihen als unglück�elig,

bewirbt �< um alles, was Glück heißt, �o wie

man �ich nur um Glück�eligkeitbewerben �ollte, und

verab�cheuet und fliehet alles , was Unglück heißt,
eben �o, als ob es wirkliche Unglück�eligkeit, wah-
res Elend wäre. So verwech�elt man �ehr oft Tu-

gend und Frömmigkeitmit dem, was man Andachts-
Ubungenoder gottesdien�tlicheHandlungen nennet , unb

glaubet al�o, daß die�e die Stelle von jenen. vertre-

ten können, und daß man wirklich tugendhaftund

fromm �ey, wenn man den Gottesdien�t fleißig ab-
wartet und gewi��e Stunden oder Augenblickeder An-

dacht widmet, Eine ebaa fo gemeine und {ädliche
Verwechslungder Sachen und der Wörter findet auch
zwi�chendem, was Buße und Bekehrungoder Be��erung
heißet, �tatt. Man �ezet jene an die Stelle von die�er ,

chreibt jener eben den Werth und die Kraft zu, die nur

die�er zukommen, und bildet �ich ein, �eine ganze Pflicht
erfüllt zu haben, indem man nur einen, nur den unbe:

trächtlich�tenTheil der�elbenerfüllt hat. Je wichtigerdie

Dinge �ind, die man �o mit einander verwech�elt, de�to
�chädlicher �ind die Jrrthúmer und Fehler, die daraus

ent�tehen. Sind Buße und Be��erung wichtigeDinge -

M. A. Z. — und welcher �ündige , fehlerhafteMen�ch
könnte daran zweifeln? — �o muß viel daran gelegen
�eyn, ‘daß man �ich von beyden richtigeBegriffemache,
und den Unter�chiedzwi�chenbeydenwohl bemerke. Laßt

uns etwas um�tändlicherdarüber nachdenken„ meine

chri�tlichen Zuhdrer. Laßt uns �ehen,

Wie Buße und Be��exung von einander ver�chieden
find, und welchen Werth, welches Gewicht wir

bepden zu�chreiben muú��en.
VB 2 Buße
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Buße thun, heißt, erkennen, daß man ge�ändiget
oder gefehlet, daß man Ge�eze , denen man Gehor�am
�chuldig i�, übertreten hat ; es heißt, über �eine Sün-
den und. Fehlernachdenken, ihr Unxecht, ihre Straf-
barkeit, ihre �chädlichenFolgen ein�ehen und empfin-
den, ‘Und das, was. man gethan hat, bereuen,
oder wün�chen, daß man es nicht möchte gethan ha--
benz es heißt, �ich darüber vor Gott, un�erm hôch-
�ten Oberherrnund Richter , demüthigen , �ich �elb| als

�trafbar vor ihm anklagenund verurtheilen und Gnade
und Vergebunghey ihm �uchen; es heißt endlich, �ei:
nen Sünden und Fehlernent�agen, und �ih zu einem

be��ern und Gott wohlgefälligeenVerhalten ent�chlie��en.
Lauter Ge�innungen und Handlungen , die dem Men-

�chen, der ge�ündiget, aber kein verhärtetes, fühl-
lo�es Herz hat , �ehr naturlich �eyn mü��en, und zu wel:

chen ihn alles erwe>et und antreibt, �o bald er über

�einen Zu�tand nachdenketund der Stimme �eines Ge-

wi��ens Gehör giebt. Sich be��ern oder bekehrenhinge-
gen heißt, �einen Stun und �ein Leben wirklich ändern;
das, wozu man �ich ent�chlo��en und anhei�chiggemacht
hat , wirklih ins Werk richten ; das Bö�e, das man be-

gangen hatte, �orgfältig meidén und fliehen, das Gute,
“das man ver�äumt hatte, willig und eifrig thun; es heißt,
andere und be�)�ere Grund�äze annehmen und befolgen,

�ich würdigereEndzweckevor�ezen , alle �eine Neigungen
und Ab�ichten , �ein ganzes Thun und La��en , den Ge-

�ezen der Wahrheit und der Ordnung, dem Willen Got-

tes, unterwerfen, �ich der Herr�chaft der Sinnlichkeit ,

der Macht der Sünde, der Gewalt unordentlicherLeiden-

�chaften immer völligerentziehen, �ich alles de��en, was

wahrhaftig, was gerecht,was keu�ch, was wohlan�tän-
dig, was tugendhaftund löblichi�t, ern�tlich befleißigen,
und mit unermüdetem Eifer nah der chri�tlichenVoll:

kommenheit�treben. Lauter Bemühungen und Ge�chäfte,
die viel Ern�t, viel Zeit , viel Fe�tigkeit und Ent�chlo�}�en-
heit, die einen anhaltenden Fleiß, eine ausharrende

Stand-
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Standhaftigkeit erfordern. Wer �icht aber nicht �chon
aus die�er Be�chreibung der Sache, wie �ehr Buße und

Be��erung von einander ver�chieden�ind, wie wenigdie

eine die Stelle der andern vertreten kann, und wie viel

wichtigerdie leztereals die er�tere i�t, Laßt uns die�en
Unter�chied noh aus mehrern Ge�ichtspunktenbetrachten.

Buße i� etwas Vorübergehendes ,
- Be��erung

etwas Anhaltendes , Fortdauerndes , Bleibendes.
Jene findetnur dann �tatt, wenn wir gefehletoder ge�ün-
diget haben: die�e findet �o lange �tatt, als wir einge-
�chränkte Ge�chöpfe, fehlerhafteMen�chen, und dabey
einer ins Unendliche fortgehendenVervolllommnung
fähig �iud. Jene i�t das Werk wenigerStunden
oder Augenblicke; die�e das Ge�chäffte un�ers ganzen

Lebens. ene kann und darf uns nicht immex, nicht
oft be�chäftigen, wenn �ie einen wirklichenWerth ha-
ben, und das �ehn und lei�ten �oll, was �ie ihrer Na-
tur nach �eyn und lei�ten kann: die�e kann uns nie zu

oft, nie zu �ehr be�chäftigen, und darf nie ganz unter-

la��en und aufgegebenwerden, wenn wir uns ihres
ganzen Nuzens erfreuen wollen. Ein Leben, das in
lauter Bußúübungenbe�tünde, wäre ein unnüzes, den

Men�chen entehrendes und ihm�elb�t und der Ge�ell:
�chaft höch�t �chädliches Leben ; es wäre das Leben eines

Men�chen, dev bey dem Steine, über welchen er

fiel, liegen bliebe, und da �eine Kräfte durch vergebli-
chesJammern und Klagen verzehrte. Ein Leben hinge-
gen, das in ununterbrochenenVer�uchen und Bemühun-
gen, be��er zu werden , be�teht, das i�t ein des Men�chen
würdiges, ihmrühmliches„ und �einen Brüdern �o wie

ihm �elb�t wohlthätigesLeben ; es i�t das ¿eben des Men-

�chen, der �einen Gang immer vor�ichtigereinrichtet, alle

Steine des An�toßes , alle Nebenwege und Jrrwege im-

mer �orgfältigec vermeidet,“ und �ich mi: immer fe�tern,
�icherern Schritten dem Ziele �einer Laufbahn nähert.
Die Buße kann und muß frúher odex �päter vollendet

werden, fräher oder �päter �o volllommen das �eyn und

G3 wirken,
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wirken, was �ie �eyn und wirken. �oll, daß wir ihrer nicht
mehr bedürfen: aber nicht �o die Be��erung. Die i�t
und bleibt �tets un�re Pflicht. Die kennet weder in Rück-

�icht auf Zeit, noh in Nück�icht auf Grade, be�timmte
und fe�te Grenzen. Darinnen können und mü��en wir es

„immer weiter bringen. TäglicheBußei� entweder un-

möglich,oder unnüze, oder beydes zugleich; �ie i�t ein
eiteler Ent�chuldigungsgrund, ein betrüglichesBeruhi-
gungsmitteldes - Men�chen , der �ich nicht be��ern will,
und �ich doch vor denStrafen �einer Sünden und Fehler
fürchtet; es i�t der Zu�tand eines Kranken , der täglich -

über Schmerzenund Krankheit�eufzet , täglich Arzneyen
gebrauchet, und doch immer {hwa< und krank und un-

thätig bleibt. TäglicheBe��erung hingegeni�t nicht nur

möglich, �ondern höch�t nüzlich; �ie i�t der Zu�tand des

Gene�enden, oder des Ge�unden , der �eine Kräfte übet „

�ie durchUebung�tärket , und in ihrerAnwendung immer

fertigerund ge�chickterwird.

Ein anderer , eben �o unleugbarer, Unter�chied zwi-
�chen Buße und Be��erung i�t die�er: Buße it, tha
rer LFothwendigkeit und Wichtigkeit unbe�chadet ,

etwas Be�chämendes, LErniedrigendes , Unange-
nehmes; Be��erung i� das Gegentheil von die�em
allen. Wenn ich Buße thue, �o erkenne ich mich für
einen �trafbaren Uebertreter der göttlichenGe�eze , für
einen Ungehor�amen, einen Undankbaren , einen verächt-
lichen Thoren, oder einen niedrigen Sclaven, für einen

Men�chen, der �ciner Natur, �einer Be�timmung, �eines
Schöpfers und Wohlthäters vergaß, der �einer Würde,
�einen Pflichten, �einen Verhältni��en, vieleicht �einen
eignen Grund�äzen und Ent�chlü��en zuwider handelte,

der �eine eigene und �einer Brüder Glück�eligkeit�törte
und untergrub, und �ich und ihnen Kummer und Reue
und Elend bereitete ; ih erkenne und fühle es, wenn ih
Bußethue, wie. ungerechtund wider�prechendich gehan-
delr, wie unrichtig ich gedacht, wie fal�ch ichgeurtheilet,

wie
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wie verkehrtih meine Kräfte und Gaben gebraucht,wie

tief ich mich erniedriget, wie weit ih mich von der

Vollkommenheit, der ich fähig und zu welcher ih be-

rufen bin, entferut hgbe, wie mißfällig ih Gott, und

wie {ädli< ich mir �elb�t und andern geworden bin,
und noch hôtte werden können, ih wün�che meine Zeit,
meine Kräfte, meine Güter zurü>e, beweine meinen
Verlu�t, und fühle es, daß er in mancherAb�icht un-

er�ezlich und unwiederbringlihi�t. Und wie tief muß
mich nicht dieß alles be�chämen und erniedrigen! Mit

wel<en unangenehmen, �chmerzhaften Empfindungen
muß es nicht mein Juner�tes durchdringen! Ganz an-

ders verhält cs fich in die�er Ab�icht, wenn ih mit

Ern�t, mit anhaltendemFleiße und gutem Erfolge an

meiner Beßerung arbeite ; dann halte ih mich für das ,

was ih bin, achte und ehre mich �elb�t, denke und

handle der Wahrheit gemäß, urtheile richtig von dem

Werthe der Dinge, von meinen Verhältni��en gegen
Gott und die Men�chen, von meiner Natur und Be-

�timmung: dann fühleich meine Würde und meine Kräf-
te, fühle es, was der Men�ch zu �eyn und zu werden

und zu leiden vermag, welchergroßen Dinge, welcher
Siege über �ich �elb�t und die Welf, welcheredlen Be-

�trebungen und Thaten er fähig i�t, zu welchemGrade
der Weisheit und der Tugend er �ich empor�chwingen
kann. Dann empfindeund genießeich die himmli�chen
Reize ‘der Wahrheit, der Ordnung, der morali�chen
Schönheit, der Vollklommenheit, die göttlichenFreu-
den des Recht - und Wohlthuns, das entzückendeBer-

gnügen, das mit dem Bewußt�eyn der Recht�chaffen-
heit

,

mit der Ver�icherung des WohlgefallensCottes,
und mit der Annäherungzu dem Ziele, dem ich entge-
genlaufe, verknüpft i�t. Und wie �ehr muß das nicht
den Gei�t des Men�chen erheben! Mit welchen angench-
men Empfindungenmuß nicht das Ge�chäfte der Be��:-
rung verbunden �eyn, und welcheerwün�chte, �elige Fol-
gen muß es nicht nach �ich ziehen! Wie großmuß al�o

D 4 auch
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auch în die�er Ab�icht der Unter�chied zwi�chenBuße und

Be��erung, wiè groß der Vorzug �eyn, den die�e vor

jener hat!

Noch mehr. Buße i� Mittel: Be��erung i�
Endzwe>, und wer giebt nicht die�em den größten Vor-

zug vor jenem? Welchen Werth kann wohl das Mittel
ohne Nück�icht auf den Endzweefhaben? Und welchen
Werth kaanjenes behalten, wenn die�er erreichti�t ? Und
in der That, M. A. Z., was i�t die Buße anders als
ein Mittel der Be��erung? Warum follen wir un�re
Sünden erkennen, bereuen, beweinen? Warum über

ior Unrecht, über ihre Schändlichkeit, Über ihre �{äd-
l'en und verderblichen Folgen nachdenken? Warum
den daraus ent�tehenden Empfindungender Schaam >

bes Schmerzes, der Traurigkeit nahhängen? Warum

�ellen wir un�re Uebertretungenvor Gott, unferm Herrn
und Richtec, bekennen, uns vor ihmdarüber demüthigen,
un�re Unwirdizkeitund Strafoarkeit vor ihm empfinden,
idmaufs neue Gehor�am und Unterwerfunggeloben, und

Hülfe und Bey�tand bey ihm �uchen? Sollea wir ihn,
den Allwi��endea, von dem unterrichten, was ihm �chon
auf das genau�te, und weit genauer als uns felb�t be-
kannt i�t? Sollen wir ihn, den Heiligen und Gerech-
ten, den Wahrhaftigenund Unveränderlichen, dadurch
bewegen,uns anders, als. es der Wahrheit gemäßi�t, zu
beurtheilen, oder uns für be�er und {ukdlo�er zu halten,
als wir wirklih �ind? oder, �ollen wir dur< un�re
Schmerzen, durch un�re Thränen und Seußzer das Mit-
leiden des Allgütigenrege machen und ihn zum Ver�cho-
nen und zum Erbarmen bewegen?Nein, Gott i�t kein

Men�ch, kein We�en, das auf men�chlihe Wei�e er-

weicht, gewonnen, befricdiget, erbeten werden könnte
und müßte. Er hat keinen Gefallen an un�ern Schmer-
zen und Thränen, in �o weit �ie uns peinigenund äng�ti-
gen ; nur in �o weit �ie uns wirklich be��ern, �ind �ie ihm
angenehm. Be��erung if alles, ws Bott von uns ver-

[lanat,
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langt, alles, was durch die Buße bewirkt werden �oll.
Alle Handlungen und Uebungen der Buße follen uns

un�re Abhängigkeitvon dem höch�ten We�en , un�re
unabläßige Verpflichtung zur Beobachtung �einer Ge-

�eze und die Unentbehrlichkeit�einer Gnade und �eines
Wobhlgefallenszu un�rer Glück�eligkeit fühlen la��en ;
�ie �oüen der Sünde ihren Zauber , ihre betrüglichen
Reize in un�ern Augen benehmen, uns die�elbe in ih-
rer wahren Ge�talt, #�o �chändlih und erniedrigend„

als �ie wirklih i�t, dar�tellen, und uns mit Ab�cheu
und Haß dagegen erfüllen; �ie �ollen uns vor neuen

Sünden und Fehlern warnen , uns vor�ichtig und be-

hut�am machen, und uns Muth und Kraft zur Be-

�treitung und Be�iegung aller Reizungen und Ver�u-
chungenzum Bö�en einflößen. So �oll die Buße un-

�re Be��erung befördern. So �oll �ie uns die�elbe wich-
tig machen, uns dazu erwe>en , antreiben, das, was

uns davon abhalten könnte, aus dem Wege räumen.
Und bloß darum fordert Gott Buße von uns. Bloß
das giebt ihr einen wirklichenWerth, den Werth eines

Mittels , das einen heil�amen, wichtigen Endzweckbe-

fördert, das aber nie der Endzweck�elb�t �eyn, nie die
Stelle de��elben vertreten fann.

Buße ohne Be��erung — dieß i�t mein lezterSaz
und eine nothwendigeFolge des Vorhergehenden—

Buße ohne Be��erung hat niht den gerince-
fen Werth, ver�chaffet uns niht den gering�ten
Vortheil, if ein heuchleri�ches , fich {lb wider-

{prechendes, den Men�chen erniedrictendes und ver-

urtheilendes Verhalten. Dieß muß jedemnachdenkenden
Men�chen als unleugbareWahrheit einleuhten. Was
hilft es dem Kranken, die Fehler �einer bisherigenLebens-

ordnung zu erkennen , die daraus ent�tandenenUnordnun-

gen und Zerrüttungen�eines Körpers zu empfinden,unter

ihrer ta�t zu �eufzen, und ihre Aufhebungzu wün�chen,

wenn er jene Fehler nicht wirklichläßt, und �ich nicht
einer andern und be��ern Lebensordnungbefleißiget? Was

Bs hilft
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hilft és ‘dem Verirreten , daß er �einer weiten Entfernung
von dem Zielegewahr wird, daß er vor dem Abgrunde,

dem er �ih unbe�onnener Wei�e näherte, er�chri>t, daß
er �eine verlorne Zeit , �eine ver�chwendetenKräfte be-

dauert , und �ich auf den re<ten Weg zurückwoün�chet,

wenn er die�en Weg nicht ern�tlich �uchet, nicht wirklich
betritt, und nicht unverrückt auf dem�elben fortgeht?
Und was hilft es mir, noch �o viele Bußübungen vorzu-

nehmen, und in den�elben meine Sünden noch �o bitterlich
zu bereuen und zu beweinen, wenn keine wirkliche*Be��e-
rung darauf felget? Wer Buße thut, oder Buße zu-

thun vorgiebt, und �ich doch-nicht be��ert, was �agt, was

thut der eigentlih? Er �agt und bekennet dadurch, daß
er unrecht, daß er thôrichtgehandelt, daß er Strafe ver-

dient habe, und dochfährt er fort, eben �o unrecht, eben

�o thdôrichtzu handelnund �ich immer �chwerererStrafen
würdig zu machen. Er �eufzet über Knecht�chaft und

Sclaverey und �ehnet �ich nah Freyheit, und doch beugt
er �einen Nacken immer aufs neue unter das Joch, das

ihn drücket,und läßt �ich von jeder Lu�t, von jeder Leiden�chaft
fe��eln. Er klagetüber Mangel an Glück�eligkeit,Über man-

nichfaltigesElend, und thut dochnichts, um jenem Mangel
abzuhelfenund �ich von die�em Elende zu befreyen. Welche
offenbare,erniedrigendeWider�prüche mit �ich �elb�t �ind das

nicht! WelchenWerth könnte eine �olche.Buße haben?

WelchenNuzen kdnnte �ie dem Men�chen hafen ?
|

Schließet aus die�em allen , M. A. Z., wie we�entlich
Buße und Be��erung von einander ver�chieden �ind , wie

wenig jene die Stelle von die�er vertreten kann, und wie

viel wichtigerdie�e als jene i�t. Verwech�elt al�o die�e
Begriffe und die damit bezeichnetenSachen ja nicht mit

ednander , glaubet niht, euh dadurch bekehrt oder ge-

“be��ert zu haben, daß ihr Buße thut. Schreibet auch
der Feyer öffentlicherBußtage nicht den Werth , nicht
das Gewicht zu, die nur die wirklicheBe��erung hat.
Bußtage feyern, und �ie mit Theilnehmung, mit An-

dacht feyern, heißt noch nicht �ich wirklichbe��ern und be-

kehren.
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kehren. Solche Tage �ollen uns von der Nothwendigkeit
der Be��erung überzeugen, �ie �ollen uns auf un�re Sün-
den nnd Fehler aufmerk�am machen, uns zur Be�treitung
und Ablegungder�elben erwe>en, und uns in un�ern gu-
ten Ent�chlü��en und Bemühungen �tärken , aber die wirk-

licheAusführung die�er Ent�chlü��e, die �orgfältige und

unverdro��ene Fort�ezung die�er Bemühungen �oll un�er
tägliches, anhaltendesGe�chäffte �eyn. Thut al�o Buße,
M. Thr. Fr. , wann und �o oft ihr ge�ündigetund gefehlet
habt. Denker úber eure Súnden Und Fehler mit �tillem
Ern�te nach. Führet euchdas Thörichte, das Schändli-
che, das Schädliche, das Strafbare eurer Ge�innungen
und eures Verhaltens zu Gemüthe. Vergleichetda��elbe
mit eurer Natur, mit eurer Be�timmung, mit euern

Verhältni��en gegen Gott und die Men�chen ; vergleichet
das, was ihr �eyd und thut, mit dem, was ihr �eyn und

thun könntet und �olltet ; erkennet und empfindetes, wie
weit euch die Súnde von Gott und von der Glück�eligkeit
entfernet, wie unwürdig �ie euch �cines Wohlgefallens,
wie unfähig �einer Gemein�chaftmachet, und �uchet durch
die�es alles euern Hang zum Bö�en zu �chwächen und

Unwillen und Ab�cheu gegen da��elbe in euch zu erwe>en.

Dieß alles i�t gut, i�t nothwendigund kann euch �ehr
heil�am werden. Aber haltet das ja uicht für die Be��e-
rung �elb�t. Glaubet ja nicht, dadurch eure ganze Pflicht
erfüllt zu haben. Nein, das mei�te, das wichtig�teda-
von i�t nochnichtge�chehen. Jhr wi��et, ihr erkennet es,
und erkennet es mit Schaam und Reue , daß ihr gewi��e
Fehler an euh habt, daß die�e oder jeneSünde úber

euh herr�chet , daß ihr die�er oder jener �innlichen tu�t
oder unordentlichen, niedrigen Leiden�chafterceben �eyd:
nun i�t es er�t darum zu thun, daß ihr die�e Fehler be-

�treitet und ableget, daß ihr euchder Herr�chaft die�er
Sünden , die�er Lü�te, die�er Leiden�chaftenentziehetund

euh wirklich in Freyheit �ezet. Jhr wi��et, ihr erken-
net es, uad erkennet es mit Schaom und Reue, daß
ihr cuh �elb�t oder andern durch eure Súnden und Fehler

Unrecht
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Unrechtgethanund Schaden zugefügthabt: nun kommt
alles darauf an, daß ihr die�es Unrechtzu vergütenund

die�en Schaden zu er�ezen �uchet, Jhr �ehet es ia der

Buße deutlichein, und fühlet es oft hmerzhaft , daf
ihr euh durh die Sünde mehr oder weniger elend, ges
macht und einem noch größern Elende bloßge�ezt habt:
nun i�t alles daran gelegen, daß ihr die�e Queilen des

Elendes ver�topfet , euch gegen ihren Einfluß verwoahret,
und wirklichglücf�eligwerdet. Wie viel habt ihral�o
noch zu thun! Wie wenig Ur�ache habt ihr, euch mit

dein, was ih: �chon gethanhabt, zu befciedigen? Wie

vergeblih würde die�es alles �eyn, wenn -ihr es dabey
bewenden licßet? Nein, M. Th. Fc. , laßt uns alle

un�re wirklicheBe��erung zu un�rer wichtig�ten Angele-
genheitmachen; zu einem Ge�chäffte, das wir nie aus

dem Ge�ichte verlicren, und gn de��en Ausführung wir

�tets mit unverdro��enem Eifer arbeiten. Je weiter wir

darinnen kommen, de�to mehr werden wir an uns zu ver-

be��ern finden. Jedes Ziel, das wir erreichen,wird uns ein

höhereszeigen, das wir noch nicht erreichthaben und das

un�ers ern�ilich�tea Be�trebens werth i�t. Mit jedem be-

trächtlichenSchritte, den wir auf dem Wege der Be��erung
thun, wird uns aber auch der�elbe leichterund angenehmee
werden; je treuer wir un�re Kräfte gebrauchen,de�to mehr
werden wir mit den�elbenausrichten; je dfter wir uns �elb
und die Welt be�iegen, de�to gewi��er werden wir: in allen

Fällen un�ers Sieges �eyn. Jede willige,gewi��enhafteEr-
füllung der Pflicht wird uns zur Erfüllung noch �hwererer
Pflichten; jedesOpfer, das wir Gott und der Tugendbrin-

gen, zu nochgrößererAufopferung fähig machen, und �o
werden wir der hdhernVollkommenheit,zu welcherwir als

Chri�ten be�timmt und berufen �ind, immer näher kommen,

und �chon in dem Streben nach der�elben immer mehr
Zufriedenheitund Seligkeitfinden, Amen,

IT1.Preo
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ITIL. Predigt.

Wie die Be��erung be�chaffen�eyn muß.

Text.
Apo�telge�chichte3. v. 19.

Thut Buße und bekehret euch, daß eurc Sünden ver-

tilget werden;

Än

in

ott, wir �ind �chwache, einge�chränkte, unvollkom-
- mene Ge�chöpfe5 Men�chen, die mit vielen Män-

geln und Fehlern béhaftet �ind, die oft ge�ündiget, und

�ich dadurch weit von der Glück�eligkeitentfernethaben:
und das be�châmet und erniedriget, das �hmerzet und

Fränket uns, �o- oft wir mit �tillem Ern�te darüber nach:
denken, Aber, wir �ind auh Ge�chöpfe, die �tärker und

be��er werden, die �ich reinigen und heiligen, die unter

deinem Bey�tande viel ausrichten und �ich zu einem be-
trächtlichenGrade der Weisheit , der Tugend, der Voll-
kommenheiterhebenkönnen : und das �oll uns Muth und

Zuver�ichteinfldßen, und uns antreiben , das wirklichzu
thun und zu werden, was wir thun und werden können
und �ollen, Ja, du läßt es uns weder an Erweckungen,

‘noch‘an Húlfsmitteln zur Be��erung fehlen. Alles för-
‘dert unS-mit lauter Stimme dazu auf : dein Wort, deine

Woh�lthaten,
“

un�re Vernunft ,. un�re Erfahrung, un�er
eignes- Herz-, alles �agt uns, daß: wir ohnewirkliche
Be��erung, ‘ohne‘Recht�chaffenheit'und Tugend, nicht
rubig, - nichezufrieden, nicht glück�elig �eyn können.
Möchten wir nur die�en Erweckungenund Antrieben �tets

©

ein
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ein rechtwilliges Gehör geben, und eben �o unverzüglich
als unum�chränkt Folge lei�ten! Möchten wir es auch
jezt thun, da uns die Feyerlichkeitdie�es Tages, und

alles, womit wir uns an dem�elben be�chäftigen, dazu
ermuntert und verpflichtet! Wie vergeblich, wie be-

�chämeud würde nicht die�e Feyer für uns �eyn, wie �ehr
würde �ie un�ce Schuld vermehren, wenn wir die Ab�icht,
die einzigewahre und würdigeAb�icht der�elben, un�re
wirkliche Be��erung, aus den Augen �ezten „, cder uns

mit dem Scheine der�elben befriedigten! Nein, lehre
uns doch richtig von die�en wichtigen Dingen denken

und urrheilen, lehre uns aufrichtigund redlich da-

bey zu Wecke gehen; gieb, daß wir das Ge�chäff-
te un�rer Be��erung mit Ueberlegungund Ern�t vor-

nehmen, mit Standhaftigkeit und Treue fort�ezen,

und in dem�elben nie verdro��en und träge werden.

Stets mü��e das erhabeneZiel , das du uns vorge-
�ezt ha�t, vor un�ern Augen �eyn, und nichts mÜ�-
�e un�ern Eifer �chwächen, dem�elben immer. näher
zu fommen. Segne doh zu dem Ende die Be-

trachtungen, die wir jezt an�tellen werden, und erhöre
un�er Gebet dur<hJe�um Chri�tum, un�ern Herrn, in

de��en Namen wir dich ferner anrufen und �prechen :

Un�er Vater 2c

Apo�telge�chichte3. v. 19.

Thut Buße und bekehreteuh, daß eure Súnden ver

tilget werden.

Nit alles, was Be��erung heißt, i�t wirklicheBe��e-
rung. Nicht jede Be��erung i�t �o be�chaffen, daß

tvir uns darinn beruhigen, und uns der�elben als eines

�ichern Mitteis der Glück�eligkeitfreuen können. „Oft
geben wir nur eine bô�e Ge�innung und Neigung für die

andere hin , vertau�chen eine unordentliche, niedrigeLei-

den�chaft mit der andern, die Wollu�t mit dem Ehrgeize,
die
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die Schwelgereymit der Hab�ucht, den Hang zum �inn-
lichen Vergnügen mit dem Hange zur Verleumdung,
zum �trengen , lieblo�en Richten des Näch�ten , und hal-
ten uns für gebe��ert, weil wir nichtmehr den�elben, �on-

‘dern andern Thorheitenund La�tern ergeben�ind. So
weichetoft eine Krankheit der andern , �o hebt ein Uebel
das andere auf, �o verwech�elt der Verirrte einen Frr-
weg mit dem andern. Oft i�t un�re vorgegebeneBe�s
�erung die Folge des Alters , das gewi��e Leiden�chaf-
ten �chwächetund ein�chränket , aber andern eine de-

�to weitere und gefährlichereLaufbahn öffnet. Oft i�t
�ie die Frucht des neuen Standes, in welchenwir

treten, des neuen Amtes, das wir bekleiden, der

neuen Verbindangen, in welche wir uns einla��en „

oder un�rer veränderten äußern Um�tände und Ver-

hältni��e. Oft i�t �ie die Wirkung der Sattheit , des

Ueberdru��es, des Eckels an gewi��en einfdrmigen,
immer wiederkommenden Vergnügungender Thorheit
und der Sünde, Aus allen die�en und andern Grün-
den ändert der Men�ch oft �ein äußeres Verhalten,

�eine Sprache, �eine Ge�innungen gegen. gewi��e Dinge
und Per�onen, lebet eine. Zeitlang eingezogener, nimmt

manchePflichten �orgfältiger wahr, und glaubet �ich wirk-

lichgebe��ert zu haben. Allein, kaum zeiget �ich ihm ein

anderer Gegen�tand �einer Lu�t , eine andere Art von �înn-
lichen, aus�chweifendenVergnügungen, von äußern
Vorzügen, die den Reiz der Neuigkeit für ihn haben,

oder �ich ihm durch einen gewi��en Schein von Würde

empfehlen, o läßt er �ich aufs neue eben #0 leichtvon

den�elben dahin rei��en , und �tirebet mit eben �o viel lei-

den�chaftlicherHize darnach, ‘als er �olches- ehmals in

Rück�icht auf andere Dinge that. Seine Be��erung be-

traf al�o nur das Aeußere, nur die Form und: Ge�talt.
Seine Denkungs - und Sinnesärt blieb unverändert,
Welchen Werth könnte �ie da wohl haben? Nein, die

wirklicheBe��erung, die Be��erung, die Gott gefallen,

und uns zur Glück�eligkeitführen �oll, die i�t time�oafte,



32 Wie die Be��erung
.

hafte, wichtige,vielumfa��ende Sache; ein Ge�chäfte -

das wir nicht mit Leicht�inn, �ondern mit vieler Ueberle-

gung unternehmen, und mit Sorgfalt und Standhaftig-
keit ausführenmü��en, wenn es uns damit gelingen �oll.
taßt uns, M. A. Z., um das Gewicht de��elben de�to
mehr zu empfinden und uns richtigeBegriffe davon zu
machen, um�tändlichererwegen ,

wie un�re Be��erung ge�chehen und be�chaffen
yn muß / wenn wir dadur< wirklich voll-

kommener und glud>�eliger werden �ollen.

Un�ere Be��erung muß ver�tändig, oder vernünftig;

fie muß grüadlich; �ie muß allgemein; �ie muß anhal-
tend und dauerhaft �eyn; �ie muß auf der einen Seite mit

Vor�icht , und auf der andern mit Muth und Zuver�icht
ge�chehen. Sechs Stücke, die un�re ganze Aufmerk�am-
keit verdienen.

Sie muß al�o er�tlih ver�tändig oder vernunftig
�eyn, d. h. �ie muß �ih auf Erkenntniß und Ein�icht
gründen: aufrichtigeErkenntniß un�ers morali�chen Zu-
�tandes, un�rer gei�tigen Bedürfni��e, un�rer Sünden
und Fehler, un�rer Mängel und Gebrechen ; auf deutliche
Ein�icht und lebendigeUeberzeugungvon der Nothwen-
digkeit einer �olchenBe��erung, von der Schändlichkeit
und Schädlichkeit der Sünde und des La�ters , von der

Unmöglichkeit

,

ohne ein nah den Vor�chriften der Tu-

gend geändertesHerz und Leben glücf�elig zu werden.

Darúber muß der Men�ch , der �ich be��ern �oll , mit �til
lem Gei�te. nachdenken, da muß er �ih �elb�t fragen:

wie �ind meine Ge�innungen, meine Neigungen, wie i�t
mein Verhalten be�chaffen? Sind jene auf re<htmäßige,
gute, meines Verlangens und Be�trebens würdigeDinge
gerichtet? Stimmt die�es mit den Ge�ezen der Wahr-
heit und der Ordnung, mit dem Willen Gottes, über-

ein? Wie und in wie weit erfülle ich meine Pflichten?

Wie und in wie weit handleich meiner Natur , meiner

Be�tim-
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Be�timmung, meinen Verhältni��en gegen Gott und die

Men�chen gemäß? Welche Lü�te, welcheLeiden�chaften
haben die mei�te Gewalt über mih? Welche Sünden
und Fehler begeheih am öfter�ten und am leichte�ten?
Welche gute Fertigkeiten, welcheTugenden fehlen mir
am mei�ten? — Und was für Früchte habe ich bieher
von meiner Sinnes - und Îtebensart eingeerndtet? Bin

ich wirklich ruhig, zufrieden, glücf�elig? Werde ich
meines Lebens recht froh ? Genieße ich �einer Güte
und Freuden ohne Vorwürfe, d0hneGewi��ensbi��e ?

Kann ih, wenn ich �ündige und Bö�es thue, ohne
Verwirrung und Schaam an mich �elb�t, ohne äng�te
liche Furcht an Gott gedenken, kann ih da ohnèé
Reue auf das Vergangenezurüc�ehen und die Zukunft
getro�t erwarten? Und wenn ih mich auch jezt durch
Ge�chäfte und Zer�treuungen betäuben und beruhigen
könnte, wie wird es dann mit mir �tehen, wenn ih
älter, ge�ezter, ruhigerwerde , wenn ich in andere Ums?

�tände und Verbindungenkomme, wenn ih den Ge?
{ma> an wilden, brau�enden Vergnügungen verliere,
wenn ich mich ein�am finde und mir �elb�t úberla��en
bin? Wie betrüglih, wie unbefriedigendwird mir
dann nicht alles vorkommen, was mich jezt bleadet
und fe��elt ? Wo �oll ih dann Tro�t und Glücf�cligkeit
�uchen und finden, wenn ih von Weisheit und Tugend
entblôßt bin, und mich vor Gott und vor der L2ukunft
äng�tlich fürchtenmuß ? Und wie kdunte ichmich dann
ändern und be��ern, wenn mih Sünde und La�ter ganz
entkräftet und zerrüttethätten, und mir durch dié langè
Gewohnheitzur andern Natur gewordeu wären? Wie.
nôthig i�t es denn nicht, daß ich jezt, daß ih mit

dem ganzen Ern�te meiner Seele an meiner Be��erung
arbeite, wenn ich �ie wirkli<hzu Stande bringen und

dadurch glúck�eligwerden �oll ? —— Solche Ueberlez

gungen muß der Men�ch bey �ich lb| an�tellen, wenn

�eine Be��erung ver�tändig, wenn �ie das Werk des ver:
nünftigenNachdenkens, die Frucht einer richtigenErs

VI.Bano, C kennmniß
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fenntniß und Ein�icht von der wahrenBe�chaffenheitdet

Dinge und �eines eigenenZu�tandes �eyn �oil.
|

Un�re Be��erung muß zwepytens gründlich �eyn.
Sie muß �ih nicht bloß auf vorübergehendeHandlun-
gen oder auf das äußere Verhalten, �ondern eben o-
wohl und vornehmlichauf die Ge�innungen und Nei-

gungen un�ers Herzens er�trecen, Eine gewi��e Sitt-

�amkeit im Aeu��ern, die uns alle grobeAus�chweifun-
gen verbietet, alles, was aa�tóßig und der Eórbarkeit
zuwideri�t , meiden hcißt, und un�re Leiden�chaftenim

ge�elligenLeben in deu gehörigenSchranken hätt, i�t
noch weit , weit von dec Tuzead entfernt, Eiuzelne aes
rechte, gute, lôöblicheHaudlazugenverdienen dicfen ehr-
würdigen Namen eben �o wenig, Wir können viel

Bô�es unterla��en und viel Gätes thun, ohne wirklich
be��er zu �eyn, als wir vorher waren. Nein, die

Quelle des Uebels muß ver�topft , die Neigung und der

Hang zum Bö�en mü��en ge�chwächtund entkräftet, die

Wurzeln des La�ters mü��en ausgerottet, un�re Sinnes-
art muß geändertwerden, wenn wir wirklich be��er wer-

den �ollen, Wir mü��en viele Dinge anders an�ehen ,

anders beurtheilen, anders behandeln, gegen viele Din-

ge anders ge�innet �eyn lernen, Es muy Ab�cheu vor

dem Bö�en und Liebe zum Guren in uns ent�tehen , und

jener und die�e mü��en herr�chendin uns werden. Der

Wider�pruch zwi�chen un�ern Grund�äzen und un�erm
Verhalten, zwi�chenun�erm Glauben und un�erm Leben,

zwi�chendem, was wir �cheinen, und dem, was wir

�ind , muß wegfallen. Der Streit zwi�chen Gei�t
und Flei�ch, zwi�chenVernunft und Sinnlichkeit, zwi-
�chen den Ein�ichten un�ers Ver�tandes und den Forde-
rungen un�rer Lü�te und Begierden muß aufzdren. Un-

�er Jnneres muß mit un�erm Aeußern, un�er Sinn und

Wille mit un�erm Thun und La��en, un�re Gedanken und

Empfindungenmü��en mit un�ern* Reden und Handlun-
gen überein�timmen. Nur eine �olche Be��erung i�t
wahre, i�t gründlicheBe��erung, die nichtgleichder Be�-

�erung
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�erung des Heuchlers wie ein Morgenthau ver�chwin-
det, �ondern tiefe Wurzeln in un�erm Herzen{hlägt
und reife Früchte der Weisheit und der Tugend her-
vorbringt, Vergeblichrühme�t du dich al�s ciner aründ-
lichen Be��erung, o Men�ch , wenn du zwar kcine gro-
be Verbrechen begeht, deinen Brüdern kein offenba-
res Unrecht thu�t, und einen unan�tößigen, ehrbaren
Wandel führe�t : aber dabey dein Herz dem Neide ,

dem Ha��e, der Feind�chaft , der Eitelkeit , der Hagb-
�ucht , dem Ehrageize, der Wollu�t, oder irgend einer
andern unordentlichen Leideu�chaft überläßt; aber daben
keine ent�cheidende, jede andere Neizung überwiegende
Neigung zu allem, was recht und i�t, ha�t; oder

wenn du deine Pflicht nur aus Zwang erfüie�t, und
weder von Gottesliebe no< von Men�chenliche dabey
be�eelet wir�t, Mein, reinige dein Herz, reinige die
Quelle deines Verhaltens , gieb allen deinen Ge�innun-
gen und Neigungendie gehörigeRichtung und Stim-
mung, wenn du gegründeteAn�prüche auf Be��eèung
und Tugend haben will�t.

|

Un�ce Be��erung muß drittens allgemein �eyn.
Wollen wir, M. A. Z., wollen wir wirklich gut, tu-

gendhaft, glück�eligwerden, �o mü��en wir es nicht bloß
in die�em oder jenemStücke, in die�er oder jenerAb�icht,
nein, wir mä��en es ganz, in allen Stü>Éeca und in allen

Ablichten zu werden �uchen. Alles, was unrecht und

bô�e if, alles, was mit dem Willen Gottes und mit der
men�chlichenGlück�eligkeit�ireitet, muß uns mißfallen,
muß von uns unterla��en, vermieden , befirittenwerden.

Alles hingegen, was recht und gut, was �{ön und edel
i�t, was Gott gefällt und un�ce Brüder beglúcket,muß
der Gegen�tand un�rer Verehrung, un�rer Liebe,un�ers
Be�trebens �eyn. Wir dürfen uns al�o bey dem Ge-

�chäfte un�rer Be��erung keine Súnde, keinen Fehler,

keine bó�e Neigung, keine unordentlicheLu�t und Leiden-

�chaft vorbehalten, uns von keiner Pflicht, von keine:

Tugend frey�prechen, und nicht eigenmächtigerWei�z
|

C 2 Uus-
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Ausnahmen von den göttlichenGeboten machen. Elns
Sünde i� �o ungerecht, �o wider�prechend, �o �trafbar,
�o �chädlich, �o Gott mißfällig wie die andere, Sie

erniedrigen, �ie entehren; �ie �chwächen, �ie zerrüt-
teri uns allez �ie �ind alle der Men�chèn Verderben.
Eine Pflicht, eine Tugend i� �o gerechtund billig , �o
verbindlichund heilig, -�o verehrungs - und liebenswúrdig
wie die andere. Sie �ind lle in den unveräpyderlichen
Ge�ezen der Wahrheit und der Ordnung gegründet; �ie
befördern alle die men�chlicheVollkommenheitund Glück-

�eligkeit, und machenalle ein Ganzes aus, de��en Theile
innig�t mit einander verbunden �ind, und nur durch ihre
VerbindungLeben und Stärke erhalten. Wenn ihr al�o,
M. A. Z., nur etwa die�e oder jeneSünde, die�en oder

jenen Fehler be�treitet und ableget, wozu ihr vielleicht
eben keine �tarke Neigung , keine be�ondern Reizungen
und Ver�uchungen habt, oder deren �chädliche Folgen
euchpeinlichdrücken und �chmerzen: wenn ihr ench nur

die�er oder jener Tugend befleißiget, die vielleichteuerm

Temperamente, euerm gegenwärtigenVortheile, euern

andertoeitigenAb�ichten angeme��en i�t, oder wozu ihr be-

�ondere Ermunterungen und Antriebe habt: wenn ihr nur

gewi��e Pflichten �orgfältig wahrnehmer, weil ihr �ie nicht
ohne offenbarenSchaden ver�äumen könnet: �s glaubet ja
nicht, daß ihr euchwirklichgebe��ert , und o gebe��ert
habt , wièë es Vernunft und- Religion und euer eignes
Be�tes von euchfordern. Eure: Be��erung ift zu einge-
�chränkt, zu ein�eitig , �ie i�t nicht aufrichtigund redlich
genug, um euch zu wirklich guten und glückfeligenMen-

�chen zu machen

Soll üns viertens das Ge�chäffteun�rer Be��erüng
gelingen, M- A. Z., �o muß �ie anhaltend ünd dauer-

haft �eyn. Wir mü��en unfrer Sörgfalt, un�ermFleiße,
un�ernt Eifer in die�em Stücke keine willkührlicheSchran-
fen �ezen. Wir mü��en über alles, was zu un�rer Be�-

‘�erung gehöre, einmal wie das andere denken und nrtheieen e
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len, und uns in die�er Ab�icht einmal wie das andee

re verhalten, Micht bloß Bußtage, oder Commu-

nionstage , oder Tage des Leidens und des Unglücks,

oder Tage des Alters und der Schwachheit ; nein,

alle, auch die be�ten, die heiter�ten, die frohe�ten Ta-

ge un�ers Lebens mú��en der Be��erung, oder dem ern�t-
lichen Be�treben gewidmet �eyn, uns immer mehr zu

reinigen und zu heiligen, uns im Guten immer mehr
zu befe�tigen, und in der Ausúbungde��elben immer fer-
tiger zu werden. Eben die Ur�achen, mein chri�tlicher
Bruder, die du heuteha�t, deine Lü�te zu bezwingen,
dich �elb�t zu beherr�chen, über dichFelb�t zu wachen,
jede Sünde zu meiden und zu fliehen, und dich jeder
Tugend zu befleißigen, die wir�t du auch morgen haben,
Eben die Gründe , die dich heute verpflichten,Gote zu

gehorchen, deinen Brüdern zu dienen und zu helfen,
und das allgemeineBe�te der Ge�ell�chaft zu befördern„.

die verpflichtendich auch morgen und in jedem Augen-
blicke deines Da�eyns dazu. Der Wille Gottes i�t un-

veränderlich, Deine Natur , deine Be�timmung i�t im?

mer die�elbe , immer edel und groß, immer höhererVoll-

fommenheitfähig. Deine Verhältni��e gegen Gott und
die Men�chen �ind immer die�elben, und keine Zeit , kei-

ne Um�tände können �ile �chwächen oder aufheben, Sey
al�o �tandhaft , �ey mit dir �elb�t Überein�timmendin dem

Ge�chäfte deiner Be��erung. Halte dich nie für wei�e,
für gut , für tugendhaftgenug. Glaube nie, das Ziel
der Volllommenheit �chon erreicht zu haben, Hôre nie

auf, über dich�elb�t zu wachen und dich �elb�t zur Re:
chen�chaft Úber deinen Fortgang im Guten zu ziehen,
Laß dich aber auch keine vergebliche, . keine mißlungens
Ver�uche von die�em wichtigenGe�chä��te ab�chre>en,

keinen Rückfall in die Sünde dich verdro��en und

muthlos machen. Selb�t die Lang�amkeit deines,
Fortgangs,, und die Menge der Hinderni��e und Schwiez
rigkeiten, die du dabey antrif�t, mü��e dich niht befremz
den, �ondern dich zum anhaltendenEifer, zux o�entE 53 Anz
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An�trengung deiner Kräfte , und zu einem de�to vor�ich-
tigern Verhalten erwe>en.

Ja, auchdieß, M. A. Z., mü��en wir wohl bemer-
ken. Un�ere Be��erung muß fünftens mit Vor�icht
ge�chehen. So richtig und gerade der Weg dec �ich.
be��ernden und den Vor�ch:iften der Tugend folgenden
Men�chen in Vergleichung‘mit den fin�tern und krum:
men Jrrgängen der Sünde und des La�ters i�t : �o hat
doch jener auch �einé An�tóße, �eine Hinderni��e und

Schwierigkeiten, �eine Gefahren , und nur derjeuige-

der mit wei�er Vor�icht darauf wandelt, darf �ich einen

gleichen Fortgang auf dem�elben ver�prechen. Su-
he al�o, wenn es dir mit deiner Be��erung wirklich
Ern�t i�t, mein chri�tlicher Bruder , �ache auf der einen

Seite aïlcm anozuweichen, ‘alles zu vermeiden, alles
von dir zu entfernen , was dir die�elbe er�hweren kônn-
te. Enthalte dich lieber eine Zeitlang aller Ge�ell�chaf:
ten, alles Umgangs , aller �on�t un�chuldigenZer�treu-
ungen und Vergnügungen, die dich in deinen guten
Ent�chlä��en irre machen, dich an der Ausführung der-

�elben hindern, und deiner Tugend auf irgend eine Art

gefzhrlich�chn kênnten, Seze dich keiner Ver�uchung ,

feiner Reizung zu den Sünden und Fehlern, die dich
�on�t beherr�chten, unnöthigerWei�e bloß. Fliche alles,
was deine, vielleichtge�chwächte,aber noch nicht ganz
bezwungene, Leiden�chafterregen, anfachen, oder nähren
könnte. Hüte dich, deinen Feind zum Kampfe außzufor-
dern, ehedu dich mit hinlänglicherStärke zum Streite
und zum Siege gewaffnet ha�t. Sey gegen nichts
gleichgültig,merke vielmehrauf alles, was irgend einen

nähern oder entferntern , mittelbaren oder unmittelbaren
Einfluß auf deinen Charakter und dein Verhaltenha-
ben fann. Ergreife und benuze auf der andern Seite
alle Gelegenheiten, alle Hülfsmittel, die dih im Guten
�tärken und befe�tigen, und dir das Ge�chäffte deiner

Be��erung erleichtern können. Sey �orgfältig in der

Wahl dér Bücher, die du lie�e�t, der Per�onen, mit

denen
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denen du umgeh�t , der Erholungen und Vergnügungen,
die’ du dir erlgube�t, Bediene dich aller Erinnerungs
und ErwcLanzsmittel, aller Uebungen des Nachdenkens
und der Ándo:he, aller Regela der Klugheit, welchedir

Bernunf: und Religion und deine eigene Erfahrung zur

Beförderunzdeiner Ab�ichten an die Hand geben. Be-

trachte endlich oft deine Wege , prúfe oft dein Herz und

dein Leben, vergleicheoft das, was du �chongethan ha�t,
mit dem, was dir_nochzu thun übrig i�t, laß dich jeden
Fehltritt warnen , und jeden guten Erfolg zur Verdoppe-

lung deines Eifers ermuntern.
Arbeite endlich , mein chri�tlicherFreund, arbeite

mit Muth und Zuver�icht an deiner . Be��erung.
Je verzaater und äng�tlicher du dabey zu Werke geb�t ;

je mehr du dich vor den damit verbundenen Schwie-
rigkeiten fürchte�t: de�to weniger wird es dir damit

gelingen; de�to. dfter wir�t du �elb�t auf ebenem We-

ge �traucheln und fallen, de�to leichter dich der Ver-

dro��enheit uad Trägheit überla��en. Mit je mehr
Ent�chloFenheitund Freudigkcitdu hingegendie�es Ge-

�chäfce unternimm�t und fort�eze�t; je getro�ter du je-
dein Hinderni��e entgegengeh�t, und jeden Wider�tand
belämpfe�t: de�to gewi��er kann�t du von dem guten

Erfolge deiner Bemühungen �eyn. Führe dir al�o oft
die Gründe zu Gemüthe, die dichzur unverdro��enen
Thätigkeit antreiben und dir Muth und Zuver�icht ein-

flôßen fônnen. Denk oft, was der Men�ch, #o {wach
er auh immer �eyn mag, alles za thun unb zu lei�ten
vermögendi�t, wenn er nur ern�tlich will , und �eine
Kräftewirklichan�trenget ; denke, welcherAn�trengungen,
welcher.Thaten er fähig i�t, wénn ihn Dankbaxkeit , oder

Liebe, oder Ehrbegierde, oder der Anblick der Gefahr ,

oder die Begenwart �eines Beherr�chers , oder der Zuruf
�eines Freundes be�eelet, und welchegroßeDinge Menz
�chen, wie du, in der morali�chen wie in der phy�i�h.n
Welt, ausgerichtet und zu Stande gebraht, welche
Bey�piele von Enthalt�amkeit, von Selb�tbeherr�chung,

C 4 von
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von Standhaftigkeit �ie dir und allen ihrenBrüdern ge-
gebenhaben. — Denke, wie mächtig der Bey�tand ,

wîe mannichfäkltig,die Begün�tigungenfinddie du dir
von Gott ver�prechendarf�t, der deine Be��erung will, der
deine Schwachheitund deine Bedürfni��e kennet, dem

jeder fromne Wun�h, jedes ern�tlihe Streben nach
Vollkommenheitwohlgefällt, und der alles Gute fs gern
befördert,—— Denke, daß dié Schwierigkeiten, die
mit einem wichtigen, edlen Ge�chäffte verbunden �ind,
nur den Trägen.und Feigen davon ab�chreen ; daß nur

die er�ten Schritte auf dem Wege der Be��erung �ehr
müh�am und. be�chwerlich�ind; daß der�ekbe, je weiter dw

darauf forigeh� , immer ebener , immer lichtvoller und

angenehmerfür dich �eyn, und daß es dir mit jedem
Siege leichter werdea wird , den Feind zu bekämpfenund

zu Úberwindenm.— Denke endlich oft, wie erroun�cht,

wie herrlichdie Früchte deiner Arbeit , die Folgen deiner
ausharrendenTreue und Standhaftigkeit �eyn werden.

Stelle dir oft vor , welche innere Ruhe, welche edle

Freyheit, welchesGefühl von Würde , welcheZufrieden-
heit mit dir �elb�t, welchefrohe Rück�icht auf das, was

du vollbracht ha�t, welcheentzückendeAus�icht auf das,
was vor dir i�, dich früher oder �päter, in die�er und in

der zukünftigenWelt, belohnenund be�eligen wird; und

bedenke , wie weit die�es alles die kurzeMühe des Kam-

pfes aufwiegt , und welcheware, bleibende , immer zu-
nehmendeGlückfeligkeitdie Be��erung dem Men�chen ver-

�pricht und gewähret, Gewiß, dieß alles wird es dir
nie an Muth und Ent�chlo��enheit bey dem Ge�chäffte dei--

ner Be��erung fehlen, dich nie in dem�elben verdro��en und,
müde werden la��en, dir jeden Wider�tand bezwingen„
jedes Hinderniß über�teigen, jede Schwierigkeitbe�iegen
helfen, und wenn du ein�t deinen irrdi�chen Lauf vollendet
und dein Ziel erreicht ha�t, dann wiv�t du ungehindertvon

Vollkommenheitzu Vollkommenheitfortgehen,und ewigan

AWeisheit,an Tugend,an Glück�eligkeitwach�en, Amen.

TV. Pres
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IV. Predigt.

Wie und worinn könnenund �ollen iir
uns be�érn ?

Text.

Seremi 7. v. 3.

Be��ert euer Leben und. We�en.

DÍ

ott, der du uns zur Tugend berufen, und uns

— �o viele vorzüglichkräftige Antriebe und Mittel
dazu gegeben ha�t , was könnten wir nicht alles �eyn
und werden, wie viel Gutes thun und befdrdern
welchenGrad der Vollkommenheit erreichen, wenn

wir die�en mächtigenAufforderungenzu reinerer , hô-
herer Tugend willig folgten, und die�e Hülfsmittel
recht �orgfältig gebrauchten! Und wie viel zufriedener
und glück�eligerwürden wir dann nicht �eyn! Wie
viel mehr zur Zufriedenheitund Glück�eligkeitun�rer
Brüder beytragen! Wie viel völligerdeinen Willen
erfüllen, der fein anderer i�t, als uns alle glücf�e«
lig zu machen! Ja, alle deine Gebote �ind gerecht
und gut, alle zielen zum Wohl deiner vernünftigen
Unterthanenab. Dein Ruf zue Be��erung i�t Ruf zur
Seligkeit, >O möchtenwir die�es recht erkennen, mit

inniger Ueberzeugungerkennen, und deinem Rufe zur
Tugend als denr Rufe zur Glück�eligkeit�tets mit Lu�t
und Freudigkeitfolgen! Möchten wir zu dem Ende recht
ern�thaft und unpartheyi�chúber uns �elb�t und un�er Ver-
haltennachdenken, die Be�chaffenheit un�ers HerjensC5 und

LRD,
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und un�ers Lebensoft unter�uchen, �ie oft mit deinem

Willen und mit un�rer Be�timmung vergleichen,und

uns nie mit dem befriedigen, was wir �chon gethan ha-
ben! Nein, immer vorwärts zu �treben, un�re Ge�in-
nungen undNeigungen , �o wie un�re Handlungen,im-

wer mehrzu reinigen und zu veredlen, immer tugendhaf-
ter und vollkommener , und dadurch dir, un�erm Vater,
immer wohlgefälligerund un�ern Brädern immer nüzli-
cher zu werden: das mü��e das Ziel �eyn, das wir mit

unabläßigem Eifer verfolgenund dem wir immer näher
fommen! Segne dochin die�er Ab�icht auh die Be-

tcrachtungen, die uns jezt be�chäftigen �ollen. Laß �ie
uns zum Nachvenken erwe>en und uns das Ge�chäffte
un�rer Be��erung reht wichtig machen. Wir bitten

dih ‘als Verehrer Je�u mit kindlicher Zuver�icht
darum, und rufen dich feruer in �einem Nameu an:

Un�er Vater 2c.

Seremià 7. v, 3.

Be��ert cuer Leben und We�en.

Zz ün�chen , be��er zu werden, heißt eigentlich, wün-

chen, glücf�eligerzu werden. So natürlich die-

�er Wun�ch demMen�cheni�, �o natürlich �ollte ihm auch
jener �eyn. So viel Müheer �ich giebt, die�en zu befrie-
digen, �o viel Mühe�ollte er �ich auch geben, jenen zu

erfüllen. Thut er es nicht, �o liegt gewiß die Ur�ache
davon in dem Mangel der Ein�icht und Ueberzeugung,
daß Be��erung und Glück�eligkeit �o innig mit einander

verbunden �ind , daß �ie �ich als Mittel und Endzweckge-

gen einander verhalten, Und doch i�t nichts gewi��er als

die�es. So wenig ohneAufzebungder Krankheit , ohue
Wiederber�teilung der verlornen Kräfte der Genuß der

Ge�undheit möglichi�t , eben �o wenigi�t ohne wirkliche
Be��erung wahre, dauerhafte Glück�eligkeitmöglich.
Un�ce bô�en tú�te und Leiden�chaften mü��en bezwungen,

|

un�re
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Un�re Neigungenund Begierden mü��en in Ordnung ge-
bracht, un�re morali�che Freyheit muß wiederherge�tellt
werden, un�re Wün�che, un�re Kräfte, un�re Be�trcbun-
gen mü��en eine Gott gefällige, eine den Ge�ezen der

Wahrheit angeme��ene Richtung bekommen, wenn wir

un�ers Da�eyns rechtfroh "werden, wenn wir ruhig und

zufrieden leben �ollen. Wo Unordnung und Verwirrung,
wo Wider�pruch und Streit herr�chen,wo man nicht nach
richtigen, fe�ten Grund�äzen , �ondern nah Zufällén den-

ket und handelt, wo man kein �icheres und �eines Be�tre-
bens würdigesZiel verfolget, �ondern bald nah die�em/

bald nach jenem betröglichenSchattenbilde von VergnÜ-
gen und Vortheil läuft, da entfernetman �ich immer wei-

ter von dem Wege der Glück�eligkeit. :

Juzwi�chen �teht man auch nicht �elten die natürliche
und nothwendigeVerbindung die�er Dinge deutlich genug
ein, und wän�chet deswegenaufrichtigbe��er zu werden ,

und dochbleibt die�er Wun�ch unkräftig, weil man nicht
genau und um�tändlich genug bey �h �elb�t überleget,
wie und in welchenStücken man �ih be��ern könneund

mü��e, Die�e Ucberlegung,M. A. Z., wün�chte ich
euh durch meinen gegenwärtigenVortrag zuerleichtern.
Doch werde ih michdabey nur auf eine Cla��e von Mehú-
�chen ein�chränken, nämlich auf diejenigen, deren hetr-
�chendeGe�innungenund Neigungen nicht bö�e, �ondern
wirklichgut , die nicht dem La�ter, �ondern der Tugend
ergeben�ind, die es aber doch erkennen und fühlen, wie
viel weiter �ie im Guten kommen, wte viel le Ke in
manchen Stücken �eyn könnten und �ollten. Mit die�enrt

mödchteich es nun gemein�chaftlichüberlegen,

Wie und worinn wir uns be��ern, odcr be��er
werden können und �ollen,

|

Mehr Erkenntniß,mehr Weisheit, mehrZeinigkeit,
mehr Tugend, mehr Gemeinnüúzigkeit, mehr Zufrieden-
heitund Glück�eligkeiti�t das Ziel, das uns allen vorge-

�ezt
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�ezt i�t, und dem wir immer nähox zu kotnitien UE
be�treben mü��en. :

|

‘

Wir können al�o er�tli<h mehr Gutes und Ctúzz
liches lernen. Wie viele wichtigeKenntni��e von man-«

cherleyArt könnten wir uns nicht �ammeln, wie �ehv
un�e Ver�tandeskräfte üben und �tärken, wie fehrdis

Vollkommenheitun�ers Gei�tes befördern,
" wenn wir

einen arôßern Theil der Zeit und der Muße, die uns

un�re Berufsge�chäffteübrig la��en, und die wir vielleicht
ganz in leeren Ge�ell�chaften und mit unbedeutenden Zeit-
vertceiben zubringen, wenn wir, �age ih, einen Theil
davon dein �tiilen Nachdenken, dem Le�en wirklich guter ,

und lchereicherSchriften, oder dem Umgangemit verz

�tändioen und be��er unterrichtetenMen�chen widmeten !

Wie viel weiter könnten wir es nicht inshe�ondere in der

Erkenntniß der Religion und des Chri�tenthums brin-

gen , wie viel richtigereund deutlichereBegriffe uns da:
von machen, als un�re Väter hatten, wenn wir das

Licht, das uns in die�er Ab�icht erleuchtet, �orgfältig ge-
“

brauchten, wenn wir, wie es die mei�ten von uns in ih-
ren Um�tänden und bey den Hülfsmitteln , die �ie haben,
thun könnten, uns ein eigenes , wichtigesGe�chäfte
dargus machten, mit den Schriften der Evangeli�ten und
Apo�tel immer bekannter, und dur<h das aufmerk�ame
Le�en und For�chen der�elben un�ers Glaubens aus eig:
ner Ueberzeugungimmer gewi��er zu werden | Wie viel

leichterund angenehmermüßte uns nicht die�es Ge�chäffx
te bey der größernFreyheit zu denken und zu unter�u-
chenund. bey den mannichfaltigenHülfsmitteln zum Ver

�tändni��e die�er Schriften �eyn, die un�erm Zeitalter,
eigen �ind ! Welche reicheSchäze der Erkenntniß und

dey Weisheit könnten wir. uns uicht �o für die�e und
die zukünftigeWeit �ammeln! Wie viel völliger und

würdiger die Vorzuge behaupten, die uns als Kin-

dern des Lichts , als Men�chen, die von der

Wahrheit erleuchtet�ind : und die Wahrheit erkennen,,
zukommen!
N Wir
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Wir können ferner das Gelernte be��er änwens
den und cebrauchen; und durch die Erkenniniß
der Wahrheit wei�e werden. Manche núzliche
Kenntni��e, manche wichtigeLehrender Neligion und

des Chri�tenthums liegen wie er�torben, wie todt in

un�erm Ver�tande und in un�erm Gedächtni��e. Wir

Haben richtige Regeln und wenden �ie oft nicht
an, Wir haben gute, edle Grund�äze , und befel-
gen �ie niht immer. Wir haben reiche Quellen ds

Tro�ies und der Freude, und �chöpfenoft nur �pa:iam
daraus. Warum? Die�e Regeln, die�e Grund�äze ,

die�e Beruhigungsquellen�ind uns nicht gegenwärtigge-
nug, nicht nahegenug bey der Hand, nicht genau ge-
nug mit allem, was wir denken und thun, verbunden.
Wir �ind in die�er Ab�icht nicht �elten reih, und lei:

den doch die Be�chwerden der Armuth, weil wir un�re
Reichthümernicht kennen und nicht gebrauchen, Wir

haben hinlängliche Kräfte und klagen doh über

Schwachheit, weil wir jene Kräfte nicht gehdriganzu-
wenden wi��en, Wollen wir al�o auch in die�em Stä-

e uns be��ern oder be��er werden, �o mü��en wir al-

Tes, was wir Guces und Nüzliches lernen, alle Wahr-
Heit , die wit erkennen, nicht nur unter �ich, �ondern mit

allen un�ern übrigen Vor�tellungen und Empfindungen
üniiner inniger verbinden und �ie auf jeden be�ondernFall
richtig und ge�chwindeanwenden lernen, Wir mü��en
Uns al�o der�elben nicht nur zuweilen, nicht nur in den

ern�thaftern und feyerlihern Stunden des Lebens, �on-
dern recht oft , auchbey un�ern gewöhnlichen,alltäglichen
Ge�chäften, bey un�ern Vergnügungenund Zeitvoertrei-
ben, zu allen Zeiten und an allen Orten erinnern und:

immer an den Gebrauch, an die Anwendungdenken, die

wir davon machen können und rnü��eri. Die Gedanken
von Gott, von der Religion, von der Zukunft würden
Uns nie freinde �eyn und werden, auch weder un�ernFleiß
nochun�er Vergnügen �tôren, wenn �ie das bey uns �ind
und wirken, was �ie bey uns �eyn und wirken �ollen

i I
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Wir kônnen drittens weniger Bö�es thun, mehr
Fehler ablegen und vermeiden. Freylich‘darf uns

kein La�ter beherr�chen, freylih dürfen wir gar nicht
�úndigen, d, h, mit Wi��en und Willen, mit Vor�az
das göttlicheGe�ez Übertreten , wenn wir den Namen
der Chri�ten behaupten wollen. Aber wie oft fehlen
wir noh! Wie oft �chaden wir uns �elb�t und andern

aus Unwr�enheit , aus Uebereilung, aus Schwachheit,
aus Mangel des Nachdenkens und der Ueberlegung!
Wie of: denken , reden, thun wir etwas, das mit den

Ge�ezen der Wahrheit und der Ordnung nicht be�tehen
fana! Wie viel haben wir al�o in die�er Ab�icht an

uns zu be��ern! Wie manche gute Neigung, die noch
{wach i�t, zu �tärken! Wie manchenbô�ea Hang völ-

liger zu bezwingen! Vor wie manchem Fehltritte uns

zu hüten! Auf wie manchem Pfade uns mit größerer
Vor�ichtigkeit zu wa��nen ! Da wird vielleichtder eine

mit Eitelkeit , der andere mit unzeitigerMen�chenfurcht
und Men�chengefälligkeit, der dritte mit der Trägheit
und Verdro��euheit , der vierte mit der Neigung zum
Zorne und zur Entrü�tung, der fünfte mit Unzufrie-
denheit und Muthlo�igkeit, ein anderer mit andern Feh:
lern und Schwachheiten zu kämpfen haben. Und aus

wie viel be��ern, edlern Gründen können wir nicht un-

�re Fehler be�treiten und vermeiden , als wir es etwa

�on�t gethan haben! Wenn wir uns das Erniedrigen-
de, das Wider�prechende, das Schändliche, das

Schädliche der�elben lebhaft vor�tellen; wenn wir uns

mit Ab�cheu und Widerwillen dagegen erfüllen; wenn

wir bey ihrer Be�treitung und Vermeidung mehr auf
‘innere gei�tige Vollkommenheit als guf äußere Vor-

züge, mehr auf Gott und �einen Willen als auf die

Men�chen und ihre Urtheile �ehen: wie viel größer
wird da un�ce Reinigkeit , wie viel rühmlicher der

‘Sieg �eyn , den wir über un�re Fehler davon tragen !

Wir
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Wir können viertens mehr Gutes thun und

wirken, wir können in. der Ausuübung der Tugend
fertiger werdea, und �ie ausbe��ern, reinern

Gründen ausúben lernen. Daß wir die Tugend als
den gcdßrenVorzug und Ruhm des Men�chen ehren und

liebea, und aach ihremBe�ize mehr als nach dem, Be�ize
irrdi�cher Güter �treben , das �eze ih hier voraus , weil
wiz wun nicht zu der Cla��e gutge�innter Men�chen ge-

hörzu fônacen, Aber i�t uns dieTugend �tets das, was

�ie uns �eqn �oilte? Belebet und be�eelet �ie uns �tets?
Hat�ie den Einfluß auf alle un�re Wün�che und Be�tre-
buazea, auf aile un�re Reden und Handlungea, auf un-

�er zauzes Thun und La��en, den �ie darauf haben �ollte ?

Sind uns ihreVor�chri�ceu �tets vor Augen und alle ihre
Ge�eze heilig und unvecbrüchlich? Machet �ie uns jede
Pflicht zur Freude? Scheuen wir uns uie, ihre Sache
zu behaupten, und ihren Befehlenunverzü;lichund un-

um�chräukteFolge zu lei�ten? Thun wir das Gute �tets
aus guten Gründen, in reinen Ab�ichten? Thun wir
es �o willig, �o feeudig, o unverdro��en, auf eine �0
natürliche, �o be�cheidene, �o edle Art, als Chri�ten thun
�ollen ? Werden wir des Thuns de��en, was recht und

gut i�i, niemals müde, auch dann nicht müde, wenn es

uns Zwang gu�legt, wenn es uns Mühe und An�trengung
ko�tet

,

wenn wir einige äußere Vortheile oder flüchtige
Vevgnügungen“darüber verlieren mü��en? Wie viel
werden wir nicht in: allen die�en Ab�ichten an uns zu bef�-
�ern finden! Vielleicht i�t uns die�e , vielleichti�t uns

jene Pflicht un�ers Standes und Berufes noch mehr
lä�tig:als angenehm. Vielleicht mü��en wir uns zudie-

�er, vielleichtzu jener Tugend noch gewi}ermaßenzwine
gen. Vielleicht la}en wir uns mancheEin�chränkungen,
die uns Pflicht und Tugend �ezen , nicht �o ganz gefallen.
Vielleicht be�eelet uns noch mehrFurcht als Liebe, Viel-
lcicht �ind wir noch zu eigennüzig, zu �elb�t�üchtig, und

edler Aufopferungen,großmüthigerHandlungenzu wenig
fäbig, Lauter Unvollklommenheiten,,

an deren Alve:
ung
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bung wir unabläßigarbeiten mü��en , wenn uns un�re
Be��erung ern�tlich angelegeni�t.

Wir können fünftens gemeinnüziger werden
mehr Gutes bey andern und unter andern wirken ,

und befördern; und dieß i�t der etgenthümlicheCha-
vakter der wahrenTugend, �o wie des ächten Chri-
�ten, Die�er �oll, �o wie jene, das Lichtder Welt „ das

-

Salz der Erde �eyn. Beyde �ollen dem Fortgangedes

�ittlichen Verderbens unter den Men�chen wider�teheny
und gei�tiges Leben, Lu�t und Kraft zum Guten unter

ihnen erhalten, erwe>en und befördern. Und wie viel

mehr kdnnten wir nicht alle in die�er ‘Ab�icht thun !

Was könnten wir nicht alles als Eltern, als Freun-
de, als Bürger , als Vorge�ezte, un�ern Kindern, un-

�ern Freunden, un�ern Mitbürgern , uß�ern Untergebe-
nen �eyn und lei�ten! Wir können ja mu�terhafter, ex:

emplaci�cher werden, mehr Bey�piel und Vorbild �eyn ,

in manchen Fällen die Bahn brechen, die er�ten Schwie-
rigkeitenÜberwinden, den er�ten Stoß der Verachtung-

des Spottes , des Wider�tandes aushalten, und dadurch
vielen andern Muth und Zuver�icht einfldßenund ihre
Pflicht erleichtern. Wir können die größere Aufkläs
rung, auh unter niedrigern Ständen, durch un�ern
Rath, dur<h Empfehlung und Verbreitung guter,
nüzlicherSchriften , duxh Unter�tüzung ähnlicherAn-

�talten , befördern. Wir können den Aberglaubenund

den �chädlichenJrrthum auf mancherleyWei�e be�trei-
ten, die vernünftige, chri�tliche Duldung in Schuz
nehmen, und vor ihrem Mißbrauche warnen, dem

Chri�tenthume dur<h un�ern Wandel Ehre machen„

�eine richtigereErkenntniß verbreiten, ihm �eine edle

Einfakt wiedergeben, und dadurh �ein An�ehen und

�eine Wirk�amkeit befe�tigen und erweitern. Und wié

vielen herë�chendenLa�tern, Thorheiten, Fehlern, köôrin-

ten wir niht mehr entgegen arbeiten! Wie viele auf
keimendeTugenden, wie viele gute , aber noh {wache,
Neigungenbegün�tigenund �tärken! Auf wie mancherleprc
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Art könnten wir z, B, das Gefühl der natürlichenGleich-
Heit der Men�chen , die Liebe zur Freyheit, die be��ere .

Würdigung äußerer VorzügedurchWorte und Werke
- befördern?Welch ein weites Feld der Verbe��erung �ehen

wir al�o hier nicht vor uns! Und wann kann es uns an

Gelegenheitenund Antrieben fehlen, in allen die�en Ab-
�ichten gemeinnüzigerzu werden ?

Endlich, M. A. Z., können wir auh mehr füe
ün�re Zufriedenheit und Glü�eligkeit �orgen und fie
völliger «@enießen. Die Mittel dazu haben wir

als Men�chen und als Chri�ten in Händen, Aber nicht
êmmer machenwir den gehörigenGebrauchdavon. Nicht
immer erfahren wir ihre ganze Kraft. Noch dvftbe-

{leicht uns Unmuth und Unzufriedenheit.Nur �elten fühs
len wir úñs �o glück�elig, als �ich Men�chen únd Chri�ten,
die unter der Auf�icht und Leitungdes Allwei�en und-Allgü-
tigen �tehen und zur �eligen Un�terblichkeitberufen.�ind,
fühlen �ollten. Auch in die�er Ab�icht kônnen und mü��en
wir be��er und vollkommener - werden, Und das werden

wir �eyn , wenn wir alles., was uns und andere betrifft,
imnier mehr in Rück�icht auf Gott und auf die Zukunft
an�ehen , betrachten, thun, genießen, dulden und leiden;
wenn wir uns derteitung und Führungun�ers Vaters im

Himmel immer kindlicherund zuver�ichtlicherüberla��en;
wenn wir den Werth und die Be�timiaung der äußern
Dinge immer richtigerbeurtheilen, und innere, gei�tige
Vollkommenheitimmer höher �chäzen; wenn wir uns der

mannichfaltigenWohlthaten únd Vorzúge, die uns als

Men�chen und als Chri�ten zu Theil geworden �ind, und

noch zu Theil werden �ollen, immer mehr freuen lecnen;
wenn wir Un�re Zufriedenheitund Glück�eligkeitimmer

unabhängiger von dem Urtheile der Men�chen machen
Und �ie immer mehr auf das WoblaefallenGottes , und

auf das gründen, was zu Uns �elb�t , zu un�erm Jch ge-
hôret, und ewig dazu gehörenwird,

—

VLBand. D Dieß,
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Dicß, M. A. Z. „ �ind die vornehm�tenStücken der

Be��erung, die uns obliegen, wenn un�re herr�chenden
Ge�innungen und Be�trebungen �chon gut �ind. Sehen
wir die Möglichkeitdavon und un�re Verp�lichtung dazu

. cin — und wie kdnnten wir daran zweifeln, wenn wir

uns �elb�t und un�re Be�timmung nur einigermaßen ken-

nen ? — �o laßt uns nun die Hand an das Werk legen
und eben �o eifrig als unabläßig an un�rer Be��erung ar-

beiten, Immer mehr Gutes und Nüzliches zu lernen ;

das Gelernte immer be��er anzuwenden und dadurch im-

mer wei�er zu werden; immer weniger Bö�es und

Schädliches zu thun, immer mehrFehler zu be�treitea
und abzulegen; immer mehr Gutes zu wirken und zu be-

fördern, und �olches immer aus edlern Gründen zu thun;
immer tagendhafter, immer gemeinnüziger, immer zu-

friedener und glü{�eliger zu werden: Das mü��e das

Ziel �eyn, nach welchemwir alle unverdro��en und �tand-
haft laufen! Amen,

V. Pres



V. Predigt.

Die Nothwendigkeitder Be��erung.

Text.
Apo�telge�chichte3. v. 19:

Thut Buße und betchreteuch; daß eure Sünden ver

tilget werden.

(ott, barmherzigerVater , du rufe�t uns „ deine verire
reten Kinder, von un�ern. Jrrwegenzurücke, rufe�t

uns zur Be��erung , treib�t uns zur Pflicht und zur Tu-

gend an, weil es dein Wille und deine Freude i�t, daß
deine Kinder ruhig, zufriedènund glück�elighierauf Er-
den leben und �ich dadurh no< größererGlück�eligkeitin
einer be��ern Welt fähig machen �ollen, und doch keine

Ruhe, keine Zufriedenheitund keine Glück�eligkeitohne
Be��erung , ohneGehor�am und Tugend für uns möglich
i�t. Gott, wer �ollte die�ern deinem Rufe nichtfolgen!
Wer dem�elben nicht gern urid unverzüglichfolgen! IF}
es doch nicht Raf eines �trengen Herrn und Gebiéters ,

nichtRuf zu erniedrigenden, �clavi�chenDien�ten, nicht
Rufzu einem harten, traurigen, freudenlo�enLeben, �on-
dern Ruf des gütig�ten , huldreich�tenVaters , Ruf zur
Freyheit, zur Ruhe, zur Zufriedenheit,zur Seligkeit!
O möchtenwir doch die�es immer deutliche-erkennen, im-

mer �tärker empfindenund dadur<h angetrieben werden,
immer acht�amer auf deine Stimme zu hören, und der?
�elben immer williger und freudigerFolge zu lei�ten!
Möchteauchder heutigeTag und die Betrachtungenund

D 2 Uebuwe
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Uebungen, die wir an deni�elbén an�téllen , în die�er Ab-

�icht ge�egnet �eyn! Ja, laß uns dein Ucht und dei-

nen Gei�t dabey leiten und führen, uns die Wahr-
Heit mit völliger Ueberzeugung erkennen und durch

die�elbe bé��r und glüc�eliger werden. Wir
bitten dih darum als Verehrer Je�u , der uns Zu-
ver�icht zu dir , un�erm Vater, gegebenhat, und ru-

fen dich ferner im Vertrauen auf �eine Verheißungenan:

Un�er Vater 1c.

Apo�telge�chike 3. v. 19.

Thut Buße und bekchret euch , daß eure Sünden verz
tilget werden. :

Cd'eder Men�ch, der ge�ündigethat , und dadurhStrafe
verdient zu haben glaubet, wün�chet auch Ve! ge-

bung �einer Sünden zu erlangenund der verdienten Strafe
zu entgehen;ünd nicht leichtwird jemand in die�er Ab-

�icht �o gleichgültig�eyn oder �ich �elb�t �o offenbar wider-

�prechen, daß er nicht irgend etwas zu thun und vorzu-

nehmen bereit wäre , um die�es Wun�ches gewähretzu
werden. Allein, nur gar zu viele, vielleichtdie mei�ten
Men�chen , befriedigen�ich hier mit Dingen, die ihnen
das nicht lei�ten können, was �ie �ich davon ver�prechen.
Der eine verläßt �ich auf das demüthigeund um�tändli-
cheBekenntuiß, das er von �einea Sünden und Verge-
hungen vor Gott oder auch vor Men�chen ableget; der

andere auf die tiefe und �chmerzliche,aber bald vorúber-

gehendeund unwirk�ame, Betrübniß, die er darüber em-

pfindet; der dritte auf mancherleywillkührliche, oft �ehr
harte und �trenge, Bußübungen, die ex �ich vor�chreibt,
oder auf vervielfältigtegottesdien�tlicheHandlungen„ die

er mit einer gewi��en äng�tlichen Sorgfalt wahrnimmt;
der vierte auf reicheAlmo�en , die er zur Vergütuyg des

Bö�en , das er gethan und angerichtethat, aus�pendet;
noch ein anderer darauf, daß er gewi��e bö�e Thateneiue' eit:
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Zeitlang unterläßt , oder �eltener begeht, und. �ich binge-
gen gewi��er Tugendenbefleißigt,die �einen Fehlernund

La�tern das Gegengewichthalten �ollen, Aber die wenig:
�ten denkendaran oder �treben darnach, ihren ganzen
Sinn und ihr ganzesVerhalten nach den Vor�chriften der

chri�tlichen Lehrezu ändern, der Sünde gänzlichzu ent-

�agen, �ie �chlechterdingsnicht mehr mit Vor�az zu begee
hen und �i einer durchgängigenRecht�chaffenheitund

Frömmigkeit, eines ganz un�chuldigen und tugendhaften
Lebens zu befleißigen.— Und doh, M. Th. Fr., und

doch i�t ohne wirklicheBe��erung keineVergebung der

Sänden und keine men�chlicheGlück�eligkeit möglich!
Sohart die�er Saz klingt, �o gewißund unleugbarif er.

Denn er i�t in der Natur Gottes und des Men�chen, in

der Natur der Dinge, gegründet; und �o lange Gott
Gott, und der Men�ch Men�ch i�t, �o lange die naturliche
Ordnung der Dinge, und ihre Verhältni��e gegen einan-
der und ihreWirkungenauf einander be�tehen, �o lange
bleibt jener Saz unwider�prechlih wahr. O könute ih
euchden�elbenrecht tief ins Herz prägen, und euch �o in-

nig davon Überzeugen, daß er die Gewißheit und die
Kraft eines ganz ausgemachtenund euer ganzes Verhal:
ten leitenden Grund�azes bey euh hätte! Wie viel

würde ih dadurch zu eurer Be��erung und folglichzu
eurer Glück�eligkeitbeytragen!

|

|

Wohlan, M. A. Z., wir wollen die Sache unter-

�uchen , und �ie um �o viel unpartheyi�cherunter�uchen,

um �o viel wichtiger�ie uns i�t, Al�o,

VGhne wirklihe Be��erung if Feine Vergebung.
der Sünden und keine men�chlihe Glüd�elig«
keit möglih: Dieß i�t der Saz, den ich

Er�t ins Licht zu �ezen und zuerwei�en, und

Dann gegen die vornehm�ten Einwendungen zu ret:

ten habe,
|

D 3 Was
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Was. i�t Vergebungder Sünden? Worinn be�teht
die men�chliheGlück�eligkeit? Aufhebungdes Elendes ,

welches die Sünde nach fich zieht, und Wiederher�tel-
lung des dadurch ver�cherzten göttlichenWohlzefallens
machet doh wohl das We�entlihe der Vergebungder
Sünden aus, und in der Befreyung von jenen Uebeln
und in dem frohen Genu��e der den�elben entaecgenge�ezten
Vortheile und Güter be�teht doch wohl die wahre men�ch-
liche Glück�eligkeit, Allein ohne wirkliche Be��erung
des Men�chen kann nichts von die�em allen �tatt haben,

weder Wiedererlangungdes göttlichen Wohkgefallens,

noch Aufhebung des Elendes der Sände, noch froher
Genuß der Güter und Vortheile , die zur men�chlichen
Gläcf�eligkeit gehören. Drey Stücke, die wir in ein

helleresLicht �ezen mü��en,

- Ghne wirkliche Be��erung kann Gott nicht
mit Wohlgefallen auf uns �ehen, er kann uns, #0
lange wir in der Sünde beharren, nicht für �eine gehor-
�amen Kinder , nicht für �eine treuen Unterthgnen erken:

nen; und eben �o wenig können wir mit kindlicherZuver-
�ichr und Freudigkeitan ihn denken und uns �eines Bey:
falles und �einer Gun�t ver�ichern. Gott kann �ih, dieß
mü��en wir wohl bemerken, Gott kann �ich keine Sache,
keinen Men�chen , ex kann �ich keinen Gedanken, keine

Begierde, kein Wort , keine That des Men�chen anders

vor�tellen , als �ie wirklich �ind. Das i�t dochwohl un-

leugbar. Ohne das kônnte Gott nicht Gott, nicht der

volllommen�te Gei�t, nicht allwi��end, nicht untrüglich,

nicht unveränderlich�eyn. Jt aber dem al�o, wie könnte
er dich, o Men�ch, für gut, für tugendhaft, für gerecht,
halten, wenn du nichtwirklichgut, nichtwirklichtugend-
haft, nicht wirklich gerechtbi�t ? Wie dir Ge�innungen
und Thaten und Fertigkeitenzu�chreiben, die du nicht
ha�t? oder wie bô�e Ge�innungen, bd�e Thaten, bô�e
Fertigkeitenfür nicht bö�e, für gut halten? oder wie

das mit Wohlgefallenan�ehen, was mit �einem Willen,
'

mit



der Be��erung. 553

mit �einen Ge�ezen, mit �einen Ab�ichten , mit der Voll-

kommenheitund Glücf�eligkeit �einer Ge�chöpfe �treitet ?

Duläßt dich z, B. von der Mißgun�t und dem Nei-

de beherr�chen, du bi�t ein Verleumder, ein �trenger ,

lieblo�er Richter deines Näch�ten, bi�t hart und gleich-
gültig gegen deine Brüder , ver�chließe�t dein Herz und

deine Hand vor ihrer Noth: und Gott �ollte dih für
einen Men�chenfreund, �ollte dih für einen Men�chen
halten, der das Ge�ez der Liebe und des Wohlthuns er-
fállet, und dadurh ihm, dem Vater im Himmel,
nachahmet? oder du bi�t ein Sclave der Wollu�t ur.d

der Unkeu�chheit, läßt dich von �innlichen, thieri�chen
Trieben ganz beherr�chenund opfer�t ihrer Befriedigung
jede Pflicht, jeden Vorzug deiner hdhern Natur und

Be�timmung auf: und Gott �ollte dih für einen Men-
�chen, der �eine Würde fühlet und behauptet, �ollte dich
für einen Chri�ten halten, der �ich von allen Befle>kun-
gen des Gei�tes und des Flei�ches reiniget und �eine Hei-
ligung voll Eifers zu vollenden �irebet? Muß aber

Gott dich, deve du �ündige�t und in der Sünde behar-
re�t, nothwendigfür das halten, was du bi�t, wie

könnte er denn mit Wohlgefallenauf dich �ehen? Wie

deine Ge�innungen und dein Verhalten billigen? Wie
dich �einer Gun�t und Gewogenheitwürdigen? — —

Und wie könnte�t du auf der andern Seite ohnewirktiche
Be��erung mit kindlicherZuver�icht und Freudigkeitan

Gott gedenken? An Gott, dek � rein, �o heilig, #o
vollkommen i�t! Der dich �o genau kennet und �o richtig
beurtheilet! Der alles Bô�e �o �ehr mißbilligetund verab:

�cheuet! Nein, nur Aehnlichkeitun�rer Ge�innungen
und Neigungen und Be�trebungen mit dem, was Gott
will und thut, nur das Bewußt�eyn, daß wir in dem

gehörigenVerhältni�)�e gegen ihn �tehen und dem�elben
gemäß denken und handeln; nur dieß kann uns Freudig-
keit zu Gott einflôßen, uns �eines Beyfalls und �eines
Woßhlgefallensver�ichern, und uns mit inuiger, reinex

tu�t an ihn denken la��en. Und wer �ieht nicht, daß
D 4 die�e
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die�e Aehnlichkeirmit Gott, die�es Bewußt�eyn un�rer
Recht�cha�fenheit ohnewirklicheBe��erung �{lechterdings
nicht möglich,i�t ?

Eben fo wenig kann zweytens ohne wirkliche
Be��erung das Ælend, welches die Sünde nach
�ich zieht, oder die Strafe, die darauf foiget,
aufgehoben werden; oder Gott müßte die weientliche
Natur der Dinge ändern und den-Zu�ammenhaugzwi-
�chen Ur�ache und Wirkung aufheben. Die mei�ien, die

peinlich�te Strafen der Sünde be�tehen nicht:in Uebeln ,

die uns Gott, ale Richter, nach �ciner Willkühr au�legea
und wieder abnehmenkann , �ondern in Uebeln, die ihren
Ur�prung und ihrenGrund in un�ern bd�en Ge�innungeiz
und Thaten haben und mit den�elben unzertrennlichver-

bunden �ind. Die Sünde �trafet �ich �elb�t und würde

den Men�chen �trafen, würde ihn elend und ungläck�elig
machen, wenn auch kein Gott, kein Richter und: Rächer
des Bô�en wäre; und �o langewir fortfahrenzu �úndigen,
fo langebleibt auch die�e Strafe auf uns liegen. Woi�t
eine Sünde, die nicht �chädliche Folgen.nah �ich zdge,

und deren Folgen.nicht immer �chädlicherund verderblicher
wárden, je länger man �ich ven ihr beherr�chenläßt? Wo

i�t eine Sünde, die nicht den Leib und die Seele des

Men�chen zerrüttete-,die nicht �eine Ruhe und Zufcieden-
heit fidrte, die nicht �einen ganzen Wohi�tand unter-

grübe? — Dich, o Men�ch, �irafet der Lieid mit

Unruhe, mit Kummer und. Gram , mit fin�terer Freu-
denlo�igkeit; nie läßt er dich das Glück anderer ohne unz

angenehmeEmpfindungen erblicken, nie deines eigenen
Glückes dichrecht froh werden; feinHauch vergiftetalles

Gute, das dir zu. Theil wird, alles Vergnügen, das �ich
dir anerbietet : und wie �oll, wie kaun die�e Strafe von div
genommen werden, wie �oll, wie kann �ich dein mißgün-
�tiges Auge erheiternund dein verengtes , �elb�t�üchtiges
Herz erweitern , �o langedu nicht den Neid aus dem�elben
ausrotte�t, �o langedu nicht deinen Brüdern woblwollen,

dich _
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dich ihrer Vorzüge und ihres Wohlergehens freuen und

daran Theil nehmen lerne�t, 0 lange du dich nicht
wirklich be��er�t? — Dich �trafet die Zab�ucht, der

Geiz, mit äng�tlicher Furcht vor jeder Gefahr, vor

jedem möglichenVerlu�te deines Vermödgens, mit un-

er�ättlichen, peinigendenBegierden nach Reichthum und

Ueberfluß, mit �trenger Härte gegen dich �elb�t und

die Deinigen , mit grau�amer Verweigerung aller Be-

quemlichkeiten, aller Vergnügungen und Freuden des

tebens, mit erzwungener Enthalt�amkeit, mit verzeh:
renden Sorgen und Arbeiten , mit dem Verlu�te dgr
Achtung deiner Nebenmen�chen und des frohen Genu/z
�es deinec Güter und deiner Kräfte: und wie �oll , wie

kann die�e Strafe anfhôren, �o lange du hab�üchtig
bi�t, �o lange du nicht Reichthum und Ueberfluß ganz
anders an�ehen und beurtheilen, �o lange du nicht deine

Legierden und Be�trebungen darnach mäßigen, dich mit

wenigem begnügen, das , was du ha�t, ruhiger be�izen
und be��er gebrauchenund dich um edfere, dauerhaftere
Güter bewerben-lerne�t, �o lange du dich nicht wirklich
be��er�t ? —— Dich �trafet der Lhrgeiz bald mit eitler
Hoffnung, bald mit ungegründeterFurcht, �tets mit

unruhigen, dich überall verfolgendenWün�chen nah
Hoheit und Größe; jezt mit dem fränkenden Anblicke
deiner Gegner oder deiner glücflichernMitwerber , dann

mit dem Berdru��e , Hinderni��e anzutreffen, auf die du
nicht gerechnethatte�t und die du nicht zu über�teigen
vermag�t, mit dem Verdru��e, deine klüg�ten Entwoûrfe
�o oft vereitelt zu �ehen; jezt mit dem marternden Gefühl
der Unmöglichkeit,die�eu Dur�t zu �tillen: und wie �oll,
wie kann die�e Pein, die�e Strafe wegfallen, o lange
der Grund der�elben nicht wegfällt, �o lange du nicht
die Wahrheit dem Scheine, innere, gei�tige Voll-
kommenheitallen äußern Vorzügen, das Wohlgefallen
Gottes und das Zeugniß eines guten Gewi��ens allem

Beyfall und allem Lobé der Men�chen vorziehen, fo lange
du nicht deine Größe und deine Würde in ganz andern

D 5 Dingen
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Dingen �uchen lerne�t, �o langedu dichniht wirklichbef-
�er�t ? — Dich �trafet die WoUu�, die Unkeu�chheit,
mit Schwächung des Körpers und des Gei�tes, mit

Schmerzen und Krankheiten, mit fehlge�chlageaenHoff-
nungen und Erwäxrtungen, mit Ueberdruß und Eckel ,

mit Muthlo�igkeit; �ie beraubet dich deiner Freyheit,

machetdich zum Scläven, zwingt dich oft das zu thun,
was du nicht thun wollte�i ; Lenimmt dir alle Luft zu
ern�thaften Ge�chäften, allen Ge�chma an edlecn Ver-

gnügungen, läßt dein Herz unruhig und leer, drohet
dir mit einem �iechenLebea , mit cinem frühzeitigenAlter
und Tode: und wie �oll, wie kann die�e Strafe von dir

genommen werden , wie kaan�t du deine FreyHcit wieder

erlangen, deinen Gei�t �tärken, deinen Ge�chma® vere:

deln, dein Herz zur Ruhe bringenund dir angenehmere
Aus�ichten in die Zukunft öffnen, �o lange du nicht dei-

ne �innlichen Lü�te bezwingen, dich �elb�t beherr�chen,

dich der Mäßigung, der Keu�chheit und Reinigkeit be-

fleißigenlerne�t, �o lange du dich nicht wirklichbe��ert ?
— Dich �trafet die Eitelkeit durch den Zwang, den du

dir oft anthu�t, durch den �clavi�chen Gehor�am, den

du dem Eigenfinne der Mode und des herr�chendenTo-
nes lei�ten mußt ; dur den Anbli> der Vorzüge, die

andere úber dich erheben, und des größern Beyfalls ,

den �ie erhalten3; durch mancherleyVerdrüßlichkeiten,

Kränkungen, Demüthigungen, denen du unterworfen
bi�t; durch deine erniedrigendeAbhängigkeitvon tau�end
unbedeutenden Dingen, von lauter Kleinigkeiten; durch
den Verlu�t, den du an deiner innern Volllommenheit
leide�t und der dich früher oder �päter �chmc“zenmuß:
wie �oll, wie kann aber die�e Strafe aufhdren, �o
lange du nicht aufhdre�t, eitel zu �eyn, �o lange du

nicht dih úber Schimmer und Tand erheben, das

Lob und den Tadel der Thoren verachten und mehr in

dir �elb�t als in der Meynung anderer �eyn und glück:
�elig �eyn lerne�i , �o lange du dich nicht wirklich be�-
�er? — Dich �trafet dein Leicht�inn , dein allzu�tarker

:
y Hang
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Hang zur Zer�treuung, zum Spiele, zu allen Arten von

�innlichen, betäubenden Lu�tbarkeitendamit, daß du im-

mer Ruhe �uche�t und doch nicht finde�t, immer VergnÜ-
gen hoffe�t und doch nur �elten genieße�t, immer guf Ver-

änderungenund Abwechslungendenke�t und �o. bald wie-

der in den engen Kreis deiner gewöhnlichenZeitvertreibe
zurückge�toßenwir�t , und bey dem allem �o oft mit dir

elb�t und �o oft mit andern unzufriedenbi�t: aber wie

foll, wie fann die�es alles anders werden, wie kann�t du

die�em Elende , die�er Strafe entgehen, o lange du

nicht ern�thafter denken , vernünftigerhandeln, dich mit

wichtigernDingen be�chäftigen, �tillere und edlere Freu-
den kennen und ihnen Ge�chmackabgewinnenlerne�t , #0
lange du nicht deine Sinnesart änder�t und dich wirk-

lich be��er�t? —
'

Dich �trafet endlih der Müßiggang
mit drückender Langerweile,mit Verachtung der Guten,
mit Nach�tellungenund Täu�chungen der Bö�en, mit

Schwächungoder Zerrüttung deines äußern Wohl�ian-
des, mit dem peinlichenGefühl eines leeren Herzens,

ungebrauchterund durch Nichtsthun ge�hwächter Kräf-
te, verlorner Zeit, verfehlter Be�timmung, und wie

foll , wie kann die�e Strafe, wie können die�e Leiden von

dir genonimen werden, �o lange du die Quelle der�elben
nichtver�topfe�t, #o lange du dich nicht eines arbeit�a-
men, ge�chäftigen, gemeinnüzigenLebens befleißige�t, �o
lange du nichteinen dir rühmlichen, dich �elb�t und an-

dere befriedigendenGebrauch von deinen Fähigkeitenund

Kräften mache�t, �o lange du dich nicht wirklichbe�er?
— Und �o, M, A. Z., �o i�t es mit allen Sünden und

ta�tern be�chaffen. Wo Sünde i�t, da i�t Elend; und

�o lange jene bleibt , �o langebleibt die�es. Mur wirk-

licheBe��erung kann die Herr�chaft der Sünde und mit

der�elben das Elend zer�idren und aufheben, das �ie noth-
wendig und ungusbleiblih nach �ich zieht. Be�teht aber
die Vergebungder Sünden in der Aufhebung die�es
Elendes, die�er Strafe, �o i�t es offenbar, daß die�elbe
ohnewirklicheBe��erung nicht möglichi�t,

bEben
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Eben 0 gewiß if es drittens

,

daß ohne die-

�elbe keine wahre men�chlihe Glü>�eligkeit möglich
i�t. Dieß folget �hon aus dem vorhergehendenunz

wider�prehlih, Welche Glück�eligkeit läßt �ich wohl
bey der Fortdquer des mannichfaltigenElendes der

Sünde und dem Mangel des göttlichenWohlgefallens-
denken? Nein, ohne ein nach der Anwei�ung des Chri-
�tenthums verändertes und gebe��ertesHerz und Leben

�înd und bleibenuns alle Quellen der wahren Glück�elige
keit in die�er und in der zukünftigenWelt ver�chlo��en.
Oder können wir glück�elig �eyn ohne ein gutes Gewiß:
�en, ohne das Gefühl innerer Vollkommenheit und

Würde, ohne die Ver�icherungdes Beyfalls und der

Gun�t Gettes, und kôgnen wir die�e Vortheile haben
und genießen, o lange wir mit Wi��en und Willen,
un�rer eignenUeberzeugungzuwider, Bö�es thun, #0
lange wir uns �elb�t dur Thorheitenund Sünden er-

niedrigen und �chänden, #9 langewir die Ge�eze un�ers
höch�ten Oberhexramuthwilligäbertreten, �o lange uns

un�er eignes Herz verdammet und wir weder ohne Ver-

wirrung an Gott noch ohne Be�chämungan uns �elb�t
denken dürfen? — Können wir glück�elig �eyn ohnege:
gründetedauerhafteGemüthsruhe ? Und können wir ders

�elben genießen„ �o langewir keine fe�te, �ichere Grund-

�âze haben, immer im Streit und Wider�pruch mit uns

{elb�t und andern leben, nie rechtwi��en, was wir wol-

len oder nicht wollen, uns von jedem äußernZ1ufalle verz

wirren, er�chre>en, zu Boden werfen la��en und ein

Spiel un�rer Lü�te und Leiden�chaften �ind ? Können
wir �ie genießen, die�e Gemüthsruhe, wenn wir uns

nicht wirklich be��ern, wenn wir nicht durh die Be�-
�erung Stille, Ordnung, Ueberein�timmungin uns

hervorbringen, und dann ein gewi��es , fe�tes Ziek
vor uns haben, die�es Ziel unverrükt verfolgen, und

dem�elben immer näher kommen ? Können wiv

glück�elig �eyn ohne Zufriedenheit ? Und können wir

zufrieden�eyn, #0 langewir uns vonheftigen „ uncrfätts
lichen
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AchenBegierden nach Reichthum, nachEhréè, nah �inn:
licher U�t, nach vergänglichenDingen hin - und hertrei-
ben la��en, �o lange wir uns nicht in Gott und �einem
Wiilen beruhigen, �o lange wir nicht mehr auf das Un-

�ichtbare als auf das Sichtbare , mehrauf das Zukünftige
als auf dàs Gegenwärtige�ehen und alles in �einer Ver-

knüpfungmit un�rer höhernBe�timmung betrachten und

beurtheilen lernen ? Können wir glück�elig �eyn
ohne Freyheit ? Und �ind wix frey, �o lange wir der

Sünde und dem La�ter dienen ; �o lange wir uns nichts
zu ver�agen, nichts zu entbehren, uns �elb| nicht zu bes

herr�chen wi��en ; �o lange wir uns gezwungen �ehen , oft
das zu than, was wir �elb�t für unrecht und �chädlich
erkennen und gern unterla��en möchten; �o lange wir

Sclaven irgend einex bö�en Leiden�chaft �ind ? Können

wie aber eher frey werden, bis wir uns wirklich be�-
_�ecn, bis die Súnde nicht mehr über uns here�chet,

bis wir uns ganz und willig nah den Vor�chriften
der Vernunft und der Religion richten

?

—— Ködn-
nen wir glück�elig �eyn ohne Weisheit und Tugend ?

Sind niht Weisheit und Tugend die größten, die

einzigen bleibenden Vorzüge des Men�chen? Oeffnen
�ie ihm nicht die rein�ten , reich�ten Quellen des Ver-

gnúügens? Verbreiten �ie nicht Licht und Freude über
alle �eine Pfade ? Bringen �ie ihn nicht �einer Be-

�timmung , bringen �ie ihn nicht der Gottheit imrner

näher? Körnen wir aber wei�e, können wir tugendhaft
�eyn, ohneuns wirklichzu be��ern ? Ohneunabläßigän det
Reinigungun�ers Herzens, an der Berichtigungun�rér Ur

theile, an der Veredlungun�rer Ge�innungen, an der Ver-
mehrungun�rer Fertigkeitin allem, was recht und guti�t,
zuarbeiten ? — Können wir glü{�elig �eyn ohneGottes-
Tiebe und Men�chenliebe? J| nicht die�e Liebe lauter

Seligkeit und der Grund aller Seligkeit? F� �ie nicht
das einzige �ichere Mittel �tets fröhlichzu �eyn? Und
wie können wir Gott, wie. können wir die Men�chen
lieben, �o lange wir die Súnde lieben, die Sünde „ die

mit
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mit dem Willen Gottes und mit der men�chlichenGlück-
�eligkeit �treitet; �o lange wir gleichgültiggegen Gott
und kalt�innig, oder ungerecht und feind�elig gegen un�re
Brüder �ind ? Mü��en wir uns nicht wirklich be��ern ,

wenn die�e Uiebein uns ent�tehen, in uns wohnen und

herr�chenund eine nie ver�iegendeQuelle von Freude und

Zufriedenheitfür uns �eyn �oll ? — Können wir endlich
glúcf�elig �eyn ohne die Zoffnung eines be��ern Lebens

nach dem Tode, ohne frohe Aus�ichten in einen höhern
Zu�tand ? Dürfen wir aber die�e Hoffnunghegen, die�e
Aus�ichten unterhaltenund uns der�elben freuen, �o lange
wir ganz �innlich und flei�chlih ge�innet �ind , �o lange
wir uns nicht ern�tlich bemühen, alle un�re Neigungen,
Begierden, Ge�innungen, Be�trebungen, Handlungen
�o zu ordnen und einzurichten,wie es �ich zu die�em be��ern
Leben , zu die�em hdhernZu�tande �chi>ket, �o langewir

uns nicht wirklich be��ern ? Nein, ohne wirklicheBe�o
�erung ‘�ind wir weder der Glück�eligkeitder gegenwärti-
gen noch der zukünftigenWelt fähig,und �o langewir der-

�elben nicht fähig �ind, �o lange kann uns auch Gott der-

�elben nicht theilhaftig machen. Al�o ohne wirkliche
Be��erung i�t keine Vergebung der Sünden, keine wahre
men�chlihe Glück�eligkeit möglich!

Was uns hierdie Natur der Sache �elb lehret ,

M.A. Z., das lehret uns auch die heilige Schrift.
Höret, wie �ich die Propheten allenthalbenhierüber er-

flären. Wa�chet euch, reinigeteuch, rufetJe�aias dem

i�raeliti�chen Volke zu, das �ih auf Opfer und äußerliche
Bußäübungenverließ, wa�chet euch, reiniget euch, thut
euer bô�es We�en von meinen Augen, la��et ab vom Bd-

�en, lernet Gutes thun, helfetdem Unterdrückten , �chaffet
dem Wai�en Recht, nehmeteuch der Sache der Wittwen

an. Dann �oll eure Súnde, wenn �ie gleichblutroth i�t,
�chneeweißwerden, und wenn �ie wie Ro�infarbe i�t, �oll
�ie doch wie Wolle werden. Zerrei��et eure Herzen, �agt
Joel, und nicht eure Kleider, und bekehreteuh zu dent

Y

Herrn,
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Herrn, denn er i�t barmherzig. Verla��et euchnicht
darauf, �pricht Jeremias , daß ihr �aget, hier , hier i�t
des Herrn Tempel , woir �ind �eine Verehrer , �ondern be�-
�ert euer Leben und We�en, daß ihr recht thut einer gegen
den andern, daß ihc-den Fremdlingen, Wai�en und Witt-
wea Feine Sewalt hut, daß ihr fein un�chuldig Blut

ver.ied¿t, dann will ich immer bey euh wohnenund euch
�ecan, Wo �i< der Gactlo�e, bezeugetGott durch
Ezechiel, wo �ich der Gottlo�e bekehrexvon allen Sünden,
die er gethan hat, und hält alle meine Rechte und thut
recht 119 wohl, �o �oll er leben und nicht �terben, ja er

�oll leben um der Gerechtigkeitwillen, die er thut. —

Und wie ent�cheidend�pricht nichtdie chri�tlicheLehrehier-
Über ! Nicht die das Ge�ez hdren, heißt es, �ondern die

es thun, werden gerecht�eyn: Nicht die, die mich ih-
ren Herrn nennen, �ondern die den Willen Gottes thun,
werden ins Himmelreichkommen: wer recht thut , der i�k
gerecht: wer in Chri�to bleibt, ein wahrerChri�t i�t, dere

�ündiget nicht: wer die Hoffnungeines be��ern Lebens hat,
der reinige �ich , gleichwieJe�us rein i�t: ohneHeiligung
wird niemand Gott �chauen: wer dur<hBeharrlichkeitin
guten Werken nach Preis, nah Ehre und Un�terblichkeit
traHtet, der wird das ewigeLeben davon tragen; und in

un�erm Texte: bekehretoder be��ert euh, daß eure Süns
den getilget werden,

Doch �o gewißund unleugbarauch die�e Wahrheit
i�t, �o wird e2 doch nôthig �eyn, daß ich �ie gegen einige
�cheinbare Einwendungenrette. Bald machet nämlich
die heiligeSchrift die Buße, bald den Glauben zur Be-
dingungder Vergebungder Sünven , ohneder Be��erung
ausdrücklichzu gedenken; bald �chreibt �ie die�elbe denr

Blute, dem TodeJe�u zu; bald bedienet �ie �i anderer

Bor�tellungsarten,welchedie unumgänglicheNothwen-
digkeitder Be��erung zu {wächen �cheinen. Allein, die

Schrift wider�pricht �ich �elb�t nicht , und �o offenbarund

�iark die vorhin angeführtenund �o viele andere Stellen
| |

der�elben
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der�elbenaufBe��erung dringen, und �o gewißihr gänzeè
Jnhalt dahin abzielet, �o gewiß �timmen auch jeneLehren
dammit überein, wenn �e nur ret ver�tanden werden,

Wenn die heiligeSchrift Buße zur Bedingung
der Vergebung der Sünden machét, #0ver�teht �ie
dur< Buße nicht bloß Reue und Traurigkeit über die

Sünden, �ondern Sintnesänderung und al�o Anfan>
der wirklichen Be��erung. Noch weniger ver�teht �ie
Bußübungen darunter, die �ih der Men�ch �elb�t auflegt,
und wodurch er eine Zeitlangfreywilliggewi��e Leiden und

Schmerzen oder be�chwerlicheEin�chränkungenerduldet ,

um �ein begangeuesUnrecht zu vergüten. Nein, wenn

das Evangeliumallenthalbenden Men�chenzuruft : thut
Buße, �o i�t es eben�o viel, als ob es zu ihnen�agte : än-

deri euérn Sinn , lernet anders denken , urtheiletrichtiger
von dem Werthe der Dinge, gewinnetGott und dié Tu-

gend lieb, lernet das Bö�e verab�cheuenund ha��en, gebet
allen euern Neigungen und Begierden eine andere und

be��ere Richtung, lebet nah andern Grund�äzen, �ezet
euch andere Endzweckevor, vertau�chet den Jrrthum
gegen die Wahrheit , die Knecht�chaftgegen die Freyheit,
die Súnde gegen die Tugend, den Hang zum Bö�en
gegen die Liebe zurn Güten; und was heißt die�es alles

anders als �ich wirklichbe��ern ?

Eben �o verhält es �ich mit dem Glauben an Je�um,
den die Schrift zur Bedingung der Vergebung un�rer
Súnden machet. Weit davon entfernt , daß �ie dadur<
ein bloßesFürwahrhälten oder Bekennen gewi��er Lehren„

oder ein blindes Vertrauen auf die Verhei��ungen Gottes

ver�tehen �ollte, umfa��)et �ie damit alle chri�tlichéGe�in:
nungen , die das Herz des Men�chen reinigen und �ein
teben be��ern können. Glaube an Je�um, das heißt;
werde �ein Schüler, �ein Nachfolger, überlaß dich ganz
FeinerFührung , folge �einer Anwei�ung zur Tugéndund

Glück�eligkeitund folgeihr ohneEin�chränkung und ohne
Ausnahme, -bilde dich nach ihm , �ey ge�innet wie er

ge�innet



der Be��erung. 6s

ge�innetwar und wandle wie er gewandelthat, �ey
ein Chri�t, denke und lebe als ein Chri�i, laß dich
den Gei�t des Chrijtenthums, den Gei�t der Liebe zu
Gott und zu allen Men�chen, den Gei�t dec Demrth,
der Sauftmuth, der Geduld, des Wohlthuns be�celen
und führea : und was heißt die�es ales wieder anders

als, be��ere di<h, �trebe nach immec hôherecTugend
und Vollkommenheit?

Heißt es in dem Briefe an die Hebräer, ohne“Blutz
vergießeni�t keine Vergebung der Sünden, o i�t die�es,
wie der Zu�ammenhangund die Ab�icht des ‘Apo�telsdeut-

lich lehret, ein jüdi�cher und nicht ein thri�tlicher Grund-

�az , und bezieht �ich bloß auf die Uebertretungendes

éhmaligenceremoniali�chenGe�ezes und auf die damals

vorge�chrieveneArt und Wei�e, für die�elben zu büßen,
und dadurchwieder zum freyen Genu��e der gottesdien�t-
Tichenund bürgerlichenRechte eines J�racliten zu ger
langen, Mie, �elb unter dem mo�ai�chen Ge�eze,

fonaten
morali�cheVBergehungenund Fehlerdurch Blut-

vergießenvertilzet werden.

Wenn endlichdie heiligeSchrift dein Blute oder

dem Tode Je�u die. Vergebung der Sünden zu»

�chreibt, �o hebt �ie damit die cTothwenzizkeit der

wirklichen Be��erung gewiß niht auf. Der Tod

Je�u �oute jedemMen�chen, der nach �cier Lehre �einen
Sinn und �ein Leben ändert , ein �innliches Ver�iche:ungs-
und Beruhigungsmittelin Rück�ichtauf die Vergebung
der Sünden �eyn. Er �oilte einem jeden gleich�amzuru-
fen: �o gewißJe�us am Kreuzege�torben und wieder von

den Todten aufer�tandeni�t, �o gewißi�t Gott ver�hnlich,
�o gewiß läßt er dem �ich be��ecadenSünder Gnade wie-

derfahrenund chenketihm �eine verlorne Vaterhuldwie-
der, — Der Tod Je�u �ollte uns vornehmlichgegen die

Furcht aller willfkührlichenStrafen Gottes, des Welt:

richtecs , in die�er und in der zukünftigenWelt �icheru.
Die�e, die willkührlichenoder von dem Gutbefindendes

Richters abhängendenStrafen , dienichtin der Natur der

VI.Band, E Sünde
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Sünde und des Sünders �elb| gegründet�ind, die kôn-
nen allerdingswegfallen, eheder Men�ch. wirklichgebe�-
�ert i�t , aber damit fallen nochlange nichtalle, nichtdie

vornehm�ten und peinlich�ten Strafen der Sünde weg,
damit hôretder Men�ch noh nicht auf, mehr oder weni-

ger elend zu �eyn, dadurch wird er noch keiner wahren
Glücf�eligkeitfähig; er i�t weniger unglücklich,als er vor-

her war, einige Uebel, die ihn drúten , oder die ihm
droheten, werden von ihm genommen, allein �e langedie

übrigen, innern Quellendes Elendes , das ihn bela�tet,
der Unruhe und der Vorwürfe, die ihn verfolgen, der
morali�chen Zerrüttungund Unvollkommenheit, die im-
mer größer in ihmwird, nechvochanden�înd und fort-
wirken, �o langemuß er nochunglüf�elig �eyn, wenn ihn
gleichder Richter als Richter begnadigethat. Der Tod

Je�u �ollte endlichinsbe�ondere den Chri�ten , die vorher
Juden oder Heiden gewe�en, und al�o des Opferdien�tes
und mannichfaltiger äußern Reinigungs - und Ver�éh-
nungsmittelgewdhntgewe�en waren, Zuver�icht ein�lößen,
ihnen den Mangel jener Dinge er�ezen, ihr äng�tliches
Gewi��en beruhigen,und �ie �o nah und nach von den
�innlichen, �chwachen Begriffen, die der Kindheit der

Welt angeme��en waren, abbringen und zu einer reinern
und edlern Religionskenntnißführen.

Man �age auchnicht, daß uns doch Gottdie vollkom-
mene Gerechtigkeitund Tugend Je�u zurechneund uns

um �einetwillen für gereht halte, ob wir es gleichnicht
�ind. Das �agt die Schrift nirgends und das i�t an und

für fich�elb�t unmöglich. Nie kann uns Gott für etwas

anders halten , als wir wirklich�ind. Er kann uns um

eines andern willen gütiger behandeln, als wir es �on�t -

hätten erwarten dürfen, aber nie anders beurtheilen,als
es der Wahrheit gemäßi�t. Und welchenVortheil könnte

uns �ogar die�es bringen? Was hilft es mir und was
kann es mir helfen,daß ein anderer reich, oder �tark, oder

ge�und, oder gelehrt i�t, und daß ichum �einetwiilen eeür
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für reich, für �tark, für ge�und, für gelehrt gehalten
werde, wenn ich es dochnicht bin , �ondera wirklicharm

Und �chwachund krank-und unwi��end bleibe? Dadurch,

daß Je�us keine Sündéè gethanhat , hôrenmeine Sünden
nicht auf, das zu �eyn, was �ie �ind, und die �chädlichen
Folaennach �ich zu ziehen, die �ie wirklichnach �ich zieben.
Dadurch, daß Je�us das volllommen�te Mu�ter der Tu-

gend war; werde ichnichtbe��er und al�o auchaicht glúcf-
�eliger, wenn ih mich nict nah die�em Muzier richte
und ihm immer ähnlicher werde. Um Je�u wiiea hat
uns Gott Wohlthaten erwie�en und erroeifet uns Wel:
thaten, auf welche wir keine An�prüche hatten u:1d die

allé un�re Verdien�te weit übertreffen. Dieß i�t wel
unleugbar. Aber �eine Gerechtigkeitkann niht un�ce Ge-

rechtigkeit, �eine Tugendnicht un�re Tugend�eya. Nur
äußereVorzugeund Güter, aber nicht innere Eigen�chaf:
ten, Neigungen, Fertigkeitèn, können von einem auf den

andern übergetragenwerden. So wenig ein andrer für
mich oder an meiner Siatt glück�elig�eyn kann , eben �o
wenig kann er für mich oder an meinèr Statt tugendhaft
und fromm �eyn. Er kann mih Tugend und Frömmig-
Feit lehren, kann �ie mir erleichtern, michdazu ‘erwe>en,
mich dabey unter�tüzea, aber �eine Tugend kann nichtden

Mangel der Meinigen er�ezen. Das �ind ewige, u?

waäandelbare Grund�äze des ge�unden Ver�tandes, die in

der Natur und Ordnungder Dinge gegründet�ind, und

die nie, �elb�t von Gott nicht, aufgehobenwerden Löns
nen. Es bleibt al�o bey dem Saze, den wir�t efi be-

hauptethaben: ohnewirklicheBe��erung i�t keine Beraez
bung ge

Sünden und keine men�chlicheGlück�eligkeic
inöglich. :

Denket nicht, M. A. Z. , daß ih Zeit und Kräfte
damit ver�chwendet habe, einen Saz zu bewei�en, an

de��en Wahrheit niemand zweifle, Wollte Gott , daß
inan wirklichniht daran zweifelte!Wie gern woüte ich
vergeblichgeredet und gearbeitethaben! Aber , enn

Dex2 Jr e
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Jrrthum, den ih be�tritten , nicht wirklich �o gemein
wäre, wie könnte man denn in dem Dien�te der Sünde

�o ruhig bleiben, wie �eine Be��erung �o weit hinaus�ezen
oder �o nachläßig treiben , wie �ich der Vergebung der

Sünden �o zuver�ichtlichgetrô�ten, ohnewirklich gebe��ert
zu �eyn? Nein , man �chmeichelt �ich immer, ohne �ich
de��en vielleicht immer deutlich bewußt zu �eyn, man

�chmeichelt�ich immer mit der Hoffnung, daß irgend
etwas anders den Mangel un�rer Be��erung er�ezen und

uns von dem Elende der Sünde befreyen werde; und dieß
hält man wohl gar für vorzüglichchri�tlich, für eine recht
evangeli�cheSinnesart, —— Freylich haben wir Je�u
Chri�to Gnade , Leben, Vergebungder Sünden, ewige
Seligkeit zu verdanken: alle die�e Wohlthaten �ind uns

von Gott durch Je�um Chri�tum verheißen, angeboten,
bereitet , vergewi��ert worden , �ie werden uns durch ihn
und in Rúcf�icht auf ihn mitgetheilt; er i�t dazu ge�ter-
ben und wieder aufer�tanden , daß �ie uns zu Theil woûr-

den. Aber �ie werden uns nichtaufgedrungen,nicht wider

un�ern Willen und ohneun�er Zuthunertheilet ; wir mü�-
�en �ie begehren, annehmen, gebrauchen,uns der�elben
fähig und empfänglih machen , und dieß alles können wir

nicht thun ohne wirklihe Be��erung. — Dieß mü��e
al�o ein ausgemachter, fe�ter Grund�az bey euh �ea,
M. Thr. Fr. , ohne wirklicheBe��erung i�t keine Verge-
bung der Sünden und keine men�chlicheGlück�eligkeit
möglich!Wie ganz anders werdet ihr da uicht die Sünde
an�ehen! Wie viel mehr euch vor der Begehung der�el-
ben húten! Wie viel unverzüglicherund eifriger an eurer

Be��erung arbeiten! Wie ganz anders guch die Ab�ichten
und die Ge�chäffte eines Bußtages beurtheilen! An�tatt
die�e äußecnDemüthigungen,die�es allgemeineBekennt-

niß der Súnden , die�e vorübergehendeTraurigkeit über

die�elben für die Haupt�ache cines �olchen Tages zu halten
und euchdarinnen zu beruhigen, werdet ihr die�es alles

nur für den gering�ten Theil eurer Pflicht , nur fär Er-

wec{ungenzum Nachdenken, für Mittel zur Selb�ter-
kennt:
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kenntnißund zu tieferer Reue an�ehen ; und dann mit

neuem Eifer die Hand an das Werk legen, jede unor-

dentliche , bô�e Neigung in euch be�treiten, jeden Fehler
abzulegen, jeden Mangel zu er�ezen, jedes begangene
Unrecht wieder gut zu machen, jede ver�äumte Pflicht
mit verdoppeltem Ern�t zu erfüllen und euern ganzen
Sinn und euer ganzes Leben nach den Vor�chriften und

dem Bey�piele Je�u zu ändern und zu be��ern �uchen.
Und dann, ja dann werden eure Sünden wirklich getilget
werden; dann wird euchGott mit väterlichemWohlgefal-
len an�ehen und �eine Züchtigungenin Segnungen ver-

wandeln; dann werden die �chädlichenFolgen eurer Sún-
den unter �einer Begün�tigung nah und nach aufgehc-
ben werden ; dann werdet ihr {hon jezt eines ruhigen,
zufriedenen, glück�eligenLebens fähig �eyn und euh noh
weit grd��ere und reinere Glück�eligkeit in der zukün�ti-
gen Welt ver�prechendürfen! Amen,

|
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CDES LEN

“VL Predigt
Wie man das begangeneBô�e wieder

gut machen mü��e,
oder

|

Die Pflicht der Wiederer�tattung,

Text.
Lucà19, .6,-8,

Zachäus aber trat dar, und �prach zu den Herrn z

Siehe, Herr, die Hälfte meiner Güter gebe ich den,

Armen; und �o ich jemand betrogen habe , das ge
be ich vierfältig wieder,

Yott , auh als Ge�ezgeberund -Nichter der Men�chen
2 bi�t du ihr Vater, der wei�e�te, gütig�teVater,

der nichts als ihr Be�tes �uchet. Mie �chreib�t du uns

Ge�eze vor , nie lege�t du uns Pflichten auf, nie forder�t
du Aufopferungenvon uns, bloß um deine Macht und

Oberherr�chaft über uns zuzeigen und es uns fühlen zu
la��en, daß wir dir Gehor�am und Unterwerfung�chuldig
�ind. Nein , das kann wohl der �chwache, herr�h�üch-
tige, eigennüzigeMen�ch thun, aber nicht du, der du

hôch�t vollkommen, der du die Liebe �elb�t bi�t. Nein,
alle Ge�eze, die du uns vor�chreib�t, alle Pflichten, die
du uns auflege�t , alle Opfer, die du von uns forder�t ,

find nichts anders als Mittel un�rer Be��erung, Mittel
un�rer
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- un�rer Glück�eligkeit; und es wäre wahrer Verlu�t ,

offenbares Unglückfür uns, wenndu uns von- der

Beobachtungirgend eines deiner Ge�eze, von der Erfül
lung irgend einer un�rer Pflichten frey�präche�t, oder

uns irgend ein Opfer, das wir deinemWillen und un-

�erm Gewi��en bringen�ollen , erlie��e�t. Das �ehen wir

in Stunden des �tillen, ern�ten Nachdenkens deutlich
ein, und de��en freuen wir uns auch jezt vor dir. O

möchtenwir es auch dann, wenn Ver�uchungen kommen,
wenn unordentlicheLeiden�chaftenin uns rege werden ,

wenn wir uns an�trengen oder etwas verleugnenund auf-
opfern mü��en, möchtenwir es auch dann in dem helle-
�ten Lichte, mit der völlig�ten Ueberzeugungerkennen,

und die�em Lichte und die�er UeberzeugungohneWider-
rede folgen! Herr , lehre du uns �elb�t deinen Willen

thun und durch die treue Erfüllung deines Willens im-

mer be��er und glücf�eliger werden , und leite uns durch
deinen Gei�t auf ebener Bahn. Lehre es uns auch iezt
in Rück�icht auf die Pflichten thun, die man uns von

deinetwegenvorhaltenwird. Gieb doh-, daß wir ihre

“

Heracgfeitund Nothwendigkeitniht nur mit un�erm
tande ein�ehen, �ondern daß un�er Herz die�elbe empfin-

de und wir dadurch Antrieb und Kraft bekommen, das

wirklichzu thun, was du uns um un�ers eignen Be�ten
willen zu thun befiehl�t. Wir bitten dih darum im

Namen Je�u Chri�ti , un�ers Heilandes , und rufen
dich ferner im Vertrauen auf �eine Verhei��ungen an :

Un�er Vater 2c.

Zachäus aber trat dar, und �prach zu dem Herrn :

Siehe, Herr , die Hälfte meiner Güter gebe ich den

Armen 3 und �o ich jemand. betrogen habe ,- das ge-
be ich vierfältig wieder.

'

8s i�t leiht, Bô�es zu thun, M. A. Z., aber �ehr
=

{wer , da��elbe wieder gut zu machen, Zujenem.
|

E 4 hat,
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hat der Men�h, der dur< Jrrthum und Sünde ge-
{<wächte und verderbteMen�ch, nur gar zu viel Hang
und Fertigkeitund trit allenthalbennur gar zu viele Rei-

zungen und Gelegenheitendarzu an. Nicht �elten thut er

weit mehrBö�es , als er zu thun gedachte„- und verbrei-
tet weit mehrElend und Ungkück�cligkeitum �ich her, als

�cine Ab�icht war. Oft denket er gar nicht daran, an-

dern zu �chaden, und �chadet ihnen doh. Oft bater den

Schadzn, dener vielleichtanrichten mdchte, für �chr un:

bedeutend , und doch i�t er groß, und fücchterlihgroß.
Oft glaubet er nur leicht�innig, nur uncerfichtiz, nur

eigennüzigzu �eyn, und dochi�t er zugleicZengerechtund

grau�am gegen andere und wird gemein�hädlih. Oft
will er aufhôren, zu �chaden und Bö�es zu �tiften, und

doch wirket das Bó�e, das er �chon ge�ciftet hat, immer

fort, der Schaden, den er �chon angerichtethat, ver-

breitet �ich immer weiter , und beydevervielfältigen�ich
ins Unendkiche. Und eben deßwegeni�t es �o �chwer , das

begangeneBö�e wieder gut zu machen. Oft i�t es �chlech:
terdings unmöglich; oft kann es nur einigermaßen, nur

in gewi��en Ab�ichten, nur auf eine �ehr mangelhafte
Wei�e ; �elten, äußer�t �elten kann es völligund �o ge-
�chehen, daß das Bö�e ganz uad auf immer dadurch
vertilget wird.

'

Jrzwi�chen i�t es Pflicht, unabläßigePflicht jedes
Men�chen , der Bö�es gethanund andern auf iègendeine

Art dadurchge�chadethat , da��elbe �o viel möglichwieder

gut zu machen. Dieß i�t die Pflicht der Wiederer�tat-
tung im weitläuftig�ten Sinne des Wortes. So wie

Zachäus in un�erm Texte die Aufrichtigkeit�ciner Buße
oder �einer Sinnesänderung dadurchausdrükt , daß: er

aus der Fülle �eines Herzens zu dem Herrn �aget: �o ich
jemanden betrogen habe„ �o gebeich es vierfältigwieder;
�o muß ein jeder, der �eine Sünden ern�tlich bereuet und

fich wirklich be��ern will , bereit �eyn , jede Art des Un-

rets und des Schadens, die er �einem Näch�ten zuge-
fügt hat, o viel möglich zu er�ezen , und das Bö�e ,

das
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das er gethanhat , wieder gut zu machen. Die�e Pflicht
_ gehtal�o nicht bloßRäuber und Ungerechte,�ondern úber-

hauptalle diejenigenan, die ge�úndigethaben, und darch
ihre Sünden andern �chädlih geworden �ind. Und o,
M. A. Z., wollen wir die�e Pflicht auch jeztbetrachten,
‘aßt uns zu dem Ende

Fr�tlih �ehen, wie und wodur<h wir das be-

gangene Bö�e wieder qut machen mü��en,
und

Dann, was für Grunde wir haben, �olches
zu thun.

Ha�t du Bô�es gethan, mein �chwacher, dem Jrr-
thum und dem Fehler unterworfener Bruder, bi�t du

dadurch andern �chädlich geworden, und du will�t das

begangeneBô�e wieder gut machen, �o i�t es nicht genug,
daß duda��elbe erkenne, bereue�t , beweine�t , dich vor

Gott darüber demüthige�t, und ihn mit Junbrun�t um

Verzeihungbitte�t, oder auch dir dafür mancherleyBü�-
�ungen au�iege�t. Du ha�t nicht Gott, du ha�i deinem

Näch�ten ge�chadet, und die�en Schaden �oll�t du er�ezen,
und die�en Schaden wir�t du gern und �o völlig als môdg-
lih er�ezen, wenn es dir wirklich leid i�t, daß du ihn
angerichtetha�t. Denn , wie könnte�t du es wirklich
bereuen, etwas gethan zu haben, und doch die Mittel,
da��elbe gewi��ermaßen unge�chehenzu machen, nicht ge-
brauchen ? Welch eine fal�che, heuchleri�cheRewe würde
die�es nicht �eyn! Wie offenbar würde�t dudir felb�t wiz

der�prechen! Wie �chändlih das mit der That verläug-
nen, was du mit dem Munde bekennte�t! Neuet es

dich wirklich, daß du einen gewi��en Ort zu deinem Auf-
enthaltegewähltha�t , und du bi�t nochfrey : �o wird �h
deine Reue nicht bloß durh Jammern und Klagen, �on-
dern �ie wird �ich dadurchäußern , daß du die�en Ort ver-

läßt und dich dahin begieb�t, wo idu glücklicherzu �eyn
glaube�t. Neuet es dichwirklich, daß du dichin acwi}�e

E 5 Gee
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Ge�chäfte und Verbindungenmit einem,andern eingela�:
�en ha�t, und du kann�t dich no< davon losmachen: �o
wird �ich deineReuenicht bloßdurch die Vorivürfe, die

du dir darüber mache�t, �ondern �ie wird �i{< dadurch
äußern , . daß du die�en Ge�chäften ent�age�t und die�e
Verbindungenaufhebt, und dich nun.mit be��ern Dingen
be�chäfftige�tund mit be��ern Men�chen verbinde�t. Be-

reue�t du, es wirklich, daßdu dem Elenden, dem Notblei-
denden, dem Freunde niht mehr Hülfe und Liebe, nicht
mehrWoh�lthatenerroie�en ha, und du ha�t no< Gele-

genheitund Mittel , �olches zu thun : �o wird �ich deine

Reuenicht bloßdurchden Schmerz, den du darüber em-

pfinde�t, �ondern �ie wird �ich dadurch äußern , daß du

die�e Mittel undGelegenheitenbegierigergrei��t und �org-
fältig gebrauche�t, deiner Pfücht und deinem Herzen ein

vdlligeresGenügezu thun. Und eben �o verhältes �ich
auchmit der Neue über das begangeneBö�e und mit der

Art, da��elbe wieder gut zu machen. Ha�t du deinem

NächftenUnrecht an �einen Gütern odex an �einer Ehre
gethan, ha�t du ihn vervortheilet oder verleumdet, ver-

neblichwürde�t du Strôme von Thränendarüber oergie�:
�en, vergeblich�tundenlange auf deinenKnien liegen und

Gebete: auf Gebete häufen, vergeblichdich �elb�t ca�teyen
und martern , wenn du ihm nicht die�es Unrecht, �o weit

es in deiner Gewalt i� , wirklich er�eze�t, wenn du ihm
das nicht �o vôllig, als du nur fann�t, wieder gieb�t,
was du* ihm entzogen ha�t.

Um das begangeneBô�e. wieder. gut zu machen, i�t
es eben �o wenig genug, da��elbe nicht mehr zu begehen.
Die �chädlichenFolgen des �chon begangenenBö�en wer-

den dadurch nicht aufgehoben, hôren dadurch nicht auf,
�chädlich zu �eyn. Du thu�t zwar niht mehr Bô�es :

aber das Bô�e, das du �chon gethan ha�t, i�t noch vor-

handen, wirket nochfort , wirket nochUnglückund Elend.

Du f�treue�t keinen �chädlichenSaamen mehr aus: aber

derjenige, den du �chon ausge�treuet ha�t, liegt noh in
dem
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dem Erdreiche, keimet noh ‘im Verborgenen, �tehtviel:

leichtin voller Blüthe, trägt vielleicht �chon die verderb-

lich�tenFrüchte. Vertilge die�e Früchte , die�e Blüthen ,

die�e Keime, rotte die�en Saamen aus, �o viel du kann�t,
wenn es dix wirklih leid i�t, daß du ihn ausge�treuet.
ha�t, Leidet der Un�chuldige, den ih verleumdet ha-
be, nicht no< immer, wenn ih ihn gleich nicht
mehr verleumde, �o lange ih meine Verleumdung
nicht zurücknehmeund nicht �eine Ehre rette? Man-

gelt meinem Näch�ten nicht noh immer der Theil �ei-
nes Vermögens, den ich ihm ungerechterWei�e ent-

ri��en oder entzogen habe, wenn ich ihn gleichin dem

Be�ize des Uebrigenruhig la��e ? Handelt jener Ver-

führte niht noh immer nach den fal�chen Grund�äzen,
die ih ihm beygebraht, nah dem bö�en Bey�piel,
das ih ihm gegeben habe, wenn ih ihm gleichfei-

ne bô�en Grund�äze mehr beybringe und kein bô�es
Bey�piel mehr gebe? ,

Nein, um das begangeneBô�e wiedee gut zu ma-

chen, mü��en wir mehr thun, Wir mü��en dasjenige„

was �ich ganz er�ezen oder aufheben läßt, ganz er�ezen
und aufheben: wir mü��en die �chädlichenFelgen desjeniz
gen, was �ih nicht ganz er�ezen oder aufhebenläßt, #0
viel möglichzu {wächen �uchen : wir mü��en dem Bô:
�en auf alle Wei�e entgegen wirken : wir mü��en end-

lih überhaupt um �o viel mehr Gutes thun und be-
fördern , ‘um #0 viel mehr Bö�es wir �on�t gethan und

veranla��et haben. Vier Stücke, die wir no< mehr
aus einander �ezen mü��en,

Will�t du al�o das begangenc Bô�e wieder

gut machen , 0 du, der du dih wirklich zu be�-

�ern gedenke, #0 evr�eze das, was �ich er�ezen
läßt, ganz, und hebe das, was �ich aufheben
läßt, völlig auf; und thue beydes unverzúglich
und thue es auh dann, wenn du es niht ohne

o�enbaren Schaden und Verlu�t thun kann�t.
Dieß kann�t, dieß mußt du vornehmlichthun in Rúck-

�icht
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�icht auf das Vermögendeines Näch�ten. "Ha�t du

ihm mit Gewalt, oder mit Li�t ,- oder unter dem Schei-
ne des Rechts, oder dur< Vervortheilung im Handel ,

oder durch den bö�en Gebrauch, den du von �einen wi-

drigea Um�tänden, von �einer Schwachheitoder von fei:
ner Unwi��enheit machte�t, irgend einen Theil �eines
Vermögens oder �einer Güter entzogen: �o eile, ihm
das, was �ein i�t, unverkürzet wieder zu er�tatten,
wenn du gleich deinen äußern Wohl�tand dadurch
�{<wächen, wenn du gleichnoch �o vieler Beguemlichkei-
ten enibehren, wenn du gleichdie Ecwartungen deiner

Erben täu�chen, wenn du gleich�elb�t daëLen �ollte�t.
Denn, �o lange du dich de��en weiger�t, kann deine

Reue úber dein begangenesUnrecht unmöglichaufrich-
tig �eyn, du kann�t nicht ern�tlich woün�chen, es nicht
gethan zu haben, da du die Mittel in Händen ha�t, es

unge�chehenzu machen. Ebendieß gielt auh von andern

Fällen. Ha�t du irgendwo durch unvor�ichtigeReden ,

durch boshaftes oder leicht�innigesHin - und Hertragen
verfänglicherNachrichten, durch ausge�treute Lügendie

Eintracht zwi�chenFreunden , zwi�chenEhegeno��en , zwi-
�chen Familien ge�tdret ; ha�t du irgend einen Funken dec

Zwietracht und Feind�chaft in ihre Herzen gelegt: #0
eile , den�elben zu er�ti>ken, ehe er in Flammen ausbricht,
die du nichtmehrld�chenkönnte�t. Ge�teh deine Schuld
ohne Zurückhaltung; nimm �ie ganz auf dich; erkläre
deine zweydeutigenNachrichten ; widerruf deine Lüge;
�eze deine Unvor�ichtigkeit, oder deinen Leicht�inn, oder

deine Bosheit in das helle�te Licht; und entla�te dadurch
den Un�chuldigen, und ruhe nicht eher, bis der Friede
wieder herge�tellt, die Eintracht wieder fe�t gegründet„
und aller Verdacht ver�chwunden i�t ; wenn gleich jeder
Schritt, den du in die�er Ab�icht thu�t, dich noch
�o �ehr be�chämen , dein unverdientes An�chen noh fo
�ehr �chwächen, und dih in den Augen mancher
Men�chen , die deine Larve bisher täu�chte, noh 0d tief
herab�ezen�ollte, Verlier�t du gleich jezt dadurchAch-

tung
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tung und Ehre, die dir nicht gebührten, die du er�chli-
chen oder geraubet hatte�t; �o i�t doch dieß der einzige
Weg „ den Schandfle>ken, der auf deinem Charakter
ruhete, auszutilgen,und wahre Ehre, Ehre vor Gott,
dem Herzenskündiger, und vor allen, welcheSchein und

Wahrheit zu unter�cheidenwi��en , zu erlangen.

Will�t du ferner das begangeneBö�e wieder gut
macheù, und du kann�t. es nicht ganz, nicht vdllig auf-
heben, - oder wieder�ezen , #0 �uche wenig�tens die
�chädlichen Folgen de��elben �o hr zu {hwächen
und zu vermindern, als du nur kann. Ha�t du

den guten Ruf deines Näch�ten durch Verleumdungen
oder üble Nachreden verlezt; ha�t du �eine Verdien�te
verdunkelt, �eine Ab�ichten verdächtig ge:nacht, den

Werth �einer guten Handlungen herabge�ezt, und ihm
dadurch mehr oder weniger die Achtung und die Beloh-
nung �einer Nebenmen�chenentri��en ; und du kann�t die

bô�en Eindrücke, die du in die�er Ab�icht auf andere ge-
macht ha�i, nicht auf. einmal , vielleicht nie ganz wieder

auslô�chen : �o �uche wenig�tens die�e Eindrücke zu�hwä-
chen und nah und nah durch beßre zu verdrängen.
Nimm deine úbeln. Nachreden, „deine.Verleumdungen,

deine Verdacht erregenden Ziveifel, deine boshaftenDeu-

tungen in eben den Ge�ell�chaften, wo du �ie verbreitet

hatte�t , zurüke; ergreif da jedeGelegenheit, deinem
béleidigtenBruder Gerechtigkeitund Lob wiederfahrenzu
la��en ; �eze da �eine Un�chuld, �eine guten Eigen�chaften„
�eine Verdien�te in das gün�tig�te Licht; erwei�e ihm da

und allenthalbenvorzüglicheAchtungund Ehre; und laß
es jedermann wi��en und merken , wie ungerechtund fal�ch
du ehmols von ihm geurtheilthatte�t. — Ha�t du dei-
nem Näch�ten durch Betrübniß, dvr< Kummerund
Gram, die du ihm verur�achet, durch allzu�chwereLa�ten,
die du ihm aufgelegt, durch heftigenWider�tand und
Wider�pruch ; ha�t du ihm dadurch, daß du ihn zum
Unwillen und zuin Zornegereiztha�t, an �einer Ge�undheit

C

ge�chadet,
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ge�chadet, und du kann�t ihm �einen Verlu�t und �eine
Leiden nicht vergüten: �o laß �ie wenig�tens nicht län-

ger durch deine Schuld ihn quälen, und �teure ihrer
Fortdauer und ihrem Fortgange dadurch, daß du die
Quellen �eines Kummers ver�topfe�t; ihm die La�ten ,

die ihn drücken , abnimm�t; ihn mit doppelter Scho-
nung und Sanftmuth behandel�t ; allen Verdruß, allé

Sorgen , �o viel möglih, von ihm entferne und

‘ihn auf alle Wei�e zu erfreuen und durchFreude zu �tär-
fen und aufs neue zu beleben �uche�t. — Ha�t du aus

Eigennuz, aus Geiz, ‘aus Herr�ch�ucht, aus fin�terer
mürci�cherGemüthsart, deinen Bruder, der von dir ab-

hieug, oder �on�t mit dir verbunden wär, au dem Ver-

gaágen, das er �uchte und wozu er berechtigeiwar, ge-

hindert , oder ihm den Genuß def�felbenverbittert ; ha�t
du ihn, deinen Bruder, als einen Sclaven behandelt
und in �einer Per�on die Rechte der Men�chheitverlczet4
und du kann�t ihm die�en Mangel, die�en Veclu�t nicht
er�ezen: �o laß ihn dochde��elben nah und nah dadurch
verge��en „ daß du ihm Vergnügengönne�t und ve: haf-
fe�t, ihn im Genu��e de��elbennicht �tóre�t , �eine Rechte
und Freyheitenachte�t und ehre�t , ihm mit vorzüglicher
Freundlichkeitund Liebe begegne�t, und ihn wirklichals

Freund, als Bruder behandel�t, — Ha�t du einen Un-

huldigen dur<hVer�prechungen, durch Drohungen-

‘durchBeredungenauf den Weg der Thorheitund des
‘Ta�tersverfährt ; und du kann�t es nicht mehr verhin-
dern, daß er die�en Weg einge�chlagenhätte und auf
dem�elben mehr oder weniger elend geworden wäre :

‘�o laß ihn doh nicht ungewarnt weiter “auf dem�elben
fortgehenund noch elender werden. Warne ihn,
bitte ihn, be�hwdre ihn, die�en Weg zu ‘verla��en ;

�telle ‘ihm deine‘eignen traurigen Erfahrungen vor ;

�uche ihn durchdeinen Kummer “über �ein Schicf�al
zu erweichen; reiche ihm bey jeder Schwieriakeit die

Hand; unter�túze ihn bey jedem Anfalle von Muthlo�ig-
keit; und �ey eben �o eifrig und noch eifriger , iha zu

- be��ern
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be��ern und zurechtezu bringen,als du chmals war�t, ibn
zu verkehren und zu verderben.

Will�t du drittens das begangeneBö�e wieder gut
machen, o Men�ch, und du kann�t es in Rück�icht auf
einzelnePer�onen und Fälle weder ganz noh zum Theil
aufheben oder vergüten, weil �ichdie Folgen davon auf
mancherleydir unbékannte Art verbreitet und vervielfäl:-
tiget haben: #0 wirke wenig�tens dem�elben, �o viel
du kann�t, entgegen, und �uche die�e Folgen {0 viel

mögli zu entkräften und aufzuhalten. Ha�t du
al�o mündlichoder �chriftlich bd�e, verderblicheGrund-
�äze ausge�trèuet, oder angeprie�en, oder vertheidiget;
ha�t du auf irgend eine Art das, was der Moralität, der

Tugead, der Religion deiner Nebenmen�chenzumGrunde
oder zur Stúze dienet, er�chüttertund wankend gemacht;
ha�t du den Leicht�innigen, . denSpôdtter durch deinen
Beyfall aufgèmuntert; ha�t du dadurchden Wei�en und

Gutengeärgert , dem Un�chuldigenund SchwachenFall:
�tri>e gelegt, und den Bö�en in �einer Verkehrtheitge-
�tärkt: �o �trengealle deine Kräfte an , die�en �chädlichen
Wirkungen deines Verhaltens entgegen zu arbeiten ; ver-

wirf und be�treite jene fal�chen Grund�äze eben �o cifrig,
als du �ie �on�t behauptethatte�t ; be�chämeden Leicht�in-
nigen und Spôtter ; �ey niemanden ärgerlih; räume
allenthalben, wo du nur kann�t, die Hinderni��e des Gu-
ten aus dem Wege ; nimm dichjedes Verirreten um #0
viel nahdrü>licher an; und �treure dem La�ter, mittelba-
rer und unmittelbarerWei�e, �o viel nur immerin deinem
Vermögen i�t, — Ha�t du déinen Bekannten , deinen
Freunden, deinen Hausgeno��en, deinen Kindern , ein

bô�es , verführeri�chesBey�piel gegeben; ha�t du dadurch
ihren unordentlichenLeiden�chaftenauf irgend eine Art

ge�chmeichelt, tünd ihrem Hange zur Sünde Vor�chub
gethan; ha�t duihnen dadurch ihren Stand wenigerehr-
würdig, ihre Pflicht weniger heilig, ihre Verhältni��e
gegen Gott und die Men�chenweniger wichtiggemacht;ha�t
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ha�t du �ie durchdeine Eitelkeit , durch deine Zer�treuungs-
�ucht, durch deine aus�chweifende Liebe zum �intilichen
Vergnügenmit fortgeri��en , und dadurchzu einem unthä-
tigen, gemein�chädlichenLebenverleitet : �o thue wenig-
�tens alles, was bey dir �teht, um die Wirkungendeines

bö�en Bey�pieles zu �chwächen. Laß deine Worte, deine

Werke, dein ganzes Verhalten deine ehmaligenGrund-

�äze und Handlungsarten widerlegen; laß �ie allen, die

um dich �ind, Weisheit und Tugend und Selb�tbeherr-
{ung und Ern�t und Fleiß und Ordnung predigen; und

�uche ihnendie�elben durchdie Art, wie du �ie �clb� gus-

be�t, durchdas Vergnügen,das du daran finde�t, durch
die Zufciedenheitund Freude, die dich dafür belohnen,

�o verehrungs- und liebenswürdigzu machen, als du

nur kann�t.

Will�t du endlich das begangeneBô�e wieder gut
machen, �0 wirke, �o �tifte, � befórdere überhaupt
um o viel mehr Gutes, um �o viel mehr Bó�es
du �on�t gethan oder veranla��et ha�t , und er�eze
dadurh gewi��ermaßen der qcanzen Ge�ell�chaft
den Schaden, den du ihren einzelnen Gliedern

niht mehr zu er�ezen vernmaqez�k. Unter�tüze al�o
alle gute Ab�ichten und Unternehmungen anderer um �o
viel williger, um o viel mehrdu �on�t bô�e An�chlägeund

Bemühungen beförderte�t. Ergreife, benuzejede Gele-

genheit, recht- und wohlzuthun, um �o viel begiecrizer,
Um �o viel mehrUnrecht und Schaden du andern zige-

fügt ha�t. Sey um�o viel vor�ichtiger und wei�er in

deinem ganzen Verhalten , um �o viel mehrLeicht�inn und

Thorheit da��elbe �on�t bezeichnete. Laß alle deine Reden

um �o viel érbaulicher �eyn, um �o viel an�tóßiger �e eh-
mna�s waren. Erfülle die Pflichten deines Standes und

Berufes , die Pflichten des Men�chen und des Chri�ten,
um �o viel gewi��enhafter und eifriger, um �o viel mehr

|

du �ie �ou�t vernachläßigte�toder ganz ver�äumte�t. Laß
dir das gemeine Be�te um �o viel mehr angelegen�eyn,

bringe
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bringe dem�elben um o viel mehrOpfer und um �o viel

ko�tbarere Opfer , um �o viel gleichgültigerdir da��elbe
�on�t war, um �o viel weniger du bisher für da��elbe
gethan ha�t.

Dieß, M. A. Z.- dieß i�t die Pflicht der Wiederer-

�tattung nach ihrem ganzen Umfange. Diep heißt, das

begangeñeBö�e �o viel möglih wieder gut zu machen.
Halte dieß nicht für �trenge, übertriebene Moral, o

du, der du dich in irgend einem der vorhin gedachten
Fálle befinde�t. Nein, Gott fordert die�es ausdrücklich
von dir; und ohne das i� keine wahre Reue , keine
wirkliche Be��erung und al�o auh keine Vergebung
der Sünden mögli, Wenn es im Ge�ezeGottes
heißt: Der Dieb �oll wiederer�tatten : wenn der Herr
durch �einen Propheten �agt: Wo �ich der Gottlo�e be-

kehret von �einen Sünden und thut was recht und gut
i�t, al�o, daß-er das Pfañd wiedergiebrund bezahlet,
was er geraubet hat, und nach dem Worte des Lebens
wandelt , daß er kein Bô�es thut, fo foll er leben und

nicht �terben; -und wenn es Zachäo in un�erm Texte
zum Lobe gerechnetwird, daß er �agte, �o ih jemanden
betrogenhabe, das gebe ih vierfältigwieder: #o-muß
�ich die�es alles nothwendigeben �o wohl auf die Ehre,

die Ge�undheit, das Leben, das Vergnügen, die Mo-
rolität , ‘die Tugend, die gei�tlicheVollkommenheitund

ewige Glück�eligkeitdes Men�chen, als auf �ein Ver-

mögen oder �eine Be�izungen beziehen, weil ihm jene
Güter eben �o theuer und oft nochviel theurer �ind als

die�e, Gründe genug, um jeden Men�chen, der �h
Felb| liebet und über die Sache nachdenket, zur Erfül:
lungdie�er Pflicht zu bewegen! Jnzwi�chen giebt es noh
andere, dié nicht wenigerdringend �ind. - Laßtmicheuch
zween davon zu Gemüthe führer

Bedenke al�o er�tlih, o Men�ch, daß die�e Wie-

derer�tattung das wirk�am�te, �icher�te Mittel i�
dih vor ghnlichen bóö�en Thaten zu bewahren;
ein weit kräftigeresMittel, als alle �o genannte Buß-

VLBand, F übungen
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úbungen und Ca�teyungen �eyn kônnem Heute Bö�es
zu thun und morgen darüber zu jammer und zu weinen,
und dann das Bô�e als abgethan und getilget zu be-

trachten: das kann weder die Neigung zum Bö�en „

noch die Fertigkeitin dem�elben merklich, f{<hwächen;das

läßt jeder neuen Ver�uchung und Reizung dazu ihre
ganze Stärke. Das vermeynte Mittel , �ih von der

dadurh auf �ich geladenenSchuld zu befreyer„, i� ja
immer bey der Hand, wird im Verborgenengebraucht,
be�châmet niemanden , und i�t viel zu leicht, als daß man

�ich de��en weigeru �ollte, Mit der Wiederer�tattung ver-

hält es �ich ganz anders. Je �chmerzhafterund f{<we-
rer die�elbe i�t; je mehr Gewalt wir uns �elbt dabey
anthun; je mehr Bequemlichkeitenund Vortheile wir

un�rer Pflicht aufopfern; je mehr wir uns felb�t dabey
bloß gebenmú��en; je tiefer uns das Ge�tändniß un�rer
Fehler be�chämetund verwirret; je �trafbarer wir dabey
in un�ern eignenund in andrer Men�chen Augen er�chei-
nen: de�to mehr lernen wir die Sünde für das halten,
was �ie i�t ; de�to deutlicher lernen wir ihre �chändliche
Natur und ihre �chädlichenFolgen erkennen und empfin-
den; de�to nahdrücklicher werden wir vor ihrer Bege-
hung gewarnet: de�to weniger werden wir uns al�o künf-
tig von ihren Täu�chungen blenden la��en. Das Bö�e,
das wir �o wieder gut zu machenge�ucht haben, hat
uns zu �ehr gedemüthigetund ge�chmerzt, und i�t uns

viel zu theuer zu �tehen gekommen, als daß wir nicht
vor dem Gedanken an da��elbe er�chre>kenund es nicht
als eine Quelle der peinlich�ten Empfindungen flichen
�ollten. Will�t du dichal�o je wirklichbe��ern, o Men�ch,
und nicht immer in deine vorigen Sünden wieder zurück-
fallen, �o úbe die Pflicht der Wiederer�tattung �o �org-
fáltig und vèllig aus, als du ur immer kann�t. Dieß
wird dich-gewißvor�ichtig, behut�am machen„ dich mit

Ab�cheu vor dem Bö�en erfüllen und dir zum Siege
über da��elbe verhelfen,

Bedenke
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Bedenkefür das andere, daß ohne die�e Wie-

derer�tattung, ohne die�e Bemühung, das began-
gene Bö�e wieder gut zu machen, keine wahre
Ruhe ; und folglih keine wahre Glück�eligkeit we-

der in die�er no<h in der zukünftigen Welt mög-
lich i�. Laßdas Bô�e, das du angericatetha�t, in uoch
fo fin�tre Nacht verhüllet, oder laß es noch �o völlig in

Verge��enheit gerathen, laß alle, ‘die wider dich zeugen
und dich be�chämen könnten , nicht mehr �eyn : wir�t du
das Andenken de��elben ganz und auf immer aus deinem

Gedächtni��e austilgen, und wir�t du je ohne Unruhe,
ohne Kummer daran gedenkenkönnen ? Wir�t du dein

unrechtmäßigerworbenes Gut, oder deine dem andern

entri��enen Würde und Vorzüge, oder dein auf die Un-

terdrückungund das Unglückandrer gegründetesGläck je
mit inniger, völliger Zufriedenheitgenießen? Wir�t
du deinen Bruder, den dubeleidiget , beeinträchitget,

verleumdêt , betrübet , den du mehr oder wenigerxlend gez
macht , den du verführt und verkehrtha�t, je ohneVor-

würfe, ohne Be�chämung erbli>ken? Wir�t du dich
de��en, was du gethan ha�t, je vor Gott oder vor Men-

�chen rühmen; wir�t du es dir �elb�t ohneScheu ge�tehen,
oder mit Ruhe und Beyfall darüber nachdenkendürfen?
Wird nicht, wenn gleich alles um dich her �chweigt, doch
dein Gewi��en reden, und wenn dichniemand zu tadela
oder zu veruxtheilen�ich getrauet, dochdein eignes Herz
dich verdammen? Wird nicht jedes neue Uebel, das
eine Folge desjenigeni�t; welchesdu ehmals verur�achet
ha�t, dichaufs neue beunruhigenund er�chre>en, wenn

du nicht allesgethanha�t, was du thun konnte�t, um

dem Fortgangede��elben zu �teuern ? Und heißt das wohl
glück�elig �eyn? Kann der Verlu�t, kana die Be�chä-
mung, die mit der Wiederer�tattungverknüpft i�t, gegen
die�es fortdauernde Elend in Betrachtung kommen ?
Sollte dir irgend ein Mittel zu theuer �eyn , um da��elbe
aufzuheben?

F 2 Und
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Und wenn du nun in die�em Zu�tande in die zu-

künftigeWelt übergeh�t , welhe Glück�eligkeitkann da

wohl deiner warten? Wird und muß dich nicht das

Andenken deiner Thaten dahin begleiten?Werden dich
nicht die�elben Vorwürfe, die dich jezt äng�tigen, auch
dahin verfolgen? Oder wir�t du da, wo dir alles weit

mehr als hier in �einem wahren Lichte, in �einer eigent-
lichenBe�chaffenheiter�cheinen wird, wir�t du da mit

Ruhe und Zufriedenheitan die Un�chuldigen, die du

bedruckt, oder be�chädiget, oder verführt, an das

Elend , das du verur�achet ha�t und das noh immer

fortdauert, gedenkenkönnen? Werden nicht vielmehr
jene Vorwürfe um �o viel peinigender �eyn, um �o
viel deutlicher du dann das ge�tiftete Bô�e mit allen

�einen Folgen.ein�ehen, und um �o viel weniger du

dih durch - die dir �on�t gewöhnlichenGe�chä��te und

Vergnügungenwir�t zer�treuen und betäuben können ?

Will�t du al�o hier, o Men�ch, will�t du dort einer

bleibenden Ruhe , einer wahrenGlück�eligkeitfähig �eyn,
�o �uche das Bô�e, das du gethan ha�t, auf alle Art.
und Wei�e wieder gut zu machen, und dadurc; die

Vorwürfe aufzuheben, die dich �on�t im Leben und im

Sterben und �elb�t nah demTode verfolgen würden.

Endlich , M. A. Z., laßt uns alle, wenn wir auch
gleich�o glücklich�ind und andern keine eigentlicheWieder-

er�tattung lei�ten dürfen, weil wir ihnenmit Vor�az
nichts entzogen und keinen Schaden zugefügt haben,

laßt uns alle aus un�ern bisherigenBetrachtungenWeis-

heit lernen. Je �hwerer es nämlich i�t , das begangene
Bô�e wieder gut zu machen; und je nothwendigeres doch
i�t, daß �olches ge�chehe: de�to �orgfältiger laßt uns vor

jeder Sünde uns hütenz; de�to heiligerund unverlezlicher
mü��en uns das Leben , die Ge�undheit , die Güter und

Be�izungen, die Ehre, und Vorzüge, die Freyheitenund

Gerecht�ame , die Moralität, die Tugend, die Religion,
die Glück�eligkeitun�ers Näch�ten �eyn; de�to vor�ichtiger

: mú��en
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mú��en wir in allen un�ern Reden und Thaten zu
Werke gehen; de�to eifriger uns bemühen, lauter

Wahrheit, und lauter nüzlihe Wahrheit , zu reden ,

lauter Gutes zu thun und zu befördern, lauter guten
Saamen auszu�treuen, andern nichts als gute Bey-
�piele zu geben, und, indem wir �elb�t immer wei�er
und be��er werden, auh andere immer wei�er und

be��er zu machen, Dieß i�t der �icher�te , der ein-

zige Weg zur Ruhe, zur Zufriedenheit, zur

Glücf�eligkeit in die�er und in der zukünftigenWelt!

Amen,
|

F 3 VILPres
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LOCLE CLNCEDELLDN

_ VIL. Predigt,

Die Demuth ein Mittel der Be��erung.

Text.
2 Petri 1. v. 5.

Verbindet mit der Tugend die Be�cheidenheit.
——

(Zott alle deine Befehle �ind Wahrheit; alle �timmen
I auf das genau�te mit �ich felb�t und mit dem End-

zwe>e, wozu du �ie uns gegebenha�t, Überein, Und

wie �chr muß uns dieß nicht die Beobachtungdeiner

Befehle erleichtern! Du will, daß wir uns be��ern >

daß wir immer nach höhererTugendund Voltkommen-

heit �treben �ollen; und jeder Schritt, den du uns in diez

�er Ab�icht thun heißt, bringt uns die�em Ziele näher.
Nie kônnen wir etwas Bô�es unterla��en, nie etwas Gu-
tes thun, ohnedadurch vor nochgrdbernFehltritten bez

roahret und zu noch be�)�ern Thaten angetriebenund ge-

�tärkt zu werden. Ja, Gott, wer �ich deinem Willen

ganz unterwirft, und deinen Geboten einen uneinge�chränk
ten Gehor�am lei�tet, dem muß es Lu�t und Freude, dent

muß es das leichte�tewie das angenehm�teGe�chäffte �eyn,
deinen Willen zu thun und deinen Geboten zu gehorchen.
Der Weg, auf dem er wandekt , i�t �icher und eben, und

nie kann es ihm an Ermunterungenund Kräften zur Be-

harrlichkeitauf dem�elben fehlen. Und wenn wir uns

Über die Schwierigkeitendie�es Weges beklagen, fo �ind
wir es �elb�t , die uns den�elben dadur<h �chwer niachen,
daß wir den Endzweckerreichenwollen und dochdie Mittel

dazu
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dazu nicht gebrauchen, Bloß weil wir dir , dem wei�e:
�ten, gütig�ten Vater , nicht recht, nicht ganz, nicht in

allen Stücken gehorchen, �o fällt uns jede einzelneHand-
lung des Gehor�ams , die du von uns forder�t , �chwer.
Weil wir eine Tugend ohnedie andere ausúben wollen,
�o bringen wir es in keiner weit. Ja, Herr, du bi�t ge-
recht, du bi�t die Güte �elb�t, dein Dien�t i�t lauter Se-
ligkeit; aber wir mü��en uns �hämen , wir machen uns

das zur ta�t, . was Freude und Seligkeit für uns �eyn
Fônnte und �ollte. Ach lehre uns dochun�re Jrrthümer
und Vergehungen erkennen und laß das Ucht deiner

Wahrheit uns erleuchten und führen. Gieb doch, daß
wir redlichergegen dich und gegen uns �elb�t handela,
Und das nie von einander trennen , was du unauflöslich
zu�ammen verbunden ha�t, Dir ohne Ausnahme und

ohneEin�chränkung zu gehorchen,und ganz wei�e und

ganz tugendhaftzu werden , das mü��e das fe�te, unver-

änderlicheZiel �eyn , nach welchem wir alle �treben.
Segne in die�er Ab�icht die Lehrendec Religion , úber

welchewir jezt nachdenken�ollen. Lehreuns den ganzen
Werth der chri�tlihen Demuth erkennenund laß �ie die

Begleiterinn und Fübhrerinn un�ers ganzen künftigen
Lebens �eyn, Wir bitten dich als deine Kinder im

Namen Je�u Chri�ti un�ers Hexendarum, und rufen
dich ferner im Vertrauen auf �eine Verhei��ungen gn ;

Un�ex Vater 2c,
°

2 Petri L, Vv.$e

Verbindet mit der Tugend die Be�cheidenheit,

Y!leTugenden, haben wir euchoft ge�agt , M. A. Z.,
alle Tugenden�ind auf das innig�te mit einander vev-

bunden. Sie machenalle nur ein unzertrennlichesGan-
zes aus. Sie führen uns alle Hand in Hand zur Voll-
kommenbeit, Je ern�tlicher wir uns der einen be�icißi-
gen, de�to mehr befördern und erleichternwir uns die

F 4 Aus:
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Ausáúbungder andern. Sie theilen eine der andern ihr
-

icht, ihre Kraft, ihren Gei�t mit. Was von allen Tu-

gendenüberhauptwahri�t , das gilt insbe�onderevon der

Demuth. Verbindet , rufet aus- die�em Grunde der

Apo�tel in un�erm Texte den Chri�ten zu, verbindet mit
der Tugend die Be�cheidenheitoder die Demuth. La��et
die�e eure Führerinn und Begleiterinn �eyn, wenn es auch
darum zu thun i�t, recht cugendhaftzu werden. Und in
der That , M. A. Z., die Demuth i�t ein vorrreffliches
Hülfsmittelzur chri�tlichenVollkommenheit. Von ihr
unter�cüzet und he�eelet, Über�ieigenwic auf dem Wege
nach die�em Ziele tau�end Hinderni��e , die wir �on�t nicht
über�teigen könnten, Von ihr unter�tüzet und be�eelet
legen wir die�en Weg weit �icherer und ge�chwinderzu-
cúd>e, als wenn wir ihres Bey�tandes entbehrenmüß-
ten. Und dieß i�t es, M. A. Z., wovon ich euch.in
die�er Stunde recht zu überzeugenund wodurh ih eu<
die Demuth zu empfehlenwün�chte. Jundie�er Ab�icht
werde ih zweyerley thun :

EÆr�tlich zeigen, wie �chr die Demuth dem Men:

hen das Ge�chäffte �einer Be��erung erleichte-
re; und

Dann, einigeMittel vor�chlagen, wodur< wir
. uns in der Demuth üben können.

|

Die Demuth, M. A. Z., be�teht darinnen, daß wir
eine be�cheideneMeynungvon uns �elb�t haben, daß wir
richtigvon uns und un�eri Zu�tande urtheilen; uns eben

�owohl von un�rer �chwachen und fehlerhaftenals von un-

�rer guten Seite kennen und bêtrachtca; uns keine Vor-
zuge und Verdien�te zu�chreiben, die wir nicht laben;
denjenigen, die uns wirklich zukommen, keineu größern
Werth beylegen, als �ie verdienen ; �ie alle für Ge�chenke
Gottes an�ehen und uns deßwegenüber andere nicht er-

heben, Eine �olche Denkungsart muß uns nothwen-
dig das Ge�chäffte un�rer Be��erung in vielen Ab�ich-
ten �ehr erleichtern.

Die
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Die Demuth lehret er�tlih den Men�chen �eine
Mängel und Fehler ein�ehen und - erkennen; und

ohne die�e Erkenntniß i�| gar keine Be��eruna
möglih. Wie wollen wir uns be��ern , wenn wir nicht
wi��en, nicht be�timmt wi��en, in welchen be�ondern
Stücken wir uns be��ern �ollen, in welchenAb�ichten wir
das noch nicht �ind und nicht thun, was wir �eyn und

thun �ollten? Und wie wollen wir die�es erfahren, wenn

wir uns von dem Stolze verblenden la��en, der uns un�re
Mángei und Fehler verbirgt, un�re Aufinerk�amkeit von

den�elben abwendet , und uns glauben läßt , daß wir,
wo nicht vollkommen und fehlerfrey, doch wei�e und tu-

gendhaftgenug und �o viel be��er als andere �eyn ? Nein,
nur die Demuth kann uns zu die�er �o nothwendigenund
heil�amen Erkenntnißführen. Sie erwe>et und unter-

hält �tets das Gefühl un�rer Schwachheit und Fehlerhaf-
tigkeit in uns; und von die�em Gefühle durchdrungen
richten wir un�re Gedanken oft darauf, unter�uchen und

erfor�chenuns �elb�t oft , und wenn es uns gleicherniedri-

get, daß wir noch mancherleyMängel und Fehler an uns
entde>en , �o befremdetes uns doh niht, Wir wenden

daber un�re Augen nicht �ogleih davon weg, glauben
nicht , daß unerkannte und verborgeneFehler deßwegen
aufhdren, Fehler zu �eyn , �ondern denken ern�thaft und

aufinerk�am darüber nah , freuen uns des Lichts, das
uns un�re Jrrwege und Fehltritte bemerken läßt , for�chen
nach den Quellen des Uebels, nah den nähern oder ent:

ferntern Ur�achen un�rer Vergehungen, und dergleichen
un�re Mängel und Fehler mit den Mitteln und Kräften,
die wir haben, �ie zu er�ezen dder zu vermeiden, und

dieß i�t un�treitig der er�te Schritt , den wix zu un�rer
Be��erung thun mü��en.

_

Die Demuth läßt uns aber auh zweytens un�re
Mangel und Fehler für das halten , was �ie wirk»
lih �ind, Sie läßt uns die�elben in ihrer ganzen Größe
und Schändlichkeit,mit allen ihren �chändlichenund ver-

F5 derbli-
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derblichenFolgenerbliken. Selb�t der Stolze kann �eis
ne Mängel und Fehler nicht immer leugnen; er muß
fie zugebenund giebt �ie wirklih zu. Aber in �cinen
Augen�ind es lauter unbedeutende Dinge , lauter unver-

meidliche Schwachheiten, lauter Unvollklommenheiten,

die �o tief in die men�chliche Natur verflochten�ind, daß
man Féin Men�ch �eyn müßte, wenn man davon frey
�eyn wollie. Fehler, die er begeht, �ind nah �einem
Urtheilelange das nicht, was Fehler �ind, die andere

begehen. Jene verkleinert und die�e vergrößert �eine Ei-

genliebe: jene verdienen alle Nach�icht und die�e la��en
ch kaum ent�chuldigen. Seine Selb�tgefälligkeit i�t �o
groß, daß er nicht �elten �eine Fehler zu Tugenden erz

hebt. Sein wilder Zorn muß gerechterEifer, �eine
unbeug�ame Härte Standhaftigkeit , �eine beleidigende
Kälte ruhige Vernunft , �eine Argli�t Klugheit, �ein
niedriger Ehrgeizedles Selb�tgefähl , �eine �trengen lieb-

lo�en Urtheile mü��en Unpartheylichkeitund Wahrheits
liebe �eyn. Mie wird er al�o mit Ern�t auf die Er�e-
zung �einer Mängel , auf die Ablegung �einer Fehler
denken, da ihm der Stolz ihre wahre Be�chaffenheit
verbirgt, — Ganz anders verhält es: �ich mit dem Men-
�chen, der �eine Mängel und Fehler mit einem demüthi-
gen Gei�te betrachtet. Jhm zeigen �ie �ich �o, wie �ie in

der That �ind. Er verlanget �ie weder zu leugnennoh
zu ent�chuldigen; und wenn ex es fühlet, wie unvollkom-
men und gebrechlichdie men�chlicheNatur i�t, �o fühlet
et es eben �o innig, wie �ehr �ie �olches in vielen Ab�ich-
ten dur un�re eigne Schukd i�t. Er �uchet die Ur�a-
chen �einer Vergehungennicht �owohk außer �ich als in

�ich, und �chreibt das nicht dem Zufalle, den Um�tän-
den, der Nothwendigkeitzu, was eine Folge �einer Un-

acht�amkeit, �einer Nachläßigkeit, �einer Trägheit, �ei-
ner ver�äumten Pflichten, �einer unterla��enen Andachts-
übungeni�t. Er weiß, wie weit es der Men�ch durch
anhaltende Aufmerk�amkeit und unabläßige Sorgfalt
bringenkann , und fühlet es al�o, wie �trafbar cr if,

'

wenn
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wenn er von die�em Ziele entfernt bleibt, Entdecket er

einen Mangel an fih, �o mißt er die Größe de��elbeu
nach den vielen guten, gemcinnüzigenThaten, woran

ihn derfelbeverhinderthat , nah dem Fortgange, den er

�on�t auf dem Wegeder Tugend würde gemacht haben.
Wird er einen Fehler an �ich gewahr, �o �tellet er �ich
zugleichdas mannichfaltigeUnrecht, das er �ih und an-

dern dadurchzufüget, er �tellet �ich die Unordnung und

Zerrüttungvor, die dadurch în ihm ent�teht, und be-

rechnet den mannichfaltigenSchaden, der nochkünftig
für ihn und andere daraus ent�tehen kônnte. Und wie

�tark muß ihn das nicht antreiben, auf die Er�ezung die-

es Mangels , auf die Ablegungdie�es Fehlers zu den-

ken, da er die �chädlichen und verderblichenFolgender:

�elben in einem �o hellentichte ein�ieht!

Die Demuth durchdringtdrittens den Men�then
mit dem lebhafte�ten Gefühle {iner gänzlichen Ab-

hängigkeit von Gott und �einer Verpflichtung zum

Gehor�am finer Gebote. Und auch dieß muß uns

das Ge�chäffte un�rer Be��erung ungemein erleichtern.
Die�es Gefühl lehret uns alles in dem Lichte der Re-

ligion, alles in �einem Verhäktni��e gegen Gott betrach-
ten und beurtheilen, und dadurch beköômmtalles ein

weit größeresGewicht in un�ern Augen.
- Dadurch wird

jedeSünde, die wir mit Wi��en und Wilen begehen,„
Uebertretungdes heilig�tenGe�ezes, �trafbarer Ungehor-
�am gegen den wei�e�ten, und gütig�ten Hercn , o�enba-
rer Aufruhr in �einem Reiche. Dadurch wird jeder Fehe
ler, den wir mit Vor�az an uns dulden, Entehrung des

Werkes Gottes, Verdunklungund Ent�tellung der Züge
�eineseŒbenbildes, die an uns glänzen�oilten. Dadurch
wird jederMangel, -dem wir abzuhelfenver�äumen, Ent-

fernung von der Vollkommenheit, zu welcheruns un�er
Schöpfer und Vater be�timmt hat. Und wie viel mehr
werden wir uns nicht �chämen , wie viel �orgfältiger uns

�cheuen, un�re Fähigkeiten,un�re Kräfte, un�ce Güter,
ure
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un�re Vorzüge zur Sünde zu mißbrauchen, wenn wie

�ie alle als Ge�chenke, als das EigenthumGottes betrach-
ten, wenn wir es rechtfühlen, daß �ie bloß durchihn er-

halten , daß �ie uns gleich�am alle Augenblickeaufs neue

von ihm gegebenwerden, daß es nur gelieheae, uns zu

gewi��en Ab�ichten anvertcaute Gaben und Güter �ind,
“

von deren Anwendung wir Rechen�chaft geben mü��en!
Wie viel eifciger werden wir uns nicht bemühen, alles

vón uns zu entfernen, wos dem höch�ten We�en an uns

mißfallen könnte, und un�er Herz �o wie un�ern Wandel
- zu reinigen, wenn wir es recht erkennen und empfiaden,

wie ganz und gar wir von Gott abhängen, wie völligalle

un�re Schick�ale in �einer Gewalt �ind, wie unmöglich
wir ohneihn glück�elig �eyn und werden kdônnen,und wie

unendlichviel dem Ge�chöpfe an dem Wohlgefallen �eines
Schöpfers gelegen �eyn muß! Dieß alles aber lehret
uns die Demuth, mit allen die�en heil�amen Empfindun-
gen durchdringtuns die Demuth. Und wie aufmerk�am
muß uns das nicht auf uns �elb�t machen! Wie viel

wichtigermuß uns dadurch alles werden, was wir �ind
oder nicht �ind , thun oder nicht thun! Welche Antriebe

muß es uns nicht geben, uns von allen Beflefungen des

Flei�ches und des Gei�tes zu reinigen, und �o gut und

vollkommen zu werden, als wir nur nach un�rer Be-

�timmung werdenkönnen!

Die Demuth machetuns viertens fähig und wil-

lig, von Andern Erinnerungen , Be�trafungen ,

Warnungen, Belehrungen anzunehmen und �ie zu

benuzen ; und wie viel kann und muß auch die�es zu

un�rer Be��erung beytragen! Der Stolze findet �ich durh
jeden noch �o be�cheidenenund gerechtenTadel beleidiget.
Er verlanget, daß man alles , was er �agt und thut, bil-

ligen und gut heißen�oll. Er glaubetkeines Unterrichts,

keines fremden Lichts, keiner erborgtenKräfte nôthig zu

haben. Wer ihn auf �eine Fehler aufmerk�am machet,
der i�t �ein Feind, wer ihn an �eine Pflicht erinnert ,

geemaßet
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maßet �ich in �einen Augen eine unrechtmäßigeGewalt
Über ihn an. Und eben darum kennet er �eine �chwa-
che, �eine fehlerhafteSeite �o wenig , läßt �ich �o oft
und �o leicht von dem Schmeichler täu�chen, und be-
harret oft bloß deßwegenauf �einem Sinne und �einem
Verhalten, weil andere �ie nicht für recht und gue er-

fennen wollen, — Der Demüthige i� auch in die�er
Ab�icht ganz anders ge�innet. Er weiß, wie parthey-
i�h der Men�ch von �ich �elb�t urtheilet, wie leicht er

�eine eignenFehler über�ieht, wie oft er �ie begeht, sh-
ne es �elbji zu wi��en und zu merken. Er weiß, wie

�ehr der Eigennuz und die Leiden�chaftenden Men�chen
blenden, wie viele Dinge �ie ihm in einem fal�chen Lich-
te vor�tellen, wie leicht �ie ihn zu den gröb�ten Fehl�hlüf
�en und Fehltritten verleiten können, Er weiß überhaupt,
wie einge�chränkt �eine Ein�ichten und �eine Kräfte �ind,
und wie wenig ein Men�ch der Hülfe und des Bey�tan-
des der übrigenMen�chen entbehrenkann. Er �chämet
�ich daher nie, von andern unterrichtet, belehret, erin-

nert, gewarnet , zurechtegewie�en zu werden. Er ma-

chet �ich die Bemerkungen und Beobachtungen anderex

gern zu Nuze, wenn �te gleichmehr Tadel als Lob für
ihn zum Grunde haben. Bey einer Erkenntniß, die
�o {wer i�t als die Selb�terkenntniß , bedienet ex �ich
der Augen �einer Zu�chauer und Richter eben #0 gert
als �einer eignen, Aufeinem Wege„ der mit �o vielen

An�tôßen und Gefahrenbe�ezt i�t, hat er gern Beglei-
ter und Ge�ell�chafter um �ih, die ihn vor den�elben

warnen und ihm wieder aufhelfen, wenn-er �trauchelt
und fällt. Der �trenge, aber redliche, Freund i�t ihm
unendlich mehr werth als der fal�che, aber gefällige-
Schmeichler, Ein Urtheil, ein Wink von jenem giebt
ihm mehrUcht als alle Lob�prüchevon die�em. Und wie

�ehr muß ihm nicht die�e Denkungsart �eine Be��erung
erleichtern! Wie viel ge�hwinder und �icherer wird eve

nicht �eine Mängel und Fehler entdecken! Wie viel we-

“niger in �einem Urtheiledarüber wanken! Wie viel
leb-

hafter
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hafter die Nothwendigkeit, �ie zu be�treiten und abzule-
gen , fühlen! Wie viel mehr Rath und Bey�tand zuc
Be�treitung und Ablegungder�elben bey andern finden!
Wie viel �eltener in die�elben zurückfallen, und wie viel

vôlligerdie Freude des Sieges genie��en, wenn er �eine
unpartheyi�chen, �trengen Freunde �o wie �ich �elb�t
befriediget:

Die Demuth machet den Men�chen fünftens vor-

fichtig und behut�am in �einem Verhalten ; und auh
dieß muß ihmdas Ge�chäffte �einer Be��erung �ehr erleich-
tern. Der Stolze verläßt �ich blindlings auf �eine Ein-

�ichten und �eine Kräfte, glaubet, mit den�elben alles

zu über�ehen und alles ausrichten zu kdônnen;und dann

fehlet es ihm bald an Licht, bald an Stärke, wenn er

beyde am nôöthig�tenhätte. Er verachtet die Gefahr,

gehtder�elben voll Zuver�icht zu �ich �elb�t entgegen , und

kommt eben deßwegen�o oft in der Gefahr um. Erbil-

det �ich ein, über alle Ver�uchungenund Reizungenzur
Sünde erhabenzu �eyn, und eben daher wird er �o oft
von den�elben dahingeri��en und überwältiget, ehe er �ich
zum Wider�tande gefaßt machen konnte, — Ganz an-

ders verhält �ich der Demüthige, M. A. Z. Er kennet,
er fühlet �eine Schwäche. Er erinnert �ich oft an die

traurigen Erfahrungen„ die er bey die�en oder jenenGele-

genheitendavon gemachthat. Er weiß, wie leicht der

Men�ch in dem Augenblicke,da er �ich �elb�t vergißtund

über �ich �elb�t zu wachen aufhdret, fallen kann ; wie bald

die be�ten Vor�äze er�chüttert, die be�ten Ge�innungen
ge�hwächt, die wichtig�tenWahrheitenverdunkelt werden,
wenn wir �ie nicht immer in uns unterhaltenund erneuern.

Dacer �ich nicht für �tärker hält , als er i�t, �o trauet er �h
auch nicht mehr zu, als er darf; verachtetal�o keine Ge-

Fahre, �ezet �ich keiner Ver�uchung unndthigerWei�e bloß,
Und flieht �einen Feind lieber, als daß er �ich von freyen
Stüúfen în einen zweifelhaftenKampf mit ihm einla��en
Follte, Jhm i� weit mehr daran gelegen, un�chuldigund

tugends
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tugendhaftzu �eyn und zu bleiben, als prahleri�chePro-
ben von �einer Un�chuld und Tugend abzulegen. Und

wenn er die Gelegenheiten, die Per�onen , die Oerter, wo

er zum Bö�en gereiztund ver�ucht werden könnte, nicht
immer �chlechterdingsvermeidenkann, �o waffnet er �ich
zum voraus dagegen, �tellet �ich die wichtig�ten Lehren
der Religion recht lebhaftvor, verdoppelt �eine Aufmerk-
�amkeit auf �ich �elb, richtet oft im Stillen �eine Ge-
danken und �ein Herz auf Gott und �uchet �ich �elb�t und

�eine Verhältni��e gegen andere nie ganz aus dem Ge�ich-
te zu verlieren, Er merket auf jeden Schritt , den er

rhur, auf jedes Urtheil, das er fällt, auf jede Verände-

runz, die ia-ihm vorgeht, und �o bald er Unordnung
oder Wankelmuth in �einem Juner�ten gewahr wird, �o
entfernt er �ich lieber, wenn er es immer thun kann, als

daß er �ich länger der Gefahr , verführtzu werden , bloß-
�ezen �ollte. Und vor wie vielen Fehltrittenund Sünden
muy; ihn nicht die�e Vor�ichtigkeitbewahren!Wie vielen

Faüi�triken, wie vielen Steinen des An�toßes wird ec

nicht auf �einem Wege ausweichen, da er �o behut�am
guf dem�elbenwandelt.

Die Demuth läßt fertter den Men�chen, den

fie be�eélet , nie mit dem Grade der Weisheit und
der Tugend, den er �chon erreicht hat, #0 zufriés
den �eyn , daß er niht na< höherer Weisheit und

Tugend �treben �ollte. Nur der Stolze , der das,
was er Gutes hat und chut, für weit größerhält, als es

wirklich i�t, befriediget�ich leicht damit. Jn �einen
Augen i� jede gerechte, gute That, die er verrichtet„
eine Heldenthat; jede Tugend, der er �ich befleißigt„ die

hôch�temen�chlicheTugend; jeder Sieg , den er über �ich
�elb| erhält, Beweis einer außerordentlichenStärke des

Gei�tes, Kaum hat er �eine Laufbahn angetreten ,
glautet er �chon dem Ziele.der�elben nahe zu feyn. Und
wenn er �ih mit andern vergleicht, �o läßt ihn �eine Eiz

genliebe�o viele Vorzügevor ihnen exrbli>en,daß ex es

für
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für vergeblicheMühe hält , �ich noh weiter über �ie zu
erheben, — Viel richtigerurtheilet der Demüthigevon

dem, was er �chon i�t und gethanhat und von dem, was

er noh werden und thun kann und �oll! Er leget jenem
keinen hôhernWerth bey, als ihm zukömmt. Er weiß,
er fühletes, wie mangelhaft und unvollkommen �eine
Tugenden, wie wenig verdien�tlih oft �eine be�ten Werke

�ind; wie oft �eine edel�ten Ge�innungen und Thaten von

Eitelkeit, oder von Eigennuz, oder von andern unlautern

Ab�ichten , befle>etwerden; wie �elten �eine Gedanken ,

�eine Neigungen, �eine Wün�che, �eine Worte, �eine
Handlungen, �ein ganzer innerer Zu�tand und �ein ganzes
äußeres Verhalten �o mit einander überein�timmen, daß
er völlig mit �ich �elb�t zufrieden�eyn kdnnte. Er weiß,
er fühlet es auchoft, wie viel mehrer �eyn und lei�ten
Fônnte , wenn er das einemal eben �o aufmerk�am, eben

�o �orgfältig , eben �o eifrigwäre , wie das andere, wenn

er �eine Kräfte, �eine Zeit, �eine Güter, immer mit der-

felben Treue anwendete und gebrauchte! Wie viel muß
er denn nicht noh immer an �ich zu be��ern finden! Wie

unbeträchtlihmuß ihm das vorkommen , was er �chon
erlangt und gethan hat, wenn er es mit dem vergleicht,
was er noch erlangen und chun kann! Und wie �tark
muß ihn die�es nichtantreiben, unabläßig nach-dem Ziele
der chri�tlichenVollkommenheitzu�treben , und in �einem
Laufe nach dem�elbennie nwùdezu werden , bis er es wirk:

lich erreicht hat! Die Sprache des Demüthigeni�t die

Sprache des Apo�tels Pauli : nicht daß ichs {hon ergrif-
‘fen hâtte, oder �chon volllommen wäre! Aber das thue
ih, ich verge��e alles, was hinter mir i�t und eile nach

dem mir vorge�ezten Kleinode , zu de��en Be�ize mich
Gott dur Je�um Chri�tum berufenhat.

Die Demuth, M. A. Z., erleichtertdem Men�chen
f�ebentens die Ausübung mancher be�ondern Tu-

genden , die er ohne ihre Zulfe entweder ear nicht
: oder nur auf eine �ehr fehlerhafte Wei�e ausúben

Fönnte,
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könnte, Wo will der Stolze die Kraft hernehmen, �ich
�elb�t zu bezwingenund �anftmüthig zu �eyn, da er �ich
�elb�t für �o wichtig, �eine Verdien�te für �o groß, und

jede Beleidigung, die man ihm zufüget, für ein rache-
forderndes Verbrechen hält ? Was �oll ihn mit Geduld
und Gela��enheit im Leiden waffnen, da er �o viel be�-
�er als andere zu �eyn glaubet, da er nichts ver�chul-
det, niches.ver�ehen zu haben meynet, und �i für
würdig hält, nach andern Ge�ezen als �eine Brüder bez
Handelt zu werden und eine Ausnahme von der allge?
meinen Regel zu �eyn? Was �oll ihn die vdllige Un:

terwerfung an den Willen Gottes, die gänzlicheZufcie-
denheit mit allen �einen Anordnungenund Schickungen
lehren , da er �einen eignenEin�ichten �o viel zutrauet,
�eine Eutwür�e für unverbe��erlih hält , �o gern und �o
fe�t auf �einem Willen be�teht , und weder Wider�pruch
noh Wider�tand vertragen kanu ? Nein, ohne die Hülz
fe der Demuth la��en �ich die�e Tugendenuicht ausür
ben. Nur der Demüthige kann �einen Zorn bezwinz
gen, kann �anftmüthig und ver�öhnlich �eyn, denn nur

er fühlet es, wie vieler Nach�iht und Schonung er

�elb�t von �einen Brüdern nöthig hat, wie leicht der

Men�ch irren und fehlenkann, und wie viel mehr Mitleiz
den und Zurechtwei�unggls Zorn er verdienet, wenn er

wirklich irret und fehlet. Nur der Demüthige kannge-
la��en und geduldigim Leiden �eyn, denn nur er fühlet �ei
ne Schwäche und Hinfälligkeit, und die Eitelkcit alles

de��en, was ihn umgiobe; nur er fühlet es, wie wenig er

vor andern zum Voraus hat, wie wenigAn�prüche er

auf ein vorzüglichesGlück machen darf, wie viel roeniz

ger Uebel ihn treffen, als ihn bey �einen mannichfaltigen
Fehlernund Vergehungentreffen konnten, und wiethöô-
richt er handelnwürde, wenn er in �einem gegenwärtigen
Zu�tande und in die�er Verbindungder Dingemit alten
Leiden ver�chont zu bleiben verlangte. Nur der Demü-
thige kann Gott mit kindlicherUnterwerfung ehrenund
mit allem, was er anordnet und thut, zufrieden�ey.

VI.Band, G

Denn
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“Denn nur ex fühlt es, wie weit Gottes Gedanken
und Wege über un�re Gedanken und Wege erhaben
�ind, wie viel �icherer und glücklicherdas Kind i� ,

das ein- wei�er und gütiger Vater leitet und führet,

als dasjenige, das �ich �elb�t , �einer Unerfahrenheit
und Thorheit, Überla�)�en i�t, Und wenn uns die De-

muth die�e Tugenden lehret und in die�en Tugenden
�tärket, wie viel haben wir nicht dadurch in Rück�icht
auf un�re Be��erung, auf un�re chri�tliche Voll?ommen-

heit gewonnen! :

Endlich, M. V. Z., machet die Demuth den

Men�chen, den fie be�eelet, zu allen Ge�innungen
und Pflihten der Men�chenliebe weit fähiger und

williger, als er ohne die�elbe �yn könnte und

würde. Men�chenliebe gründet �ich auf wahreAchtung
der Men�chen, auf herzliczeFreudeüber ihre guten Eigen-
�chaften und ‘Anlagen, ber ihre Vorzúge und Verdien-

�te, úber ihr Glúf. Und wie können die�e Achtung
und die�e Freude in dem Herzen des Stolzen Raum

finden? Nein, nur den Demüthigen begleiten�ie allent-

halben, nur ihm machen �ie es leicht, alle Men�chen
mit brúderlicher Liebe zu umfa��en. Wenn der Stolze
�ein Ohr und �ein Herz dem Ge�chrey des Armen und

Nothleidendenver�chließt, �o �tehen beyde bey dem De-

müthigen jedem Seufzer , jeder Klage �einer unglütli-
chenBrüder ofen, weil ex �tets cin lebhaftes Gefühl
der men�chlichenSchwachheit und des men�chlichenElen-
des hat. Wenn jener weder Nach�icht noh Schonung
gegen andere hat, weil er �elb�t der�elben nicht nôthig
zu haben glanbet ; �o fordert die�er �elten alles, was er

fordern fonnte, üÚber�iehtandern viele Fehler und

Schwachheitenund beurtheilet �ie mit großerGelindigkeit,
weil er weiß, wie oft er �elb�t eines �olchen billigenund

gütigenVerfahrens von ihnenbedarf. Wenn der Stolze,
der in �einen Augen �ich �elb�t genug i�t und alles �ich
�elb�t verdanket, wenig Neigung hat , andern zu helfen
und ihnen �eine Ein�ichten , �eine Kräfte , �eine Vorzüge

. mitzu-
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mitzutheilen; �o fühlet der Demüthige, wie abhängig,
wie hälfsbedürftiger �elb�t i�t, und dieß machet ihn
willig und bereit, auch andern nach �einem be�ten Ver-

mögen zu heifen und zu dienen, und nie wird er den

Schwachen und Elenden verächtlih begegnen. Wenn

jener , der Stolze, der �ich �elb�t für �o wichtighälr und

gleich�am alles Uebrige um �einetwilen da zu �eyn glau-
bet , alle �eine Rechte auf das �treng�te behauptet, alle

�eine An�oruche geltend machet, und lieber andern noch
�o viei Unrecht thut, als daß er Unrecht le:den �oilte ,

�o fällt es die�em, dem Demüthigen, dec �ich nicht hd-
her �chäzet als er �oll , nicht �chwer, um anderer wit-
len, um des gemeinen Be�ten willen mancherleyVor-

theile fahren zu la��en, mancherleyEin�chränkungen
und Be�chwerden zu tragen, und der Eintracht, dem

Frieden, der Tugend oft ko�tbare Opfer zu bringen.
Wie viel williger und ge�chi>ter muß al�o nicht der

Demäthige �eyn, alle Pflichten der Gerechtigêeit, der

Billigkeit, des Wohlwollens, des Wohlthuns ,
- der

Ver�öhnlichkeit, dec Großmuth zu erfüllen, als der

Stolze! Wie viel leichter, mit wie viel glücflicherm
Erfolge muß al�o nicht jener an �einer Be��erung arbei-
ten als die�er !

So mannichfaltigund heil�am, M. A. Z., i� der

Einfluß, den die Demuth in die ganze Denkungsart und

in das ganze Verhaltendes Men�chen hat. So �chr muß
�ie ihm das Ge�chäfte �einer Be��erung erleichtern, und

�o wenig kann er ihrer Hülfe entbehren, wenn er da��elbe
mit gutem Fortgangetreiben �oll. Jt es dir al�o wirklich
Ern�t, o Men�ch, be��er zu werden ; �trebe�t du wirklich
nach hôhererTugend, nach chri�tlicherVollkommenheit:
O �o laß dir die Demuth als das be�te Mittel dazu em-

pfohlen �eyn. Uebe dich �tets in einer Tugend, die dem

Men�chen �o wohl an�teht, und ihm o viele wichtige
Dien�te lei�tet. Und wenn du dich in der�elben üben

will�t, �o vernimm, was dir die Weisheit hierüber für
Rath und Erinnerungen ertheilet.

GG 2 Sich
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Sieh eben oft, rufet dir die chri�tlicheWeis-

heit zu, fieh eben 0 oft guf deine �chwache als

auf deine gute Seite , eben �o oft auf deine Mân-

gel und Fehler als auf deine Vorzüge. Lerne jene
eben �owohl kennen und eben �o richtigbeurtheilenals die�e.
JF�t gleichder Anblick und die Unter�uchung von jenen
Fein angenehmes, �o i�t es doh ein hôch�t wichtigesund

núüzlichesGe�chäfte für dih. Mängel und Fehler hören
'

deßwegennicht auf, Mängel und Fehler zu �eyn , �ie
�chaden deßwegendir und andern nicht weniger, wenn du

�ie gleichnicht �ieh�t , nichtdaran denke�t oder davon frey
zu �eyn glaube�t. Je unbekannter �ie dir �ind, de�to
chädliher und gefährlichermü��en �ie dir werden. Es

�ind Krankheiten, die du unbeforgtimmer weiter um �ich
greifen, und immer größereZerrüttungen, immer unheil-
barere Uebel verur�achen kößr, Und früher oder �päter
mußt und wir�t du dichdoch �o erbli>en, wie du wirklich
bi�t; und je �päter es ge�chieht, de�to mehrKummer und

Reue bereitet dir die�e Entde>kung. Nein , �cheue dich
nicht, in dein Juner�tes zu blicken, �pähe �o viel möglich
deine verborgen�ten Fehler aus, wage es, �ie oft und

anhaltend zu betrachten, und überlaß dih der heil�amen
Be�chämung , welche Encde>ungen von die�er Art nah
�ich ziehen, wenn du Demuth lernen und vermittel�t der-

�elben deine Be��erung befördernwill�t.

Will�t du dichferner in der Demuthüben, o Men�ch,
� vergleiche dich niht mit Men�chen , die �chlechter
als du, �ondern. mit �olchen, die be��er als du

�ind. Sich nicht auf diejenigen, die du auf vem Wege
der Weisheit und der Tugend hinter dir zurückgela��en
ha�t, �ondern auf diejenigen, die dich auf die�em Wege
�o weit hinter �ich zurückgela��en haben. Sprich nicht
mit jenem Phari�äcr: ih danke dir, Gott, daß ichnicht
bin, wie andere Leute, Räuber , Mörder , Ehebrecher,
oder auch wie die�er Zöllner. Glaube nicht„ daß dir das

zum Ruhme gereiche, wenn du kein. Bö�ewicht bi�t,
wenn
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wenn viele Men�chen no< unver�tändiger, noh verkehr-
ter und la�terhafter als du �ind. Nein, �ich auf bie wei-

�e�ten und be�en unter den Men�chen, auf die Auführer
und Vorgänger ihrerBrüder , auf die Heiden des Glau-
bens und dec Tugend; �ich auf Je�um, das Mu�ter der

men�chlichenVollkommenheit, vergleichedich mit ihnen,
halte dich gegen�ie , �eze dich an ihreStelle, frage dich,
was du da gethanoder nicht gethan, wie du ihre Pflich-
ten erfüllt, ihre Leiden erduldet , ihren Kampf ausgehal:-
ten, ihrea Verlu�t ertragen, ihre Feinde be�ieget, und

die Gefahren und Ver�uchungen, in welchen �ie waren ,

Überwunden haben würde�t. Wie weit wir�t du dich da

noch von dem Ziele der chri�tlichen Vollkommenheit eat-

fernt finden! Und wie �ehr wird nichtdie�e Vergleichung
deine hohen Einbildungenvon dem, was du bi�t und

chu�t und gethanha�t, nieder�chlagen!

Will�t du dich in der Demuth üben, {0 bleib ja
niht bey den äußern Zandlungen �techen, die du

verrichtet, {ondern prúfe oft die geheimen Ge-
danken, die Regungen, Lieigungen, Begierden,
Ab�ichten deines Zerzens. Jene bekommen ihren
ganzen Werth von die�en : jene können oft �ehr glänzend
Und die�e �ehr niedrig und verwerflich�eyn. For�che al�o
oft nah, warum und wozu dudas thu�t, was du thu�t,
welcheGründe dichdazu. antreiben, welche Ab�ichten du

dabey ha�t, welcheVortheile du dadurch �uche�t. Frage
dich oft : ob dichFurcht oder Liebe dazu antreiben ? Ob
du Gott oder den Men�chen dadurchzu gefallen �uche�t ?
Ob du es aus ‘Ueberzeugungund Neigung, oder ohne
Bewußt�eyn , und aus bloßer Gewohnheit thu�t ? Wie

oft wecden da deine be�ten Thatenihre ganze Würde ver-

lieren, und �ich in ganz gemeine, unrühmlicheHandlun-
gen verwandeln ! Merke insbe�onderealsdann auf dein
Juner�tes , wenn du dich in ge�chäfftlo�en, ein�amen
Stundenganz deinen Gedanken überläßt und die Regun-
gen und EmpfindungendeinesHerzensnachWillkühr

) 3 ic)
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�ich äußern können. Wenn duda gleich�am dich �elb�t
belau�che�t, wie oft wir�t du nicht über das , was in dir

vorgeht, er�chre>en! Wie manchen Keim des La�ters ,

wie mancheUnordnungen in dir entde>en, wovon du

ganz fey zu �eyn glaubte�t!

Will�t du dich in der Demuth üben, o Men�ch, #0
ver�chließ den Ghr und dein Zerz der Stimme des

Schmeichlers. Traue dem nit, der alies billiget
und-lobet, was du bi�t und thu�t. Hôre eben �owohl
auf die Urtheile und den Tadel deiner Gegner und

Feinde als auf den Beyfall und das Lob deincrFreun-
de, und benuze jene eben �o �orgfältig als dic�e. Z|
das Urtheil deines Feindes �trenge, �o kann es deßwe-
gen doch wahr �eyn; i� �ein Tadel bitter, �o i�t er

doch vielleicht gegründetund heil�am. Sein von Ei-

gennuz und INeidoder von Haßbewaffnetes Auge kann

manchen Fehler an dir entde>en, der dem weniger
�charf�ichtigen Auge deines Freundes �o wie deinem eig-
nen entgeht, Jener �pähetdich von allen Seiten aus,
da dichdie�er nur von einer Seite anzu�ehengewohnt
i�t, Jener findet �einen Vortheil oder �ein Vergnügen
dabey , Bö�esan dir zu catde>en, da es �ich die�er
zur Pflicht machet , da��elbe zu verbergen und es folg-
lich �ehr leicht und bald úber�ieht. Verachte al�o den

�treng�ten Tadel, den bitter�ten Spott deines Feindes
nicht, benuze ihnzu deiner Selb�terkenntniß und ver-

danke es ihm als Wohlthat , wenn er dich auf einen
Fehler aufmerk�am machety der dir vielleicht �on�t ver-

borgen gebliebenwäre.

Will�t du dich in der Demuth üben , �o vergiß
fünftens nie deine gänzliche Abhängigkeit vont

Gott ; vergtißnie den mannichfaltigenFinfluß
der äußern Dinge und Um�tände in deine be�ten
Ge�innungen und Thaten. Beydes wird dich auf
das lebhafte�te davon überzeugen, wie wenig du von

allem, was du Gutes ha�t und thu�t, dir �elb�t zu-

�chreibendarf, wie gar kein Verdien�t du

eigentlichdabeyh
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„dabeyha�t, und wie thörichtes �eyn würde , wenn du

dich de��en rühmen wollte�t. Bi�t du ver�tändiger und

be��er

,

mächtigerund größerals andere ; thu�t du mehr
Gutes als andere: �o wir�t du dich für vorzüglichbe-

glúckt, aber niche für vorzüglihwürdig halten. Du

wir�t dir oft �agen, daß andere mit deinen Fähigkeiten
und Kräften , bey deinen Hülfsmitteln, in deinen Um-
�tänden und Verbindungen vielleicht.no< weit mehr"
Gutes gethan hätten und in der Weisheit und Tugend
noch vicl weiter gekbommenwären, Du wir�t dich �tets
als ein Werkzeugder Vor�ehung betrachten, alles dera,
der dich würdiget, durch dih zu wirken und �ich dei-

ner zu �einen Ab�ichten zu bedienen , zu�chreiben, und

aus voller Empfindungmit dem P�almi�ten ausrufen:

nicht uns Herr: nicht uns, �ondern dir , dir allein �cy
Ehre in Ewigkeit.

Will�t du dich�eh�tens in der Demuth üben, mein

chri�tlicher Bruder, \ gewöhne dich daran , die

andern Men�chen mehx na< ihren guten als nah
ihren {le<hten Seiten zu betrachten. Spähe nicht
nach Fehlern, �ondern nah Tugenden, niht nah Män-

geln , �ondern nah Vorzügea, wenn du unter deinen Brü-
dern wandel�t, Fe mehr große Anlagen, je mehr gute
Eigen�chaften, je mehrFähigkeitenund Kräfte du an ih-
nen finde�t; je mehrGutes du �ie wollen und thun�ieh�t;
je brauchbarer und wichtiger �ie dir im häuslichen und

bürgerlichenLeben vorkommen : de�to wenigerwir�t du ver-

�ucht werden , dich über �ie zu erheben; de�to billiger und

liebreicher wir�t du �ie beurtheilen und behandeln; de�to
mehrAchtungund Nach�icht wir�t du ihnen wiederfahren
la��en ; de�to wenigerwir�t du auf die Vorzúge, die du

vor ihnen haben mag�t, �tolz �eyn,
Will�t du dich endlich in der Demuth úben, #0

lerne Wider�pruch , lerne Y7angel der Achtung ver-

tragen. Der Wider�pruch , den du gela��en anhöre�t ,

wird dein allzugroßesZutrauen zu deinen eignenEin�ich-
ten �chwächen, um dir vielleiht da Jrrthümer oder

G 4 _Blôßen,
N
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Blôößenzeigen, wo du lauter ausgemachteWahrheit zu
erblien glaubte�t. Er wird dich lehren, wie viel einge-
�{ränkter dein. An�ehen, wie viel geringer dein Gewicht
bey andern und dein Einfluß auf andere i�t, als du wohk
denke�t. Und wenn man dir hier oder dort, jezt oder

dann die Achtungnicht erwei�et, die du verdient zu ha-
ben glaube�k, und du läßt dir die�e Demüúthigunggefal-
len, �o wir�t du dadurch deiner Eitelkeit die Nahrung ent-

ziehen,wir�t dichvon dem Nichts der men�chlichenEhre
überzeugen, dich wenigervon Schmeichlern täu�chen la�e
�en, und auf deine Vorzüge und Verdien�te, die �o oft
und �o leicht verkannt werden, weniget �tolz �eyn.

Dieß, M. A. Z., �ind einigeMittel, �ich in der

Demuth zu üben und durchdie Hülfeder�elben �eine Be��e-
rung zu befördern. Gebrauchet die�e Mittel

,

M.Th.Fr.,
aber gebrauchet�ie �orgfältig und treulich, und �eyd ver-

�ichert , daß ench der rechte Gebrauch der�elben immer

wei�er, immer be��er, immer glüc{�eligermachen.wird

Amen,

VIII.Pres



“_VIIL Predigt.

Die Demüthigungvor Gott.

Text.
I Petri 5. v. 6,

Demüthiget euch unter die gewaltige Hand Gottes,
daß er euch erhöhe zu �einer Zeit.

(Het vor dir beugen �ich alle Heere des Himmels,
dichbeten alle Bewohner der Erde im Staube a:

denn du bi�t groß und deine Größe i� unaus�prechlich!
- Unaus�prechlich �elb�t für die erhaben�tendeiner Ge�chöpfe,

und noh unaus�prechlicher für uns, die wir kaum zu
�tammeln vermögen! Ja, für uns, die wir Kinder
des Staubes , die wir gegen dich �ogar nichts �ind; für
uns, die Schwachheit und Elend drücket , die wir mit

�o vielen Fehlern behaftet, mit �o vielen Sünden und

Schulden bela�tet �ind! Ja, uns würde deine Größe
ganz verwirren , er�chre>en, zu Boden drücken, uns Ge-
danken und Sprache, Muth und Hoffnung benehmen,
wenn wir nicht wüßten, daß du eben �o groß an Güte
und Gnade als an Macht und Maje�tät bi�t, wenn wir

dichnichtals den Vater aller Ge�chöpfe, als un�ern Va-
ter kennen, der �ie uns und alle, �o nichtig wir auch im-

mer �ind, doch liebet und �einer Auf�icht und Für�orge
würdiget! Nein, kö�tlih, unentbehrlich, über alles

wichtig und �elig i�t uns der Gedanke von dir, dem Ewi-

gen, dem Unendlichen, �o wenig ihn auch un�er Verand
G5 nnd
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und un�er Herzganz zu fa��en vermögen. Wenn er uns

mit der tief�ten Ehrfurcht vor dir erfüllet, �o flößet ex

uns auch kindlichesZutrauenzu dir ein. Wenn er uns

un�re Abhängigkeitund un�er Nichts fühlenläßt, �o läßt er

uns auch die Seligkeit der Verhältni��e fühlen, in welchen
wir gegen dich �tehen. Und wie könnten wir uns da wei-

gern, uns vor dir , dem Allerhöch�ten, in den Staub

hinzuwer�en, und uns auf das tief�te vor dir zu ernicdri-

gen? Wie uns nicht gedrungen finden , alle deine An-

ordnungen und Schi>kvngenals gerecht und gut zu vereh-
ren , allen deinen Befehlen ohue Widerrede und ohne
Ausnahmezu gehorchen,und dich �elb�t im Leiden mit

�tiller Unterwerfung anzubeten? Nein, wir erkennen,
wir fühlenes, wer du bi�t, und wer wir �ind. Du alles

durch dich�elb�t; wir alles von dir und durchdich! Du,
un�er Schöpfer, un�er Herr, un�er Vater; wir deine
Ge�chöpfe , deine Kinder, deine Unterthanen! Rede,
o Herr, deine Knechte hôren! Befiehl, o Vater, deine

Kinder �ind bereit, zu gehorhen! Regiere und führe
uns und alle Men�chen und alle Welten �o, wie es dir

wohlgefällt! Dein i�t das Reich und die Herr�chaft
Über alles, dir gebühret �ür alles Lob und Preis von

Ewigkeit zu Ewigkeit ! Gott, �tärke und befe�tige
du uns �elb�t in die�en Ge�innungen und Empfindun-
genz; �egne in die�er Ab�icht die Betrachtungen, die

jezt un�er Nachdenkenbe�chäftigen �ollen ; laß �ie tie-

fe, bleibende Eindrücke auf uns machen, und erhdre
un�er Gebet dur<h Je�um Chri�tum, un�ern Herrn,
in de��en Namen wir dih ferner anrufen und �prechen:
Un�er Vater 2c.

1 Petri 5. v. 6,

Demüthiget euch unter die gewaliigeHand Gottes,

daß er euch erhôhe zu �einer Zeit.

Sib vor Men�chen zu erniedrigen, i�t oft Schan-
de :
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de: fich vor Gott zu demüthigen, und auf das tief�te
zu demüthigen, i�t es nie, und kann es nie �eyn. Je-
nes �ezet oft Jerthum und Mangel des Ver�tandes : die-

�es �ezet �tets Erkenntniß und Gefühl der Wahrheit , und

richtigesUrtheil voraus. Jenes zeuget oft Sclaven�inn
und Niederträchtigkeit: die�es bringt edle, großeGe�in-
uungen und Be�trebungen hervor. Der Ab�tand eines

Men�chen von dem andern kann �ehr leichtzu hochange-
�ezt werden und wird nur gar zu oft zu hoh ange�ezt:

aber nie der Ab�tand des Men�chen von Gott. Jener
gründet �ich größtentheilsauf Einbildung und Schein,
und betrif�t nur zufällige, mei�tens unbedeutende Dinge :

die�er i�t ia der inner�ten Natur der Sache �elb�t gegrün-
det, und berrif�t das, was Gott zu Gott, und den Men-

{hen zum Men�chen machet. So untadelhaft es al�o i�t y

M. A. Ze, wenn wir uns in Rúcf�icht auf un�re Neben-

men�chen von einem edlen Stolze, oder von dem innigen
Gefühl un�rer gemein�chaftlichenWürde und un�rer
natürlichenGleichheitmit ihnen beleben und regieren la�-
�en; �o thdrichtund �trafbar wúrde es �eyn, wenn wir in

Rück�icht auf Gott irgend einem Gedanken oder irgend
einer Regung Raum bey uns gäben, die nur etwas dem

Stolze ähnliches hätten. Nein , vor ihm und in Rück-
�icht auf ihn �oll der Men�ch lauter Demuth und Ehrfurcht
�ehn. Vor ihm, dem Allerhöch�ten, dem Einzigen, dem

Unendlichen, könrien wir uns nie zu tief erniedrigen, und

un�re Schwachheitund un�er Nichts nie zulebhaftfühlen.
Und wann �tehen uns wohl �olche Empfindungenund Ge-
�innungenbe��er an, wann �ollten �ie uns mehrdurchdrin-
gen und beleben, als an Tagen, wie der heutige i�t 2
AnTagen, wo wir mit allen Einwohnerndes Landes als
Sünder und Verbrecher vor un�erm höch�ten Oberherrn
und Richter er�cheinen, und uns gemein�chaftlichund

öffentlich vor ihm demüthigen�ollen ? Nein , kein kindi-

�cher, thôrichterStolz mü��e die�e Feyer entweihen,und
die Opfer der Bußeentheiligen , die wir un�ermOberherrn
und Richter bringen! Und wir, M. A. Z., wie viele

'

be�on-
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be�ondereGründe haben wir nicht, uns unter die gewal-
tige Hand Gottes zu demüthigen, und Unterwerfungund

Gehor�am zu lernen! Die leztvergangenen Zeiten waren

für viele von uns Zeiten des Leidensund der Widerwär-

tigkeit, und �ind es zum Theil noh. Kraakheitenund

Tod haben �trenger geherr�cht und mehr Verwü�tungen
angerichtet,als zu vielen andern Zeiten. Manche von

uns haben ihre Geliebten, ihre Freunde veckohren.
Manche haben �elb�t unter der La�t von Schmerzen und

Krankheiten ge�eufzt. Andere haben Verlu�t an ihren
Gütern erlitten, Und wie viele, die mit per�dhulichen
Leiden ver�chont worden, haben doh den inanig�ten,

{hmerzhafte�tenAntheil an den Leiden ihrer Brüder ge-

nommen, und in ihnen und für �ie gelitten!Welche E-:-

fahrungenhaben wir al�o nicht von un�rer und alier Men-

�chen Schwachheit und Hinfälligkeit, von der Ungewiß-
heit und Nichtigkeitaller irrdi�chen Dinge , von der un-

um�chränkten Obermacht und Herr�chaft Gottes über alles

erlangt ? Und welche Prüfungen un�ers Glaubens und

un�ers Vertrauens , welcheUebungen der Geduld , der

Demuth, der Standhaftigkeit , der Frömmigkeitwaren

und �ind nicht alle die�e Widerwärtigkeitenund Leiden!

WÆann hatte man mehr Ur�ache, uns mit dem Apo�tel
in un�erra Texte zuzurufen: Demüthiget euh unter

die gewaltige Zand Gottes, la��et euh alle �eine
Schickungengefallen, unterwer�et euchganz �einem Wik:

len, und betet ihn voll kindlicherEhrfurcht an. Wohlan,
M. A. Z., laßt uns �ehen, was uns Vernunft und Re-

ligion in die�er Ab�icht vor�chreiben. Laßt uns vor Gott,

un�erm Schöpfer und Herrn, uns demüthigenlernen ,

oder uns in den Ge�innungen und Empfindungen �tärken ,

die wir ihm als �eine Ge�chöpfeund Unterthanen �chul:
dig �ind.

'

Sich vor Gott demüthigen , heißt überhaupî,
den unermeßlihen Ab�tand, der zwi�chen Gott

und uns i�k, �eine unendlihe Größe und un�e
Tuihtigs
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nichtigkeit erkennen und empfinden, und {ets {0
denken, #0 urtheilen, �o handeln, �ich Gott und“

�einem Willen {o unterwerfen und ihm �o gehor-
chen, wie es die�er Erkenntniß und Empfindung
gemäß ift.

Worauf gründet {ih al�o die�e Demüthigung vor

Gott ?

Voorinnen be�teht fie ?

wWodurh äußert fie |<? oder was wir-
fet fie ?

Dieß �ind die drey Fragen, die wir hier zu unter�u-
chenund zu beantworten haben,

Die Demüthigung vor Gott gründet �ih auf
das Gefühl �einer unendlichen Größe ; auf das Ge-

fühl un�rer Schwachheit und Ciichtigkeit ; auf das

Gefühl un�rer großen Fehlerhaftigkeit und un�rer
gehäuften Sunden�chulden.

Sie gründet �ich auf das Gefühl der unendlie

chen Größe Gottes. Und wer, M. Th. Fr, wer

kann �ich die�elbe vor�tellen ? Wer verliert �ich nicht in

der Betrachtung der�elben? Wen muß �ie nicht mit

�chauervoiler, tiefer Ehrfurcht durchdringen? Was

fa�)�et der Gedanke , der nie ganz denkbare Gedanke von

Gott nicht alles in �i<! Ein We�en, das durch �ich
�elb�t i�t und be�teht, das allein wirklich i�t, alles auf
einmal, alles ganz, alles unveränderlich, das die Voll-

Fommenheit�elb�t i�t, von nichts abhängt, von nichts
einge�chränktwird, und alles, was außer ihm i�t, in

�einer Gewalt hat; ein We�en, das von Ewigkeitzu

Ewigkeiti�t und lebet und wirket, und die einzigeQuelle
alles Seyns , alles Lebens, aller Kraft, alles Denkens ,

aller Wirk�amkeit i�t; ein We�en , das mit �einem unbe-

grenzten Ver�tande alles, das Möglichewie das Wirkli-

che, das Vergangeneund das Zukünftigewie das Ge-

genwär-
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genwärtige, das Kleine wie das Große, die Theile
wie- das Ganze, den Sand am Ufer des Meeres wie

das Gedanken�y�temdes erhaben�ten Gei�tes umfa��et ,

das alles weiß, alles �ieht , alles auf das genau�te, al-
les untrüglih kennet , vor dem nichts verborgen, nichts
zweifelhaft,vor dem alles Licht, alles Wahrheit , alles

völligeGewißheiti�t ; ein We�en, de��en unum�chränkter
Macht alles, das Leblo�e wie das Lebendige,die Gei�ter-
wie die Körperwelt unterworfen , dem nichts unmöglich
i�t, de��en Willen nichts wider�tehen , de��en Ab�ichten
nichts vereiteln kann , de��en Winke Himmel und Erden

gehorchen, auf de��en Befehle Körper und Gei�ter und
Welten ent�tehen and vergehen; ein We�en , das von al-
len Ein�chränkungenfrey , über alle Fehler und Schwach-
heiten unendlicherhaben, höch�t gerecht, höch�t heilig,

hôch�t vollkommen i�t; ein We�en, das allenthalbeni�t
und wirket, und allenthalbendie Liebe �elb�t i�t und lau-
ter Leben und Glück�eligkeitwirket ; ein We�en, das al-
les trägt, alles erhält, alles regieret, von welchem, in

welchem, und durch welches alles i�t und lebet und �ich
bewegetund denket , das der Schöpfer, der Beherr�cher,
der Auf�eher, der Ver�orger , der Vater, der Richter
des ganzen unermeßlichen Weltalls i�t und ewig �eyn
wird: welcheGröße, welcheMaje�tät > welcheHerrlich-
feit muß einem �olchen We�en , muß Gott nicht eigen
�eyn! Was i�t alles, was außer ihm i�t, �o herrlichund

groß es auch �eyn mag, was �ind die Him" und aller
Himmel Himmel, was �ind alle noch �o erhabeneGei-

�ter gegen ihn, der ihr Schdpfer und Vater i�t? Was

i�t alles Licht, alle Kraft gegen ihre ewige , uner�chöpfli-
che Quelle? Was alle Schönheit, alle Güte, alle
Vollkommenheit. gegen ihr höch�tes und ewiges Ur-
bild

?

— Und was �ind wir Men�chen, gegen ihn,
den Allerhôch�ten, den Einzigen? Er, der Ewige,und
wir von ge�tern her und morgen nicht mehr ; er, der

Selb�t�tändige, und wir in Rück�icht auf Da�eyn und

Fortdauer, auf Thun und Leiden �o ganz abhängig; er ,

der
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der Allwi��ende und All�ehende, und wir �o unwi��end
und �o kurz�ichtig; er, der allein Wei�e, und wir �o oft
das Spiel des Jrrthums und der Thorheit ; er, der

Allgegenwärtige, und wir an den Staub geheftet, und

auf cinen unbegreiflichkleinen Punkt des Weltalls ein-

ge�chränkt; er, der Allmächtige; und wir lauter

Schwachheitund Ohnmacht; er, der Heilige und Ge-

rechte, und wir mit �o vielen Mängeln und Fehlern
behaftet, mit �o vielen Schulden beladen ; er, lauter

Gúte und Liebe, und wir �o eigennüzigund �elb�t�üch-
tigz er, der Unveränderliche, und wir in Grund�äzen ,

in Ge�innungen , in Ab�ichten, in Schick�alen �o vielen,

großenund �chnellen Veränderungenunterworfen; er,

der Unendliche, der Zeit und dem Raume und der Kraft
nah , und wir von allen Seiten und in allen Ab�ichten
�o enge begrenzt! Welcher Ab�tand zwi�chen ihm und

uns! Wer kann den�elben ausme��en ? Wer nur das

wenig�te davon dunkel empfinden? We��en Denkkraft
verliert �ich nicht in die�er unermeßlichenHöheund Tie-

fe? Und vox die�em Gotte �ollten woic uns nicht in den

Siaub werfen? Vor ihm uns nicht auf das tief�te er-

niedrigenund demüthigen?
Ja, M. A. Z., �o �ehr uns das Gefühl der unend-

lichenGröße Gottes dazuantreibt, eben 0 �ehr treibt

uns das Gefühl un�rer Shwachheit und Lichtig-
Feit dazu an. Und wie könntenwir die verkennen !

Wie laut , wie unverhdrbarpredigetuns die nichtalles,
was in uns und außer uns i�, alles, was uns und an-

dern begegnet! Welcher Augenblickun�ers Lebens, wel-

cher Gedanke, welcher Odemzug, welcheBewegung,
welcheFreude , welchesLeiden zeuget nichtdavon! Wi��en
wir wohl, wie wir �ind, wie wir be�tehen, wie wir fort-
dauern, wie wir das thun, was wir thun? Steht un�er
Seyn, �tehen un�re Fähigkeitenund Kräfte, �teht ihre
Anwendung in un�rer Gewalt ? Sind und haben wir

nun ein für allemal und auf immer das, was wir �ind .

und haben? Hängen wir nicht �tets von allem,
nus/ außer
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außer uns i�t, auf tau�endecley Art und Wei�e ab?
Kann uns nicht alles aufhaltèn , ein�chränken, �chaden,
verderben ? Kann uns nicht jeden Augenbli> die Lu�t
er�ti>en, das Feuer verzehren, die Fluth er�äufen , die

Erde ver�chlingen? Sind wir nicht allenthalbenmit

Hinderni��en, mit Schwierigkeiten,mit Gefahren um-

geben?Können wir leben, denken, uns bewegen, wir-

ken, wenn es der nicht will, ohne de��en Willen nichts
ge�chieht, ohnede��en Kraft nichts ge�chehenkann ? Was

�ind, was haben, was können, was vermögenwir,
worguf wir uns fe�t verla��en , das wir für un�er �iche-
res Eigenthum:halten, das wir nicht jeden Augenblick
verlieren könnten? — Wie hinfälligi� un�er Körper !

Staub aus Staub gebildet; eine Hand voll Erde,
die bald wieder zur Muttererde zurückkehret; eine Blu--
me, die heute blühet und morgen verwelket ; die Beu-
te des Todes und der Verwe�ung! Wie einge�chränkt
i�t un�er Gei�t! Wie müh�am, wie lang�am , wie un-

ficher �ind �eine Wirkungen! Welche Dunkelheit um-

giebt ihn niht! Welche Fe��eln bela�ten ihn noch!
Wie bald �ind �eine Kräfte er�chöpft! Und wie weit

reichet wohl un�er Ver�tand? Wie weit er�tre>et �ich
un�re Kraft ? Jenem i�t fa�t alles unbegreiflich; die�er
fa�t alles unmöglih, Jener fängt in der Dämmerung
einige {wache Strahlen des kaum anbrechendenUch-
tes auf; und die�e wirket in einem pannenlangenRau-

me, und �ezet da mit vieler Mühe einige leichteStäub-
chea in Bewegung. — Ja, der Men�ch i� in �einem
Leben auf Erden wie Niches! Heute voll angenehmen
Gefühls �eines Lebens und �einer Kräfte; morgen er-

{ödpft , kraftlos , �einem Ende nahe. Heute voll Heis
terkeit und Freude ; morgen in Gram und Traurig-
keit ver�unken. . Heute voll Muth und Stärke zu jeder
großen , edlen Unternehmung; morgen verzagt und muthe
Tos bey dem Anblicke jeder Schwierigkeit, jeder Gefahr.
Heute in dem blühend�ten, glänzend�tenWohl�iande ;

morgen alles An�ehens und aller Vorzúge beraubt.

Heute
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Heutemit �eiñe{n Geis, mit �cinen Aus�chten und

Hoffaunaen, hochin den Wolken ; morgen mit cillen �eine
Entwürfen im Stäube. Heute unter den Lebendigenz
inorgen ünter den Tedten! Und ein �o �aches, eii

fo obnmächtiges, ein �o hinfäliges und nichtiges Ge-
{<b obre je �eine Schwachheit und �cin Nichts verge��e
�en ? Sollte ch vór dem nichterniedrigen, den nict int

tiefer Demuth anbeten, durch den es alcin i�t und

belebte, obnedet es leinen Huaenblid fortdauern , Feine

SGebanken denken, fein Slicd bebegen, fein Vorhadert
fa��ea oder ausführen,ohne den es weder feyn nochglücf?
�elig cya fan? |

'

Und wie viel tie�er muß es fichnochvor denzAller?

höhten erniedrigenund bemüthigen, wenn es vs

dem Gefühle {iner grogen Fehlerhaftigkeit un5 �ci:
ner gehäuften Sünden�{ulden durchöorungen if!
Ja, M. A. Z., wir �ind nicht nur �chwach, �ondern auch
ehr--fehlerhäft; nicht nur fehlerhaft, �ondern Sünder y

ebertreter des göttlichenGe�gzes. Oder , wo if dek

Men�ch, der niht ofi ierte und fehlte? Wo der Men�ch -

der nie ge�undiget hätte? Wo der ganz un�chuldige, der
ganz reine und heilige unter allen Kindern Adams ?

Wie mannifaltig find nicht ihre Bergehungen, und

vie weit ausgebreitet 1 nichtdie Herr�chaft der Sünde
und des ¿a�ters unter ihaen! Hiex �ind grobeVerbrecher,
offexvareAufeührer in dem ReicheGottes; Men�chen y

die ivrem Schöpfer Und Heern allen Gehor�am ver�agen s

und �eine Ge�eze eleïch�am unter -die Fäße trefea: dort

Sclaven der Sinnlichkeit , der Eitelkeit, oder anderer
undrdentlicher, niedrigerLü�te, Hier find Leichtännize,
die von jeder Reizung; von jederVer�uchung dalia rei�e
�eu la��en, und immer zwi�chendem Guten und demBö:
fen, zwi�chen der Tugendund det La�ter hin : und ber:
wanken: dort träge, verdro��eneSeeléa, die des Recht-
und Wohlthuns bald müde werden und jede Pflicht
fr La�t halten. Wenn der éine fällt , �o �trauchelt dex

andere, #0 irret der dritte auf mäncherleyAbwegenherum.
__VEBand, H Nuk
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Nux wenigewandeln auf der ihnenarngewie�enenLaufbah
unverrücft und �tandhaft fort; und auch die�e �tehen nicht
�elten in ihremtaufe �tille , begehennicht �elten mancher-
ley Fehltritte, Wenn der eine die Ge�eze Gottes verach-
tet und verwirft, 0 beobachtet �ie der andere nur halb,

der dritte nur aus Zwang und Furcht- der vierte nur zu

gewi��en Zeitenund in gewi��en Um�tänden ; und �elb�t der

redlichge�innte, der gehor�eme Unterthan Gottes muß
mit dem P�almi�ten ausrufen : Herr , wer kann merken ,

wie oft er fehlet! Herr , gehenicht ins Gericht mit dei-
nem Knechte, denn vor dir i�t kein Lebendigergerecht! —

Und wie �ehr mü��en �ich nichtdie�e Fehler; die�e Súnden
von einem Jahre zu dem andera, wie �ehr während der

ganzenLebenszeitdes Men�chen auf Erden häufen!
Welche Schuld mü��en �ie niht auf ihn laden! Wie
weit mú��en �ie ihn nicht von Gott und �eineè Be�tim-
mung, von dem Ziele der Volllommenheit entfernen
Wie �elten i�t und wird und thut er ganz das, was er

�eyn und werden und thun könnte und �ollte! Wie oft er-
niedriget und ent�tellet ihn nicht die Súnde , und wie �el-
ten leuchtet die Tugendin ihrem vollen Glanze an ihm!
Und der Men�ch, der die�es fühlet und denket; der

Men�ch - der Gotc für feinen Oberherrn und Gefezgeber
erkennen muß, und doch �eine Ge�eze úbertritt, und ihm
doch den {huldigenGehor�arn verweigertz- dee Men�ch,
der ein Sünder ifi, und einen allwi��enden , allmächtigen,
heiligenund gerechtenGott zum Richter hat : der follte
�ich vor die�em �einem Oberhexrn, �einem Ge�ezgeder-
�einem Richter nicht auf das tief�te erniedrigenund demú-

thigen? Nicht fußfällig Gnade umd Rettung bey ihm
�uchen? Kann er wohl �tärkere und dringendereGründe
dazu haben, als die�e �ind ?

|

e

Nein , M. A. Z., wer die unendlicheGröße Got-
tes betrachtet, wer feineeigneSchwachheitund Nichtig-
keit empfindet, wer �eine große Fehlerhaftigkeitund

�eine gehäuften Sündeu�chulden bedenket, den treibt

alles zue tief�ten Demüthigungzvor Gott an, dem würde
es
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48 unmöglich�en, �ich vor ihm, dem Allgewaltigen,

dem Unendlichennicht zu demüthigen. Und wie ge-

�hieht nun die�e Demüthigung ? Woktinn be�teht
Die�elbe? Jch �telle mir alle die�e Gründe dazu um-

ändlich und lebhaftvor , betrachteden unermeßlichen
Ab�tand., ‘der zwi�chenGott und mix i�t, haltemich�elb�t
gegenihn, den Er�ten, den Ewigen, denEinzigen, den

hdch�t Vollkommenen, vergiecichèmein abhängiges, ün?

gewi��es Da�eyn mit �einer nothwendigen, �elb�t�tändigen,
UnveränderlichenExi�tenz, meine Schwachheitmit �einer
unum�chränktenund uner�chöpflichenKraft, die Dunkel?

heit, die mih umhúllet, mit dem unbewölkten Lichte,

das ihn umgiebt,die Fehler und Sünden, die mich be-

fle>en,mit derReinigkeitund Heiligkeit,die ihm we-

�entlicheigeni�t, meine inannichfaltigen,engan Schranz
ken mit �einer Unendlichkeit; ih bedenke, daß er mein

Schöpfer und ih �ein Ge�chöpfe, daß er mein und der

ganzen Welt Herr und Richteri�t, und ich einer �einer
gering�ten Unterthanen, ein �trafoürdiger Uebertreter
�einesGe�ezes bin: und dann werfeih mich, von die�en
Emp�indüngèndurchdrungen,vor ihm in den Staub hin,
Und bete ihn als den, der da i�t und war und �ehn wird,
‘als denallein Wei�en, allein Guten, allein Volll'omme-
nen in tief�ter Dnuch an. Dann fühle ih es , daß
Gott alles und ich gegen ißn nichts bin; fühlees, daß
Gott unendlichgroßund mächtig, und ich unbe�chreiblich
kleinund �chwachbin ; fühleès , daß ichbloßdurch ihn
bin und lebeund denkeund be�tehe, daß ih ganz in �ei?
ner Gèwalt bin, daß alle meineSchiéf�alevon ihm ab-
hängen, daß ichohneihn nichts kann, nichtshabe, üñichts
vermag, und daß �ein allgegenwärtigerGei�t mich und

alleMen�chenund alle Welten erhältund belebet, Dann
verliere ih mich �elb��| in der Betrachtung�einer Größe
unddém Gefühle meiner Nichtigkeit, Dann vei�chwin-
den allé �tolze, eitele Gedanken,die je meinè Seele be-

fle>t haben; ‘dánn weiß ih von keinem Berdien�te, von
-

keinen An�prüchen auf be�ondereGur�tbezeugungen, von

D 2 feinem
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feinen harten, ungerehtenSchick�ale, däs mich je g>
troffenhätte; meine Eigenliebewird be�chämt und gede-
müthiget, meine Leiden�chaften�chweigen, meine Klagen
ver�tummenz-icherkenne und fühlemich, �o wie ih wirk-

lich bin, halte mich �elb�t für das, was ih bin, und

verehreGott, �o weit es Men�chen thun können , als den,
der er i�t. Und �o demüthigeih mich vor den, der im

Himmel wohnet, und Himmel und Erde, und Engel
ünd Men�chen mit unum�chränkter Macht beherr�chet.
So erkenne und fühleih die Kraft der Wahrheit, denke

und handle der Wahrheit gemäß, urtheile richtigvon

nix und von meinen Verhältni��en gegen Gott , und finde
michdadurchangetriebenund ge�tärket, in aílen einzelnen
Sällen und in jeder be�ondernAb�icht �o zu denken, zu

urtheilen, zu handeln, wie es der Natur und dem Zu-
�tande eines �olchen Ge�chöpfes, als wie ih bin, und

den Verhältni��en gemäß i�t, in welchenih gegen den

Schöpfer und Herrn der Welt, gegen den Allerhöch�ten
und Unendlichen�tehe. '

Und eben dadur<h, M. A. Z., muß �ih die

Demuthigung vor Gott äußern. Solche Wirkungen
muß �ie bey uns hervorbringen.

Ja, erkenne und fühle�t du die Größe Gottes , und

deine Schwachheit und Nichtigkeit, o Men�ch, und de-

müthige�t du dich wirklich vor ihm, \ �y be�cheiden
und ehrerbietig in dem Urtheile , das du von dem

Willen und von den! Thun Gottes, von feinen
Werken und Wegen fälle. Sey nicht �o verme��en ,

die Gedanken des Ewigen, des Unendlichen nach deinen

Gedanken , und �eine Wege nach deinen Wegen zu beur-

theilen. Wage es nicht, das zu tadeln, wovon du �o
wenig, wovon du beynahegar nichts einzu�ehen und zu
ver�tehen vermag. Erkenne deine Unwi��enheit, deine

Blindheit , und vergiß deiner Schranken nie, Bete die

Rath�chlü��e des allein Weifen, des Höch�tgütigen, mit

kindlicherEhrfurcht und Unterwerfung an, und bete �ïe
auch dann �o an, wenn dir ihre Gründe und Ab�ichten

ganz
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ganz verborgen�ind, Laßdir al�o alle Anordnungen, alle

Einrichtungen, alle Schikungen Gottes „ in der phy�i-
�chen wie in der morali�chenWelt, in Rück�ichtauf deine

eignen, �o wie in Núckf�ichtauf die Schicé�ale-deiner
Brüder, ohne alle Widerrede gefallen. Halte �ie alle

für unverbe��erlich , für höch�t wei�e und höch�t gütig.
Sind es doch Anordnungen, Einrichtungen,Schicfun-

gen des Gottes, de��en Ver�tarid unendlich, de��en Weis-

heit unträglih , de��en Macht unbegrenzt, de��en Güte

uaveränderlih und uner�chdpflichi�t! Sind es dochAn-

‘ordnungen, Einrichtungen, Schikungen, die zu einein

unermeßlichen, alle Welten, alle Zeiten und Ewigkeiten
umfa��enden Entwurfe gehdren; zu einem Entwurfe, den

der erhaben�te ge�chaffeneGei�t �o wenig als du ganz zu

umfa��en vermag, aber um �o viel tiefer bewundert und

‘verehret, um �o viel mehr ihm davon einzu�ehenver-

göônneti�t.
Erkenne�t und fühle�t du ferner die Größe Gottes

und deine Schwachheitund Nichtigkeit, und demüthige�t
du dich wirklichvor ihm , {0 verehre alle �eine Befehle
mit völliger Unterwerfung, mit willigem, unum-

�{hränktem Gehor�ame. Wer hat wohl Recht, dem

“Men�chen zu befehlen , wenn es Gott nicht hat? Und"
“we��en Befehle �ind wohi ehrwürdigerals Gottes Befehle?
Sind es nichtBefehledeines Schdpfers , deines höch�fen
Oberherrn, deines Richters? Sind es nicht Befeble ‘des

Allmächtigen,der dein Leben und alle deine Schick�ale in

�einer Hand hat, und de��en Gewalt dich nichts zu ent-

ziehenvermag ? Sind es nicht Befehle des Allwi��enden ,

den niemand täu�chen , vor dem �ich niemand verbergen
kann? Sind es niht Befehle des Wahrha�tigen , der

nichtvergeblichdrohet, und alles, was er zu�aget , unver-

bruchlih zält? Sind es nichtBefehle des Heiligen und

Gerechten , der das Böô�e nie gut heißen, nie billigen,

und den Bô�ca nie fúr gut halten oder als gut hehandein
kann? Sind es nicht Befehle deines Vaters im Him-
mel, voa welchemdu täglichund �tündlich�s vieleWoh!-

DZ thaten
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thaten empfäng�t,und der �einen Kindern nichtsbefiehlt„
als was ihnennúzlih und heil�am , und nichts verbietet„

als was ihnen �hädli<h und verderblich i�t? Und die
Befehle die�es Gottes �ollte�t du, �chwaches, nichtiges.,

gans
von Gott abhängendes.Ge�chöpf, mit Wi��en und.

Fillen Übertreten? Und den Befehlen die�es Gottes.
�ollte�t du , der du �ein Ge�chöpf, fein Kind, fein Unterz

than bi�t, nicht den willig�ten, unum�chränkte�ten Ge-
hor�am lei�ten? Nein , wenn du Gott und dich.�elb�t
für das hält�t , was er i�t und wasdu bi�t , �o eile, �einen.
Willen zu erfüllen, �o bald.du ihn kenne�t, und erfülle
ihn �o ganz „ �o willig, �o eifrig, �o be�tändig und unver-.

drof�en , als du es. nur immer zu thun vermagf. Deu

Schöpfer zu gehorchen, und ihm ohnealle Widerrede mit

Lu�t und Freude zu gehorchen, das i�t der größteRuhm
des Ge�chdpfes , �o wie es �eine unabläßigePflicht.i�k...

Erkennejt und fühle�t du endlichGottes Größe und.

deine Schwachheitund Nichtigkeit, 0 Men�ch, erkenne�k:
und fühle du zugleichdeine große Fehlerhaftigkeitund
deine gehäuftenSünden�chulden, und. demüthige�t dw
dich wirklich darüber vor ihm: {0 unterwivrf dich dem

Sôch�ten auch. dann, wenn. er dich züchtiget, wenn

er dih mit Leiden und Truüb�alen heim�uche�k.
Murre nicht, klage nicht, thue deinen Mund nicht auf,
denn der Herr hat es gethan, Verehre feine väterlichs
Zucht, wenn �ie gleichhart und �chmerzhaft �eyn �oll-
te. Vergiß nie , wie ndthig dir , einem �o fehlerhafz
ten, �úndigen Ge�chdpfe , die�e Zucht i�t, und wie heil-
�am �ie dir wroerden kann , wenn du dich der�elben nicht
wider�ezeK Rechte nichtmit dem Gotte ,„ vor dem kein

Uebendigergerechti�t , der mit keinem �einer Ge�chöpfe
nach dec Strenge verfährt, �te alle lieber �egget als �ra-
�et, und vor dem du, wenn er dich zu Nede �ezen wollte,
vertummen müßte�t, Nimm jedes Leiden, daser dir

vatfleget, getro�t auf dih, und trage es. geduldigund

�iaudia�i, Er will, daß du es tragen �oll�t, er hat Reche
und Ziachi, es dir aufzulegen; und �ein Wille if ß-ts

heilig,
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heilig, �tets gut , �eine Macht �tets. zum Be�ten �einer
Ge�chöpfe wirk�am. Er �icht da Licht, wo du nur Fin-
�terniß erblife�t, Glf�eligkeit

,

wo du nur Elend em-

pfinde�t und ahnde�t. Er bereitet dir da Segen und

Freude, wo du nur Quellen des Mangels und der Trau-

rigkeit zu �ehen vermeyne�t. Ueberlaß dich nur �einer
Führung; er wird dich gewiß rechtführen. Sieh �tets
auf ihn, beruhigedih ganz in ihm, �o wird dir alles

leicht, alles zur Wohlthat werden. Ja, es i�t der Herr,
dieß mü��e �tets die Sprache deines Herzens �o wie dei-
nes Mundes �eyn, es i�t der Herr, er thue , er verord-

ne, er befehle, er verhängeúber mich, was ihm wohlge-
fälle! Der Herr i�t es, der erniedrigetund erhöhet,
der verwundet und heilet, der tddtet und wieder leben-

dig machet!? Der Herr hat es gegeben, ,
der Herr

hat es genommen , der Name des Herrn �ey gelobet!

Amen.

H 4 EX.Pres
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LDCS EN

Einige Ur�echen,waruriun�re guten
Ent�chlü��e niht ausgeführtwerden,

Text.

Ho�eas 6. v. 4.

Was �oll ich doch mit dir anfangen, Ephraim? Und

mit dix machen, Juda? Eur: Frömmigkeiti�t wie
eine Morgenwolfe, wie ein Thau, dey fcuh ver-

�chwindet,

ErXarmherzizer Gott, wie können wir dir genug für
=

alle Mittek des Unterrichts und der Be��erung
danken , die uns deine Güte �chenket? Wie können wir
uns aber au< vor dir genug darüber erniedrigen und

deinúüthigen, daß wir bey allen die�en Mitteln und Er-

woe>ungenzum Guten noch nicht weiter in dem�elben
gekommen�ind! Ja, oft umftrahlet uns das Ucht det:

ner Wahrheit , zer�treut die Täu�chungen un�rer Lü�te
und Z¿eiden�chafcenund zeiget uns den Weg, den wir
gehen mü��en und auf welcheni wir glüc{�elig werden
können, �o. deutlih , daß wir uns nicht enthalten kôns
nen, un�re bisherigenWege für Jrrwege zu erkennen
und jenen als den einzigen richtigenund �ichern Pfad
des Lebens und der Seligkeit zu betrachten. Und doch
weizeca rgir uns noh oft die�en Weg einzu�chlagen,
oder verla��en ihn wieder

,

nachdem wir ihn kaum zu
betreten angefangen hatten, Ja, oft wirket dein Gei�t
�o fräfrig in uns, läßt uns die Notbwendigkendex

° _

Be��e:
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Be��erung un�ers Sinnes und.un�ers Verhaltens �o leb-

haf: empfinden, überzeugetuns �o innig davon, daßan

deinem Wohl3efallenalles gelegen�ey, daß wir uns uicht
enthalten können, von ganzem Herzen nah Weisheit,
näch Tuzend und Frömmigkeit, nah deiner Gun�t und

Gnade zu �eufzen und uns zu allem dem zu ent�chließen,
was uns diefer un�chäzbaren Güter theilhaftigmachen
kann. Und doch la��en wir es. �o oft beym bloßenWün-

�chen bewenden und un�re guten Ent�chlü��e werden ent-

weder gar nichtoder hôch�t mangelhaftausgeführt, Ach,
oie viel be��er �ind wir nicht überhaupthier in deinem
Hau�e bey dem Gefühl deiner Gegenwart als in un�erm
Übrizen Leben! Wie viel mehr Gutes wollen wîr- nicht
Hier ‘thun, als wir nachgehendswirklich <un! O daß
doch die�er Wider�pruch zwi�chen un�erm gottesdien�tlichen
und un�erm gemeinenLeben einmal aufhören, die�ee Ab-

�tand zwi�chen dem Wollen und dem Vollbringen des

Guten nicht mehr �iatt finden möchte! Komm uns

Schwachen zu Hülfe, barmherzigerGott! Lehceuns

fe�tere und gewi��ere Tritte auf dem Wege der Be��erung
thun. Schenke uns Muth und Kraft, alles zu überwin-
den und bis ans Ende zu beharren. aß auch jezt den
Vortrag deines Wortes ge�eguet �eyn. Laß ihn tiefe,
bleibende Eindrücke auf uns machen und �einen Einfluß

�ich auf unfer ganzes künftigesLeben er�trecfen. Wir bits
ten dichdarum als Verehrer deines Sohnes Je�u, und rus

fen dich ferner im Vertrguen guf �eine Verheißungenani

Un�er Vater 2c,
‘

'

Hs Ho�eas
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1 Ho�eas 6. v. 4+

Was �oll i< dochmit dir anfangen, Ephraim? Und

mit dir machen, Juda? Eure Frömmigkciti�i wie

eine Morgenwolkey
- wig ein Thau, der frühver-

�chwindet,

Mennih nah meiner Erfahrung und Er1pfindung
auf andere {ließen darf , M, A. Z., �o i�t nichts

be�chämenderund erniedrigender-für den Men�chen als
gefaßte, erneuerte, feyerlich be�tätigte und doch nicht
ausgeführte, und doch ganz oder größtentheilsvereitels
te Ent�chlü��e! Und je wichtigerdie Dinge �ind, wor-
über er die�e Ent�chlü��e gefaßt hat, de�to peinlicher
muß ihm der Gedanke von ihrer unterblicebenenAus-

führung �eyn. Welch ein verwirrendes, nieder�chtagen-
des Gefühl von Schwachheit, von Wider�pruh mit

�h �elb�t, von Leicht�inn, von Unbe�tändigkeit und

Wankelmuthmuß nicht die�er Gedanke in ihm zeugen!
Und wer von uns, M. Th. Fr, , hat die�e Erfahrung

‘nie ange�tellt, — die�e Verwirrung nie gefühkt?
- Wer

alle gute, fromme Ent�chlü��e, die er je gefaßt hat,
ausgeführt? Wie fruchtbar �ind nicht gewi��e feyerliche
Zeiten, gewi��e be�ondere Um�tände und Lagen im

men�chlichenLeben an �olchen Ent�chlü��en! Und wie

weit müßten wir nicht alle in der Weisheit und Tu-

gend gekommen�eyn, wenn wir nie zu Verräthern an

uns �elb�t gewordenwären, wenn wir üns �elb�t nie

gleichKindern mit eitlen Ver�prechungengetäu�cht häts
ten! Wie viele Bußtage haben wir z. B. �chon ges

feyert und wie viele gute Rührungen �ind niht an

folchen Tagen in uns ent�tanden! Bald haben wiu

die�e, bald jene Sünden und Fehler an uns erkannt

und �ie uicht mehr zu begehenund �ie abzulegenuns

ent�chlo��en. Bald habenwir die�en, bald je:en bes

trächilichen, we�entlichenMangel an uns erbli>t und

uns fe�t vorgenommen, auf die Er�ezung de��elben be-

dacht
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dacht zu �eyn. Oft i�t uns wohl die Nothwendigkeir
einer �olchen Aenderungund Be��erung �o guffallendge-
we�en und o wichtig geworden, daß wir Thränender

Reue und Schaam darüber vergo��en haben, und. von
edlem Unwillen gegen uns �elh| und un�re Verführer
oder andere Ur�achen un�ers Falles und un�rer Schwach-
beit ganz durchdrungenwaren. Oft dachten wir den

Zeitpunkt, den �eligen Zeitpunkt erlebt zu haben, wo

wir yon aller Herr�chaft der Súnde und des La�ters
fceey, uns ganz der Tugend und Frômmigkeitergeben
und in ihrem Dien�te ungehindertund �icher von Boll-
fommenhcitzu Vollkommenheit, von Glück�eligkeitzue

Glüf�ekigkeit fortgehenwürden, Und dann, M. Th.
Fr. „ dann begienugenwir wicder die�elben Sünden , lief-
�en uns wieder von den�elben Fehlern dahinrei��en , fühl:
ten wieder die�elbenMängekund fanden uns wieder ebe
� weit von dem Ziele derchri�tlichen Voll?ommenheit
entfernet. Dann mußten wir, nah dem Auedrucke des
Propheten in un�erm. Texte , gewahrwerden , daß un�re
Be��erung o vorübergehendwar , wie eine Mergenwolz
ke, und wie ein Thau, der fcüh ver�chwindet, Die
Sonne gieng auf, die Blüthe un�rer be��ern Ge�innunz
gen verwelkte bry der Hize des Tages, die Ge�chäfte
des Lebens zer�treuten, die Ver�uchungen der Wekt

hwächten uns , und un�re vielver�prechendeBe��erung
war dahin und un�ce guten Vor�äze waren ver�chwun-
den! Dieß, M. A, Z., i�t mehroder weuizex un�er ql-
ler traurige Ge�chichte! Vielleicht �elb�t die Ge�chichte
der näch�t verflo��enen Tage! Denn wir kommen

�chon wiedex von einem Bußtage zurüke, Und die�er
Tag wird doh nicht ohneglle gute Gedanken,und Em-

pfindungenvorübergegangen�eyn ! Hat man uns do
an dem�elben viele wichtige, heil�ame Erinnerungengege-
ben! Hat man uns doch an dem�elben einen Spiegek
vorgehalten, în wekchenwir uns leicht �elb�t erkenne
konnten! Hat man uns doch an dem�elben auf manches
Fehlerund Mängelaufn:kaun gemacht, die wir

esune
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für Fehler und Mängel erkennen mußten! Wie hätten
wir denn, da wir uns alle �elb�t lieben und gernvoll-

Fommenund glü>�elig �eyn möchten, ganz gleichgültig
dabey bleiben , wie hâtten wir.uns enthaltenkönnen, un-

fe Be��erung zu wän�chen und uns auh wohl mehr
odex weniger ern�ili) dazu zu eùt�chließen? Gewiß,
marichervon uns wied das gethan, mancher �chon in

‘die�er kurzenZwi�chenzeit�einen Vor�az wieder verge��en,
oder dagegen gehandeltoder �eine Ausführungwieder

aufgehoben haben, Allein, �oll nun das immer �o fort-
‘gehen,M. A. Z,? Was wird denn zulezt das Ende da-
von �eyn? Werden wir �o um einen einzigen Schritt
weiter, der chri�tlichenVollkommenheitund Glück�elig-

Feit um einen einzigènSchritt näher kommen ? Werden

wir nicht immer bleiben, wie wir �ind, oder vielmehr
immer �{hwächer, immer verdro��ener , immer muthlo�er
werden, je dfcerwir uns be��ern wollten und. uns doch

‘nicht gebe��ert haben? Werden wir'nicht zuleztdie ganze
Sache als unmöglichaufgeben, weil es uns �chon �o oft
damit mißlungeni? Wäre es nicht in die�er Ab�icht
gewi��ermaßen be��er, daß wir nochnie an un�re Be��e-

rung gedacht, noch keinen Ver�uch damit gemachthäât-
ten, und nun im lebhafte�ten Gefüßl un�ers Verfalls

Und un�ers Elendes auf einmal uu�re Kräfte �ammelten,
und als Unglückliche,die keine Zeit mehr zu ver�äumen
haben, die dem Verderben �chon nahe �ind, die vielleicht
zum leztenmale die Stimme ihres Erbarmers hôren,
eilten un�re Seelen zu erretten ? Ach, M. Th. Fr., mei-

ne Ab�icht i�t niht, euh müäthleszu machen, nicht ,

euch den Weg der Be��erung zu ver�chlie��en oder zu er-

_f<weren — nein, gern, berzlih gern möchte ich alle

Hinderni��e, alle An�tôße von dem�elben wegräumen,
‘gern mit euh auf dem�elben fortgehenund eu an der

- Hand bis zum Ziele führen — aber aufiner�am auf
‘ern Zu�tand, aber unrußig und verlegen über eure
Unbe�tändigkeitund Wankelmuthmöchte ih eu< wohl

„machen, Voll heiligenEifers möchteih euh �chen,
: i ‘das
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bas ver�äumte�o viel möglichwieder einzuholenund von
_

nun an eben �o �tandhaft in der Ausführungeurer guten
Ent�chlú��e zu �eyn, als ihr bisher träge und nachläßig
darinneñ gewe�en �eyd. Dann dürfte man in Ab�icht auf
euch"nicht mehr. die“ traurige Klage de3 Propheten in

un�erm Texte führen: Was �oll ih dochmit dir anfangen,
Ephraim ? Und mit dir machen, Juda? Eure Frôm-
migkeitif wie eine Morgenwolkeund wie ein Thau, der

früh ver�chwindet, Um die�e Ab�icht zu“befördernund
euchdie Sache zu erleichtern, wollen wir jeztnocheinige
Augeablife über die vornehm�ten Ur�achen nagchden-
fea, warum un�re mei�ten Ent{hlü}�e unausges
führt bleiben, warum fie gemeiniglih �obald
vereitelt werden. Dieß wird uns am be�ten zeigen's
wovor wir uns dabey zu hüten, und was wir dabey zu
beobachtenhaben, wenn wir künftigglücklicher�eyn wol-
len. Jezt wollen wir uns nur auf zwey Stücke ein-

�chränken, Un�re guten Ent�chlü��e find zu alittes
mein ; und wir �tellen uns ihre Ausführung zu
leicht vor. Dieß vereitelt �ie. Wir mü��en fie al�o
genauer be�timmen ; wir mü��en uns zum voraus

mit den Schwierigkeiten der Ausführung bekannt
und darauf gefaßt machen: dieß wird �ie zu Thaten
werden la��en,

Un�re guten Ent�chlü��e �ind al�o er�tlih zu allgés
mein, zu unbe�timmt, und dieß i� eine der vornehm-
�ten Ur�achen, warum �ie nie ausgeführt werden , und
warum �ie auch nicht ausgeführtwerden können, �o lange
�ie �o bleiben, Was wird es dem Krauken helfen, den

allgemeinen, unbe�timmtenEnt�chluß zu fa��en , alles zu
thun, was �eine verlorne Ge�undheitwiederher�tellenund

befördernkann , wenn er es nichtdeutlichein�ieht und.ben
�ich �elb�t fe�t�ezet , worinnen er eigentlichbishergefehlt
habe, in welchenbe�ondern Stücken er �eine Lebensord-
nung anders einrichten, was er nun in Ab�ichtauf E��en
und Trinken, auf Rube und Bewegung, auf Ge�chäffte

und



126 Einige Ur�achen, warum un�re guter?

und Vergnügungen,auf Luft und Witterung, auf irt?
nere und äußereZufällethun oder niht thun, welcher
Arzneyener gebrauchenund wie und wozu er �ie gebraut
chenmü��e? Und was wird es uns, M. Th. Fr. , die
wir durch Bußé und Be��erung die Ge�undheit un�cér
Seelen wiederher�tellenund befe�tigenMae helfen»

daß wir von den Vor�tellungen der Religióngerührty
etwa den allgemeinen unbe�timmten Ent�chluß fa��en :

ja i< will mi<h ändern und be��ern, ih will allen
Sünden und La�tern ent�agen, mich aller chri�tlichenTu-

gendenbefleißigenund nun ein ganz anderes Leben füh-
ren, als ich bisher gethanhabe! Was wird, was kant

uns die�er Ent�chluß , �o aufrichtiger auh in dem Aus
enbli>e �eyn mag, helfen, �o lange er nicht genauer
e�timm: wird, �o lange wir es nichtbey uns �elb�t aus-

gemachtund fe�tge�ezt haben, in welchenbe�ondernStü-
>en wir uns ändern und be��ern, welcheSünden und

Fehler wir be�treiten und ablegen, nach welchéènTugen-
den wir �treben , in welchenwir uns üben wollen ; 0
lange wir nicht dabey un�ern Beruf, un�re Lebensaärt „

un�re äußern Um�tände , un�re ge�ell�chaftlichenVerbin-

dungen, un�re bisherigenErfahrungen, den Grad un�rer
Stärke und un�rer Schwäche in Betrachtung ziehenund

un�ern guten Vor�az �o einrichten und- be�timmen , wie
er allen die�en Dingen angeme��en i�t, wie er �ich füe

‘einen jeden von uns insbe�ondere und für ihn allein

�chiet? Wir können ja nicht alles auf einmal über-

�chen, kônnen nicht alles auf einmal thun, Wir

mü��en al�o genau wi��en, worauf wir in jedem be�on-
dern Falle zu �ehen, was wir bey die�er, bey jener
Gelegenheit, bey die�em, bey jenem Ge�chäfte in diez

�er, in jener Ge�ell�chaft zu thun haben. Wir haben
ja nicht alle Febler und La�ter an uns; �e äußert �ich
nicht bey uns allen auf die�elbigeArt; �ie könnennicht
bey uns allen durch eben die�elbenMittel und Ueburigen
be�tritten und bezwungenwerden , wir mü��en al�o geriätt
wi��en, welcheFehlerüber uns herr�chen, welchenLä�tern,

welchen
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welchenbdfenLeiden�chaftenwir érgeben�ind, wie und

wodurch �te �ich bey uns äußern, was �ie in un�ern Um-

�tänden, bey un�rer Denkungs- und Gemäthsart am
-

mei�ten �tärket dder �chwächet, wie wir ihnen am leich-
te�ten beyklommen, wie wir �ie am �icher�ten bekämpfen
und Überwindeu können. Es fehlet uns endlich auch
nicht �chlechterdingsan allen guten Neigungen, an allen

tugendhaftenGe�tnnuungen; wir �ind in gewi��en Tugene-
den �chon weiter gekommenals in andern ; jene fallen
uns leichter als die�ez zu jenen haben wir �tärkere Er-

weungen als zu die�en; andere mangeln‘uns vielleicht
gänzlich, Wir mü��en al�o genau wi��en, was uns

mangelt, wo es uns fehlet, welcheNeigungenwir �tär-
ken, welchewir {wächen oder unterdrücken, welchen
wir eine andere und be��ere Richtung geben, wie wir ei-

ne Tugenddurch die andere unter�tüzen, beleben, erhd-
Hen mü��en. —

— Und darüber, M. Th. Fr. , mü��en
wir Ent�chlü��e fa��en, Darüber mü��en wir uns �elb|
Ge�eze vor�chreiben; darnachmuß un�er Be��erungsent-
‘wurf eingerichtet�eyn. Un�re Ent�chlü��e mü��en al�o
nicht allgemein, �ondern be�timmt �eyn. Da mußes
nicht bloß beißen: ih will allem Bö�en ent�agen , �on-
dern : die Súnde will ih nun mit Gottes Hülfe la��en,
den Fehlernun be�treiten, die bö�e Gewohnheit ablegen,
die verführeri�che Ge�ell�chaft meiden, die unerlaubte
Verbindungaufheben, mich die�er Verführungnicht
mehr bloß�ezen, die�er Gefahr nicht mehr nähern, die:

�er Leiden�chaft, �o bald �ie �ich in mir reget, wider�te-

fen
Da muß es nicht bloß heißen; ichwill mich der

Tugendergebenund alles Guten befleißigen, �oridern:
die�e Pflicht will ih nun unter dem Bey�tande des

Höch�ten �orgfältigererfüllen, die�es Ge�chäfte treuer

be�orgen, die�er guten Neigung, die�em frommenTriebe
redlicherfolgen, in die�emFallewill ic, geduldiger, in
jenem Falle gela��ener , in die�er Ge�ell�chaft vor�ichtiger,
gegen jene Freunde oder Feinde oder Untergebeneliebrei-
cher, nachgebender, ver�öhnlicher, großmüthiger�eyn,

die�e
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die�e Feit , die�e Stunden oder Viertel�tunden des Táges
anders’ und be��er

- gebrauchen, die�e Andachrsühungen
fleißigervornehmen, mich in die�er Tugend mehr und
ôfter üben, mih nach die�em Mu�ter, nac) die�en Regel
richten, u. �w. Je mehr wic un�re guten Vor�äze fo
be�timmen, M. A. Z., je genauer wir �ie un�ecn be�on-
dern Um�tänden und Bedürfni��en anpa��en ; de�to weni:

ger fönnen und werden wir �ie verge��en, de�to mehr
Dinge werden uns gleich�am täglich und �tündlich daran
erinnern , und de�to leichterund gewi��er werden fie aus-

geführtwerden. Und wenn wir denn auch gleichanfäng-
lich aicht ailes bemerken, mancheMängel, mancheFels
ler über�ehen, manchesHinderni��es nichtgewahr werden,

manches Hülfsmittel aus der Acht la��en, #0 werden mik

doch immer auf dem Wegeder Be��erung viel weiter kom-

men, als wenn wir auf einmal allies umfa��ea und alles

thun wollten, ohnerecht zu wi��en, worinuen die�es alles

be�tehe und was es in �ich fa��e, und na und nah wid

un‘reAufmerk�amkeitauf uns �elb�t immte �ärker , un�er
morali�ches Gefühl immer lebhafterwerden „die Erkennt-

niß eines Fehlers wird uns zur Erkenntniß eines andern

Fehlers, die Ausúbung einer TugendzueAusübungeiner

andern leiten, und jeder Schritt auf dem Wege der Be�-
'

�erung wird uns die folgendenSchritte leichter und �iche-
rex machen,

E n

Fa��e�t du al�o z. B., o du, dem bisher Religion
und Chri�tenthum gleichgültigoder doh niht wichtig
genug gewe�en �ind, fa��e�t du den Vor�az, �ie be�er
kennenzu lernen und dein Herz ihremEinflu��e und ihrer
Kraft zu öffnen, #0 mußt du czenagu béy dir �elb|

Uberlegen und be�timmen, was du hun in die�er
Ab�icht zu thun und zu unterla��en habe�t — ntußt
den Ur�achendeiner bisherigenGleichgültigkeitund Un-
empfindlichkeitnachfor�chenund dich etit�{ließen, die�e
Ur�achen aus dem Wege zu räumen — al�o gewi��e
Schriften nicht mehxzu le�en, gewi��e Ge�ell�chaften niche

mehr
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inehr odet �eltenéè zu be�uchen, gewi��e Zeitvertreibe
mäßiger zu gebraucheù; aewi��en bö�en Lü�tea gänzlichzu

ent�agen, Úber gewi��e Gedanken und Vor�tellungen �orgfäl-
tig zu wachenund ihnen kein Gehormehr zu geben. Auf
der andern Seite mußt du dicheben �o be�timmt ent�c lief
fen, dich an gewi��e Grund�äze zu halten, gewi��e Uebun-

gen anzu�tellen, gewi��e Zeiten und Stunden zum2efen
zum Nachdenken, zur Selb�tprüfung, zum Gebete anzu-
wenden, di<h mit gewi��en Gedanken und Vor�tellungen
recht vertraut zu machen, und dann wenig�tens eine Zeit-
fang die�en Grund�äzen treu zu bleiben, mit die�en Uc-

bungenanzuhalten, die�e Zeiten und Stunden zu keinem

andern Gebrauche zu verwenden und die�en Gedanken und

Vor�tellungen das gufmerk�am�te Gehör zu verleihen, die

Folgen davon mögen fürs er�te �eyn, welche es wollen,
um es �o zu ver�uchen, was Religion und Chri�tenthum
fur Wirkungen auf dih machen, was für Einfluß �ie in

deine Be��erung und Beruhigung haben werden. Und

�o i�t es mit allen andern guten Vor�äzenbe�chaffen. Sie

mü��en eia gewi��es , fe�tes Ziel haben: �ie mü��en be-

�timmt und um�tändlich abgefaßtwerden, wenn ihre Aus-

Führungwahr�cheinlich, wenn �ie nur möglich�eyn �oll.
Eine andere Ur�ache, warum un�re guten Ent�chlü��e

#0 �elten ausgeführt, warum �ite oft �o ge�chwindeoereitelt

werden, i� die�e: Wir �tellen uns ihre Ausführung
zu leiht vor. Wir mü��en uns al�o zum voraus mit

den Schwierigkeiten, die wir dabey antreffenkönnen , bcz
kannt und darauf gefaßt machen, wenn wir �ie wirklich
ausführen wollen. Je ge�chwinderein Ent�chluß gefaßt
wird, M. A. Z.,„ je mehr Gründe uns auf einmal und

mit vereinigterStärke ‘dazu bewegen, je wichtiger, núz-
licher, edler, �chôner uns das, wozu wir uns ent�chließen,
vorkômmt, je lebhaftereWün�che und Begierdendar-

nach in uns ezregetwerden; de�to leichter kann es ge�che-
hen, daß wir alle damit verknüpftenHinderni��e und

Schwierigkeitenúber�ehen, und in dem Augenblickedes

er�ten Eifers das, was wir thun �ollen, als �chon gethan
VI.Band, J betrach-
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betrachten. Wenn nun aber die�er er�te Eifer erkaltet ,

und man nun die Hand an das Werk legen �oll, da zei
gen �ich allenthalbenHinderni��e, die man nicht vorher-
ge�ehen, Schwierigkeiten, auf die man nicht gerechnet,
unangenehmeFolgen, die man davon nichterwartet hätte.
Da machetman mancherleyVer�uche, die nicht gelingen„

�trenget �eine Kräfte an, und richtet nichts danit aus ,
.

wird dadurch be�chämt , geräth ‘in Verlegenheit, wird

mucthlosund läßt vielleicht die ganze Sache als unthun-
lih, als über un�ce Kräfte erhaben und mit un�ern Um-

�tänden �treitend �ahren. Und dieß würde wahr�cheinlis
her Wei�e nicht ge�chehen�eyn, wenn man bey �einem
Ent�chlu��e gleichanfänglichmehrUeberlegunggebraucht,
mehr das Ganze Über�ehen, wenn mauenichtbloß an das

Ziel, das man erreichenwollte , �ondern auch an den

Weg , der dahin führet, nicht bloß an die�en Weg, �on-
dern auch an die An�tôße und Be�chwerden, die �ih auf
dem�elben findenkönnen , gedachtund �ich zum voraus

auf die�es alles gefaßt gemachthätte, Hinderni��e , die

wir vorher�ehen, Schröierigkeiten, die wir erwarten ,

Unannehmlichkeiten, die wir gleichmit in Rechnung
gebrachthaben, werden. uns nicht leichter�chre>en, uns

nicht leicht von der Ausführung eines guten Vorhabens
abhalten. Wir wußten ja vorher, daß es �o kommen

würde, hattendie�e widrigen Um�tände �chon vorher mit

der Wichtigkeit und Nothwendigkeitun�ers Vorhabens„

mit un�ern Kräften und Hülfsmitteln verglichen, �ie �chon
vorher gegen die künftig davon zu erwartenden Vortheile
und Seligkeiten abwogen; und nun befremdet es uns

nicht, wenn wir un�re Ab�icht nicht �ogleich, nicht ohne
wiederholteVer�uche, nicht ohneMühe und An�trengung
erreichen, wenn wir der�elben etwas aufopfern, wenn wir

dfters kämpfen, hart fämpfen mü��en. ehe wir uns des

Sieges rühmen dürfen. — — Bedenke die�es , mein

chri�tlicher Bruder, wenn du einen guten Vor�az fa��e�t-
Stelle dir die Ausführung de��elben nicht zu leiht vor ,

“
glaubenicht, daß �ie dich keine Mühe ko�ten werde,

mache
í
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machedich zum voraus auf vergeblicheVer�uche, auf
mazicherleyWider�tand, auf unangenehmeFolgen gefaßt
und ergreife zum voraus die nôthigenMaaßregelu dage-
genu.

— Fa��e�t du z. B. den Ent�chluß, den edlen,
großenEnt�chluß, deine natürlicheHeftigkeitzu mäßigen,
deine Neigung zum Zorne zu bändigen, �o denke ja nichty

daß du dabey keine Hinderni��e , keine Schwierigkeiten
antreffen werde�t. Nein, es wird dichMühe ko�ten, dich
�elb zu bezwingen, du wirf dir �elb�t oft Gewalt anthun,
oft, insbe�ondere anfänglich, di��cits der Schranken �te-

. ben bleiden mü��en, wenn du nichtGefahr laufen will�t,
�te zu über�chreiten. Du wir�t dir manchesmü��en gefal-
len la��en, das dir �on unerträglichwar. Du wirft oft
bey der gerechte�tenSache dichnicht rechtfertigendücfeny

bey der größtenBegierdezu reden, �chweigen, bey man-

chenKränkungendes Stolzes dich in der Demuth üben,
zuweilendie Flucht vor �tärkern Reizungenzum Unwillen

ergreifenmü��en. Du wir�t den Gedanken von der ver-

�chonenden, unermüdeten Langmuthdeines Gottes, das
Bild des demüthigen und von Herzen �auftmüthigen,

des für dich duldenden und leidenden Je�u rechtfe�t hal-
ten, es dir immer gegenwartig�eyn la��en — wir�t die

Achtung für ieden Men�chen und das Wohlwollen gegen
jeden Men�chen , von welchemStande er auch �ey , recht
�orgfältig in dir unterhalten und nähren — wir�t dich
re<htoft und lebhaftan deine eignenFeblecund Schwach-
heiten erinnern mü��en, wenn du deinen guten Vor�az
auszuführen gedenke�t. — Will�t du zwar deine Hef-
tigkeit bezwingen und dich der Sanftrauth beflcißigen,
aber doch alle deine Gerecht�ame behaupten, alle deine
An�prüche geltend machen,„ aber dochin keinem Stücke
nachgeber,, aber dochdich nie ungeahndetbeleidigenla
�en, aber doch keine Erinnerungen, keine Vor�tellungen,
leine Einwürfe von Per�onen niedrigernStandes anneb-
men, aber dochnichtgern und nicht oft zu deiner Be�ch ä-

mung ge�tehen , daß du leicht irren kann�t, daß du
wirklichgeirret und gefehltha�t, �o wir�t du deine Ab�icht

‘ JF 2 nie
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nie erreichen, dich �elb�| nie beherr�chenlernen. Soll
die�cs ge�chehen,�o mußt du dich zu dem einen wie zu
dem andern ent�chließen, dir zumvoraus die�e Kränkun-

gen deiner Eigenliebe, die�en Kampf mit dir �elb�t, die�e
�trengen Enthaltungen und Ein�chränkungen vor�tellen
und dich auf die�es alles gefaßt machen.

Ha�t du ferner, mein chri�tlichec Bruder , meine

chri�tlicheSchwe�ter , den Ent�chluß gefaßt, ein einge-
zogeneres , weniger zer�treutes Leben zu führen, mehrZeit
auf die Aufklärung deines Ver�tandes und die Be��erung
deines Herzens oder auf die Be�orgung deiner häuslichen
Angelegenheitenzu verwenden ; �o denke ja nicht, daß du

feine Hinderni��e , keine Schwierigkeitenbey der Ausfüh-
rung die�es Snt�chlu��es antreffen werde�t. Dein bisheri-
ger Hang zux Zer�treuung wird es dir oft �chwer machen,

“die Einladungen, die Gelegenheitendazu nicht zu ge-

brauchen. Und dann wird man dir die�e fin�tern, ern�t-
haften Gedanken auf alle Wei�e auszureden fuchen.
Man wird dich an deine Jugend , an die glänzendeRolle,
die du in der Ge�ell�chaft �piele�t, an die Lu�t und das

Vergnügen, die du da gieb�t und genieße�t, erinnern.

Er�t wird man dich und die Ge�ell�chaft beklagen, er�t
dich im Tone der Freund�chaftvon deinem Vorhäben ab-

zubringen�ich bemühen, dann wird man vielleicht deiner

�potten, dich für �elt�am, für tief�innig ausgeben, dich
vielleichteine Zeitlang mit verächtlichemMitleiden an�e-
hen, oder gar deinegrößereEingezogenheitverdächtigzu

machen �uchen. Dicfe er�ten unangenehmenFolgen dei-

nes eingezogenenLebens mußt du dir al�o zum voraus

vor�tellen , dich zum voraus aufdie�en Wider�tand deines

eignenHerzens, auf die�e fal�chen Urtheile, die�en Spott ,

die�e Verachtung der Men�chen , die�en Verdacht gefaßt
machen, die�es alles bey deinem Ent�chlu��e mit in An-

{lag bringen, und dich zu dem einen eben �owohl als

zu dem andern ver�tehen, wenn du deinen Vor�az aus-

führenwill�t,
Noch
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Noch ein Bey�piel. Ha�t du den Ent�chluß gefaßt,
mein chri�tlicherFreund , dih mit der Religion bekann-

ter , �ie zu deiner Haupt�achezu machen, ihre ganze Kraft
und Seligkeit zu erfahren, and �oll dein frommer Ent-

�chluß wirklichausgeführtwerden, �o rechneja nichtdar-

auf, daß �olches in weiigen Stunden oder Tagen ge-

�chehen könne, denke ja nicht, daß es dich keine Mühe,
keine An�trengung, keine Standhaftigkeit ko�ten werde.

Mache dich vielmehrzum voraus darauf gefaßt, daß du

dichvielleicht anfänglichoft zum Nachdenken, zum Le�en,
zum Gebete , zu andern Religionsübungenwir�t zwingen
tnü��en , daß du aafänglichvielleichtkeinen be�ondern Ge-

{hma> daran finden, daß es dir oft {wer fallenwird,

vie�e Uebungen deinen gewdhnlichenZeitvertreiben und

Vergnügungenvorzuziehen; daß dichoft Zweifel und

Ungewißheit, oft Mangel des lebhafternGefühls beunru-

Higenwerden; daß du nur nah und nach das Licht, die

Gewißheit, die Ruhe, den Tro�t, die Freude genießen
kann�t und wir�t, die dir die Vertraulichkeit mit dec Re-

ligion ver�pricht. Bringe al�o die�es alles Fogleichbey
deinem Ent�chlu��e mit in An�chlag. Laß ihn lieber ganz

fahren, oder ent�chließe dih zu gleicherZeit , alle die�e
Schwierigkeitenzu bekämpfen, und �ie �tandhaft zu be-

kämpfen, wenn auch ganze Jahre dazugehören �ollten.
Ohne die�e Vor�icht wird dein Ent�chluß von dein er�ten
Hinderni��e er�chüttert, von der er�ten beträchtlichen
Schwierigkeitvereitelt werden.

Und dieß, M. Th. Fr., i�t es, wovor wir uns am

- mei�ten zu húten und was wir vornehmlichzu beobachten
haben, wenn wir un�ern guten Vor�äzen mehr Fe�tigkeit
und Dauer geben, und �ie gewi��er und glücklicheraus-

führenwollen, als es bisher ge�cheheni�t, Sie mü��en
nicht zu allgemein�eyn, und wir mü��en uns ihre Aus-

führung nicht zu leicht vor�tellen: Dieß �ind die zwo
Klippen, an welchen�ie gemeiniglih�cheitern, Wir
mü��en �ie al�o recht genau be�timmen; mü��en uns zum
voraus mit den Schwierigkeitendex Ausführungbe-

J 3 fannt
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kannt und darauf gefaßt machen: Dieß wird uns l:hren,
wie wir �ie ins Werk richten können und mü��en, und

uns Kraft und Muth dazu geben. Laßt uns denn doch,
M. Th. Fr. ; jene Klippen vermeiden und die�en Regeln
der Weisheit folgen, damit wir nicht mehr im Wider-

�pruche mit uns �elb�t leben, uns nicht mehr un�rer
Wankelmuthund Untreue �chämen dürfen, damit un�re
Frömmigkeitund Tugend nicht mehr wie eine Morgen-
wolke oder wie der feuüheThau ver�hwinde, �ondern
gleih der Sonne un�ern ganzen Lebenstagerleuchte und

erwärme, und jeden guten Vor�az zu guten Thaten in

uns aufblühenund rei�en la}. Ge�egnet und ewig ge-
�egnet woûrde die Stunde �eyn, in welcher wir einen #0
fe�ten Grund zu un�rer Be��erung und Glück�eligkeitleg-
ten! O möchtees die gegenwärtige�eyn! Amen.

KX.Pres
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X. Predigt.

Das Gemein�chaftlicheder Feyer eines
Bußtages.

©

Text.
Daniel 9. v. 8.

Ja, Herr, wir, un�ere Königey un�ere Für�ten, und

un�ere Väter mü��en uns �chämen, daß wir uns

an dir ver�ündiget haben.

Trott, wir �ind heute mit allen Einwohnern die�er
Stadt , die�es Landes vor dir ver�ammelt, um

uns gemein�chaftlichvor dir zu demüthigenund dich
gemein�chaftlichum Gnade und Erbarmung anzuflehen.
Wir �ind alle deine Ge�chöpfe, deine Kinder , deine

Unterthanen; aber alle fehlerhafte,�ündige GBe�chd-
pfe, undankbare ,

*

ungehor�ame Kinder, und nur

gar zu viele von uns aufrühri�che Unterthanen in dei-

“nem Reiche. Und dadur<h machen wir uns alle,
mehr oder weniger , unglücflih , ziehen alle dein

heiliges Mißfallen auf uns, machen uns alle der

Strafe, die du den Uebertretern deiner Ge�eze gedro-
het La�t, �chuldig, und erfahren es alle, daß die

Sünde der Leute Verderben i�. O mêchte doch die�e
Erkenntniß bey uns alien lebendig werden und die�e
traurige Erfahrung uns alle wei�er und be��er machen!

O mêchten wir uns doh auch alle in wahrerReue und

Buße mit einander vereinigen , und eben �o eifrig an uá-

�rer gegen�citigen und gemcin�chaftlichenBe��erung und
|

I 4 ___Glúd-



136 Das Gemein�chaftlicheder Feyer

Glück�eligkeit arbeiten, als wir nur gar zu oft amn

un�erm gegen�eitigenVerderben und Elende gearbeitet
haben! Z¿ehre-uns doch alle die Gerechtigkeit, die Noth-

„wendigkeitdie�er Ge�innungen und die�er Be�trebungen
erkfeznen und empfinden. Führe uns doch alle auf
den Weg der Wahrheit und der Tugend zurücke, von

welchem �ich manche �o weit entfernet haben, und laß:
uns alle auf die�em Wege den allgemeinenwie un�ern,
be�ondern Wohl�tand �uchen und befördern. Segne
zu dem Ende, o Gott, den Vortrag deines. Knechts,
der uns dazu erwe>en und anführen �oll. taß uns

doch recht aufmerk�am quf un�re gemein�chaftlichenAn:

gelegenheiten, recht bekümmert um un�er gemein�chaft-
liches Wohl, und dadurge von �olchen Ge�innungen
und Empfindungen belebet" und zu �olchen Ent�chlü��en.
bewogen werden , die un�erm Zu�tande und un�ern Be-
dürfni��en angeme��en �ind. Wir bitten dich darum
im Namen Je�a Chri�ti , un�ers Herrn, und rufen dich

“

ferner als �eine Verehrer mit kindlicherZuver�icht an:

Un�er Vater 2c.
|

Ja, Herr, wir „. un�ere Könige, un�ere Für�ten, und

un�ere Väter mü��en ‘uns �chämen, daß wir uns

an dir ver�ündiget haben.

(StineSünden erkennen , bereuen, den Vor�az der

Be��erung fa��en ; die�en Vor�az erneuern , an �ei»
ner Ausfährung arbeiten : das �ind Pflichten, M. A. Z.-
die jedem Mefi�chen, jedem Chri�ten insbe�ondere oblie-

gen : Ge�chäfte, die nicht an gewi��e Stunden und Tage
gebunden �ind, die wir �o oft und �o bald vornehmen
mü��en, als ein jeder von uns in �einem Verhalten und in

den Folgen de��elben be�ondere Veranla��ungen und Er-

wecungen dazu findet. Wer �ich ge�hwächt und er-

{{<öpftfühlet, wer Schmerzenleidet, wer irgend etwas

ko�tbares
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ko�tbares verlohrenoder ver�cherzethat, der wartet nicht
auf gewi��e, nähere oder entferntere, Zeiten, �eine Kräfte
zu �tärken, �eine Schmerzenza �tillen, �einen Verlu�t zu
er�ezen. Nein, er �uchet, er ergreift,er thut �ogleich
das, was ihm zu die�en Ab�ichten verhelfenkann. Wer

gefalleni�t, der �teht �ogleich wieder auf, wenn ihm noh
Kraft dazu übrig bleibt, und wenn es ihmdaran fehlet,
läßt er �ich �obald als möglichvon andern aufrichten.
Wer heute �ündiget, der muß auch heute Buße thun,
wenn er nicht Sünde mit Sünde häufen will. Wer

heute fehlet, der muß auch heute �einen Fehler zu ver-

be��ern �uchen, er muß ihn �ogleich be�treiten , wenn or

nicht tiefer in ihm wurzeln , wenn er ihm nicht bald zur
Gewohnheit werden �oll. Wer al�o �eine Reue, �eine
Buße , �eine Be��erung auf �olche feyerlicheTage ein-

�chränken oder gleich�aman �olche Tage heftenwollte, als

der heutigei�t, der würde eben �o ungereimthandeln als

derjenige, der nur an gewi��en Tagen„ oder zu gewi��en
Zeiten des Jahrs für �eine Ge�undheit, für �einen
Wohl�tand, für �eine Glück�eligkeit�orgen wollte. —

Nein, �olche Tage, wie der heutige i�t, �ind nicht
eigentlih und vornehmlih zur Wahrnehmung derjeniz
gen Pflichten be�timmt , die uns täglich obliegen, und
die von einem jeden zu der be�ondern Zeit und auf die

be�ondere Art wahrgenommenwerden mü�en, als es

�ein Verhalten und �eine Bedürfni��e erfordern. Selb�t
die Be��erung , die un�treitig das wichtig�te Stück
der Buße i�t, i�t nicht das eigentliche, das vornehm-
�te Ge�chäfte die�es Tages. Ueberhaupt i�t �ie nicht
das Ge�chäffte eines Tages , nicht eine Sache, die #0
auf einmal zu Stande gebrachtwerden kann , wie wiv

etwa eiven Vergleich, einen- Tau�ch , einen* Handel
in wenigen Stunden oder Augenbliken zu Stande

bringen können. Sie i�t das Ge�chäfte un�ers ganzen
tLebens, weil wir nie von allen Fehlern und Mängeln
frey, nie �o gut und vollkommen �ind, daß wir nicht
noch be��er und vollkommener werdén könnten Wir

JF 5 / fonnen,
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fônnen, wir �ollen wohl an �olchen feyerlichenTagen
dazu erwe>t und angetrieben werden, �ollen ern�thaf-
te, be�timmte Ent�chlü��e darüber fa��en, �ollen den

Anfang damit machen; aber das �ind denn dochnur

Erweckungen, Ent�chlü��e , Anfang , aber nicht die Be�-
�erung �elb�t. Mein, M. A. Z., öffentlicheBußtage
beziehen�ich mehr auf die ganze Ge�ell�chaft , die Theil
daran nitamt, auf das ganze Volk, das �olche Tage
feyert, als auf die einzelnenGlieder de��elben, und for-
dern mehr �olche Betrachtungen, Unter�uchungen und

Uebungen von ‘uns, die den Zu�tand des Ganzen als
den be�ondern Zu�tand eines jeden kleinern Theil de��el-
ben betreff:n. Je weniger die�es bedachtwird , M. A.

Ze, und je mehr‘es doch bedachtwerden �ollte, de�to
�chi>licher und nöôthigerwird es �eyn , daß wir einmal
bey uns �elb�t überlegen:

'

Worinn.. das Gemein�chaftlihe der - Feyer eines

Bußtaces be�tehe ?

Und dieß �oll der Jnhalt meines gegenwärtigenVor-

trages und der Gegen�tand euers chri�tlichen Nachden-
Fens �eyn. Dieß wird uns lehren, aus wahrerEmpfin-
dung und deutlicherEin�icht mit dem Propheten in un-

�erm Texte zu �agen: Ja, Herr, wir, un�re Könige ,

un�ce Für�ten , un�ce Väter, wir alle-1z7ü��en uns {<hàä-
men, daß.wir uns an dir ver�undiget baben.

__ An �olchen Tagen, wie der heutigei�t, M. A. Z.,
ver�ammeln �ich alle Glieder der ganzen Ge�ell�chaft , des

ganzen Volkes vor dem Ange�ichteGottes , erkennen ihn
gemein�chaftlichund öffentlichfür ihren Oberhecrn und

Richter , demüthigen�ih gemein�chaftlichvor ihm, er-

kennen und bereuen dieganze Summe von Sünden und

Fehlern, deren Schuld und Strafe auf ihnen liegen,

�eufzen über den �chädlichen Einfluß der�elben in den allge-
meinen Wohl�tand, �uchen die verderblichenFolgen der-

�elben von �ich abzuwenden, und Gnade , Vergebung
und Hülfe von ihremhöch�tenRichter zu erlangen; feces- i
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�ich auch über die gemein�chaftlichenWohlchatenund

Segnungen, die ihnen allen zu Theil geworden �iud,
fühlen es in Demuth , daß �ie ihre Verdien�te und An-

�prüche weit übertreffen,wün�chen �ih der�elben fähiger
und würdiger zu machenund flehenihren höch�ten Wohl-
thäter um die gnädigeFortdauer �eines Schuzes und �ei-
nes Segens an. Dieß alles, M. A. Z., �ezet ganz
andere Bekenntni��e

,

Betrachtungen, Unter�uchungeu
voraus, als zu der Buße, in �o weit �ie einen jeden ein-

zelnenMen�chen betrifft, gehören. Und welches �ind
nun die�e Bekenntni��e, die�e Betrachtungen und Unter-

�uchungen, in welchen das Gemein�chaftlicheder Feyer
�olcher Tage be�teht ?

Hier, M. A. Z., betrachten wir uns er�tlih als

Men�chen , die auf das cenau�te mit cinander ver-

bunden, die Glieder eines Staatskörpers �ind, die

zu�ammen ein Volk ausmachen, die an allem, was die-

�en Staatskörper , die�es Volk betrifft , Theil nehmen,
deren Wohl und Wehe , deren Glück und Unglück, deren

Freude und Traurigkeitauf das mannichfaltig�te und in-

nig�te in einander geflochten�ind. Dennhier danken wir

un�erm gemein�chaftlihen Wohlthäter und Vater im

Himmel für alles Gute, das irgend einem von uns wider-

fahren, und wodur< der Wohl�tand des Ganzen, die
Summe der allgemeineaGlück�eligkeitauf irgeudeine Arr
befördertund vermehretworden i�t. Hier freuenwir uns

�o wohl über den Segen, womit Gott die An�chläge und
die Ge�chäffte des Regenten und �einer er�ten Diener, als
Über den Segen , womit er den Fleiß des Landmannes
gekrdnethat, über den Wohl�tand jedes Standes , jeder
Cla��e von Men�chen, über den Fortgang jeder Art des
Gewerbes . der Handlung, der Kun�t und Wi��en�chaft ;
und fühlen es, daß alle die�e Arten des Segens und des

Wobhlergehensau<h Segen und Wohlergehenfür uns

�ind, daß der Wohl�tand des Ganzen mit dem Wohl-
�tande jedes Theiles de��elben unzertrennlichverknüpft

it,
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i�t, — Hier beklagenund beweinen wir aber auh nicht
nur un�re, �ondern der ganzen Ge�ell�chaft , des ganzen
Volkes Sünden und Fehler und Verbrechen, tragen die�e
Schuld gemein�chaftlichmit allen, fühlen mit ihnen ihre
ganze Größe und Schwere, demüthigenuns mit ihnen
vor dem, der �ie allein tilgen und hinwegnehmenkann,

�uchen alle die Barmherzigkeitund Gnade bey ibm, deren

Nothwendigkeitwir alle empfinden. Hier erkennen und

befennen wir es al�o in allen Ab�ichten dffentlichand feyer-
lih, daß Gott der Auf�eher, der Regent , der Richter,
daß er der Erhaiîter und Wohlthäter ganzer Staaten und

Völker , �o wie eines jeden einzelnenMen�chen i�t, daß
der Wohl�tand der ganzen Ge�ell�chaft , ¡0 wie der Wohl:
�tand jedes einzeluenGliedes der�elben, von ihm abhängt,
daß alle Cla��en der Men�chen, die hôch�ten wie die nie-

drig�ten, unter ihm �tehen , daß alle ihreAn�chläge von

ihm geleitet, aue ihre Unternehmungenund Ge�chäffte
von ihm begün�tiget oder vereitelt, älle ihre Leiden und
Freuden von ihm verhängt und ausgetheiltwerden, Ja,
es i�t der Herr , heißt es da, es i� der Herr, der Ucht
und Fin�terniß haet , der Frieden und Glück�eligkeit
giebt und das Uebel zuläßt: es i� der Herr, der �olches

alles thut,
|

O E

Durch die Begehungeines dffentlichengemein�chaft:
lihen Bußtages legen wir feener ein feyerliches Bes
Fenntniß von der wichtigen Wahrheit ab: die Ge-

rechtigkeit erhöhet ein Volk, aber die Sünde i�
der Leute Verderben. Tugend und Recht�chaffenheit.

vermehrenund befördernden allgemeinenwie den Privat-
wohl�tand : Sünde und La�ter �{wächen , zerrütten,

verderben denganzen Staatsförper , �o wie die einzelnen
GlFder de��elben. Denn, warum würden wir wohl an
die�er allgemeinenBuße �o viel Antheil nehmen, warum
Über die Sünde der ganzen Ge�ell�chaft trauren und Leid
krazen , warum un�re Bitte um Gnade und Vergebung
mit dew Flehenderjenigen , die vielleichtweit mehr als

wir
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wir ge�ündigethaben, �o innig vereinigen, warum uns

�olcher Sünden und Verbrechen, die wir �elb�| nicht
begangen haben , �chämen , und uns darüber mit ihren
Urhebern vox un�erm gemein�chaftlihenOberherrn ers

niedrigen, wenn wir jene Wahrheit nicht mehr oder

weniger fühlten, wenn wir die Sünde nicht als ein

Gift betrachteten, de��en �chädlicher Einfluß �ich äber-
all verbreitet, und dem Un�chuldigén, wie dem Schulz
digen, dem Ganzen wie den Theilen gefährlih wird?

Und �o i�t es, M. A. Z. Jede Sünde i�t gemein�chäd-
lih, �o wie jede Tugend gemeinnúzlihi�t. So oft
wir etcoas Gutes unterla��en, o oft wir etwas Bd�es
bezehen: �o oft {wächen wir, mehr odder weniger,
mittelbarer odere unmittelbarer Wei�e , den Wohl�tand
der ganzen Ge�ell�chaft , zu welcherwir gehören; �o oft
zerrüttenwir , mehr oder weniger , die Ordnung, die al-

le ihre Glieder mit einander verbinden �oll ; #0 oft ver-

mindern wir die Summe von Glück�eligkeit, die in die-

�er Ge�ell�chaft �tatt finden könnte, . und vermehrendas

Maaß von Uebeln und Leiden, das �ie zu tragen hat.
O, M. Th. Fr. , wenn wir die�es recht bedächten, wie

viel verab�cheuungswürdigerwürde uns nicht jede Sün-
de, wie viel verderblicherwürden uns nicht ihre Folgen
vorkominen! Ja, �o oft du �úndige�t, o Men�ch, �o oft
handel�t du nicht nur als ein Feind deiner eignenVoll-

kommenheitund Glücf�eligkeit, �ondern auch als ein

Feind deiner Brüder, als ein Feind des ganzen Men-

�chenge�chlehts. Wenn du dir durchSänden und Thor-
heiten �chade�t, �o �chade�t du zugleichtau�end andern ,

die wenig�tens in die�er Ab�icht un�chuldig �ind. Wenn
du deine Kräfte dur<h Sünden und Thorheiten {{hwä-
«che�t und zerrütte�t, o entzieh�t du tau�end andern

den wohlthätigenEinfluß und die Dien�te, die (e mit

Recht von dir fordern kônnen. Wenn du deine Pflicht
ver�äume�t, �o verleite�t du vielleichttau�end andere , die

ihrige zu ver�äumen , oder lege�t ihnenBúrden auf, die
�ie nicht zu ertragen vermögen, Wenn du deine Stellenicht



142 Das Gemein�chaftlicheder Feyer

niht würdig behaupte�t , deinen Beytrag zur gemein-
nüzigen Ge�chäffeigleit und zum gemeinenWohl nicht
treulich entrichtet, wie viele andere verhindert du nicht
dadurch, ihre Stelle gehörig zu behaupten, wie gewalt:
�am zerrei��e�t du nicht die Kette der gegen�eitigenDien�t-
lei�tungen, und welcheLücken, welcheStockuugen ent-

�ehen nicht darans in der Neihe von Ge�chäffcen, in

dem Umlaufe und der Belebung des Fleißes "md aller

Tugenden, worauf das Wohl der Ge�ell�chaft beruhet!
WÆŒenndu deine Kinder nicht mit Sorgfalt zu wei�en
und guten Men�chen zu bilden �uche�t , wenn du �ie, um

deinem Vergnügende�to ruhiger nahzuhängen, auf den

Wegen der Thorheit und des La�ters herumirren läßt,
welche nie ver�iegendeQuellen dee Unordnung und des

Elendes ôffne�t du nicht dadurch dem gegenwärtigenund

dem zukünftigenMen�chenge�chlechte!WelcheStörer der

öffentlichenRuhe und des allgemeinen Wohl�tandes ,

welcheVergifter der guten Sitten , welche{le<hte Bür-

ger, welchetreulo�e Gatten und Freunde, welcheun-

würdige Hausväter und Hausmütter werden �ich uicht
aus deiner Familie, aus deiner Hand in die ganze Ge-
�ell�chaft verbreiten! Und wer kann den Schaden berech-
nen, den dein fehlerhaftes, �trafbares Verhalten jezt
und künftig, hier-und dort, unter allen Ständen und

Cla��en von Men�chen , anrichtenwird und anrichten
muß? Ja, die Sünde i�t der Leute Verderben, das

Verderben der Für�ten und der Unterthanen, der Hohen
und der Niedrigen, der Reichenund der Armen. Wo

Súnde i�t, da i�t Elend; und wenn einer �ündiget, #0
leiden, mehr oder weniger, alle, die in �einem Wir-

fungsfrei�e liegen, die in irgend einer Verbindung mit

ihm �tehen, Dieß i�t in der Natur der Dinge, in der

Natur dés ge�ell�chaftlichenLebens gegründet. Das er-

fennen, das empfinden, darüber demüthigenwir uns

vornehmlichan �olchen Tagen , wie der heutigei�t; das

�lößet uns allen, Gerechtenund Ungerechten, Schuldi-
gen
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gen und Un�chuldigen, die�elbe Bekümmernißund Ber
trübniß ein.

|

Soll aber die�e Theilnehmungan den Sünden dex

ganzen Ge�ell�chaft, des ganzen Volkes , vernünftig
�eyn , �oll �ie wahre Reue und. Demüthigungin uns

hervorbringen, 0 muß �ie mit ern�tlihem Lrachden-
Fen über den morali�chen Zu�tand die�er Ge�ell�chaft,
die�es Volkes, mit Crahdenken über die unter den-

�elben herr�chenden Sünden und Fehler, ihre
Guellen und ihre Folgen , verbunden yn. Wir

mü��en wi��en, worüber wir trauern und bekümmert

�ind, worüber wir uns vor dem höch�tenRichter der Welt

erniedrigenund in den Staub werfen. Wir mü��en al�o
in der Stille die ver�chiedenenStände und Cla��en von

Men�chen „ die die�e Ge�ell�chaft , die�es Volks ausma-

chen, durchgehen, ihr Gutes und ihr Bö�es gegen einan-
der halten, und uns insbe�ondere bey denjenigen, mit

wêlchenwir näherverbunden und die uns genguerbekannt

�ind, am läng�ten verweilen, Nicht, um �ie �trenge
und lieblos zu richten, niht uïîn un�re eignen Sünden
und Fehler damit zu ent�chuldigen, oder uns �elb�t ganz
aus dem Ge�ichte zu: verlieren , �ondern , um �ie und uns

zu beklagen, uns mit ihnen und für �ie zu demüthigen,
mit ihnen und für- �ie Gnade zu: �uchen , und auf Mittel
der Be��erung zu denken, Wir können und mü��en uns

al�o in die�er Ab�icht fragen : Welche Grund�äze �ind
wohl die gemein�ten und herr�chend�ten ? WelcheFehler
die häufig�ten? Welche Tugendendie �elten�ten ? - Was
wird in die�er Ge�ell�chaft, unter die�em Volke, am eifrig-
�ten ge�ucht, am hôch�tenge�chäzt, am mei�ten gelobt,
am �treng�ten getadelt? Was bringt in den mei�ten
Fällen am ge�chwinde�ten und am gewi��e�ten Ehre?
We��en �chämet , worüber freuet, woran vergnügetman

�ich am. mei�ten? Ju welchemAn�ehen �tehen Religion
und Chri�tenthum? Was für einen Einfluß haben �ie in

die Denkungsart, in die Sitten, in die Handlungen,

in
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in das Ge�präche und den Umgang der Mei�ten ? Wie
wird das �o wichtige Erziehungsge�chäfftegetrieben2
Wie werden höhereund niedere Schulen, milde Stif-
tungen „, , gemeinnüzigeAn�talten verbe��ert , befördert
oder ver�äumet und vernachläßiget? Welche Ge�innun-
gen herr�chen zwi�chen Obrigkeitenund Unterthanen2
Wieerfúllen jene und die�e ihre Pflicht? Von welchem
Gei�te werden die Lehrer der Religion und der Wi��en-
�chaften be�eelet? Wie eifrig oder wie nachläßigarbei-

ten �ie an der Aufklärungdes Volkes , an der Befödr-
derung der men�chlichen Tugend und Glück�eligkeit2
Wodurch zeichnen�ich die Reichen und Vornehmen
von ihren ärmern und niedrigern Brüdern aus ? Wel-

chen Grund�äzen folget der Handwerker, der Kün�tler „

der Kaufmann in der Wahrnehmung �einer Berufsge-
{ä}�te ? — — Und“ wenn wir die�e und dergleichen
Fragen richtig beantwortenwollen , M. A. Z., �o mü�-
�en wir uns ja un�re naturliche Anhängigkeit, uu�re
vorzüglicheLiebe zu der Ge�ell�chaft, deren Glieder wir

�ind , nicht blenden la��en, �ondern , �o viel möglich,
die Stelle eines fremden , ganz unpartheyi�chen Zu-
�chauers und Richters vertreten. Und wenn wir die-

�es thun, welhe Mängel, welcheFehler, welcheSún-

den, welcheVerbrechenwerden wir da nicht in allen

Ständen , unter allen Cla��en von Men�chen entde>en !

Wie viel mehr Schein als Wahrheit! Wie viel mehr
Kun�t und Ver�tellung als Natur und Aufrichtizkeit!

‘Wie viel mehr äußere Ehrbarkeit und Wohlan�tändig-
keit als innere Tugend und unverbrüchlicheRecht�chaf-
fenheit! Wie viel. mehrHöflichkeitund verlarote Selb�t-
fucht, als wahre Men�chenliebe und edle GemeinnÜ-

zigkeit!— Welchen �tarken , fa�t unbezwingbarenHang
zu allen Arten des �innlichen Vergnúgens! Welchen
�chnellen Fortgang der Ueppigkeit, der Pracht, der

Weichlichkeit! Welche weit ausgebreitete Herr�chaft
des Leicht�inns und der Eitelkeit! Welcher Stolz gegen
Niedrigere, und welchesniedrigere, kriehendeWe�en

gegen
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gegen Höhere! WelchenNeid, welche Eifer�ucht in

Rück�icht auf Gewerbe und Ge�chäfte! Weiches uncr-

müdete Streben nah äußern Gütern und Vorzügen
und welcheträge, unfruchtbareWün�che und Bemüh:n-
gen um innere, gei�tige Vollkommenheit!— ie viel

Kalt�înn und Gleichgültigkeit, wie viel Unglaubennd

Zweifel�acht in Religions�achen! Wie wenig wahics ,

thätiges Chri�tenthum! Welche lang�ame, Taum merk-

bare Fort�chritte der Aufflärung, der morali�chen Ver-

be��erung und der �ich darauf gründendenallgemeinen
Glück�eligkeit?!— Und wenn wir nun den fittlichenZu-
�tand der Ge�ell�chaft, zu welcherwir gehdren, �o finden,-
und dabey an das Mißfailen, das Gott an die�emallen

hat, und an die {ädlihen, verderlichenFolgen , die

die�esailes nach�ich ziehtund nach �ich ziehenwird , den-

ken, �ollten wir da nicht trauern und Leid tragen über

un�re und des ganzen Volkes Súnden ? Sollten wir.

uns da nicht gedrungen fiuden, voll Bekümmernißund
Reue mit demPropheten in un�ermTextezu �agen : Ja»
Herr , wir , un�ce Kdnige, un�ce Für�ten,un�reVäter,
un�re Kinder, Vorge�ezte und Untergebene,Reicheund"
Arme, Hohe und Niedrige, Junge und Alte, wir alle

haben Unrecht gethan, �ind von deinen Geboten und

Rechten gewichen, und mü��en uns {hämen, daß wir

uns an dir ver�ündigethaben,
Doch, mit die�er Unter�uchungmußeine andere ver?

bunden werden, die uns wieder auf uns �elb�t zuräctfüh-
ret , in �o weit wir Glieder die�er größern Ge�eli�chaft
�ind. Es i�t die�e: Wie viel Azutheil habe wohl
ih insbe�ondere an der Summe von Sünden un»

Vergehungen, worüber wir uns >œemein�{hafili<
vor Gott demüthigen? Was habe ih, mittelbarer

oder unmittelbarer Wei�e, zur Vermehrungdie�erSchuld

benygetragen? Habe’ ih nie das Gute nach meinem Vere

mögen zu befördern, und das Bô�e, o viel ih konnte,

zu hindernver�äumt ? Bin ichnie vor�äzlicheroder zu-

fälliger Wei�e, aber doch niht ohne meineSchuld Ver-

VI.Band, K führer
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führer der Un�chuld, Beförderer des Leicht�inns, Lobred-
ner ceder Vertheidigerder Herr�chendenThorheiten gewe-
�en? Habe ich nie aus Gleichgältigkeit,,oder aus Men-

�chenfurcht, oder aus niedrigerGefälligkeitdem ¿a�er das

Wort geredet, oder Theil an den Aus�chweifungenund

Vergehungenmeiner Brüder genommen?Habe ich nie

dem gemeinenBe�ten durch Hab�ucht und Eigennuz, nie

der Aufklärungund Verbe�erung meiner Nebenmen�chen
durch Trägheit und Fühllo�igkeit gegen Wahrheit und

Tugend, nie der Religion und dem Chri�tenthum durch
die Kälte, oder durch den Unver�tand, womit ich ihre
Sache vertheidigte, ge�chadet! — Was fär Einfluß
mag wohl mein Bey�piel auf andere gehabt, was für
Eindrücke mögenwohlmeine Nedea, meine Gefinuungen,
meine Art zu denken und zu leben auf �ie gemacht, was

für Gelegenheitzum An�toße , zu fal�chenUrtheilen, und

zu fehlerhaftenHandlungenmag ih wohl.dadurch insbe-

�ondere jüngern Per�onen , oder �chwachenund im Guten

nicht befe�tigten Gemüthern gegebenhaben? Habe ih
wohl das Gewicht des Bey�piels reht bedacht, meine

Freyheit um anderer willen gern einge�chränkt,und bey
meinem Thun und La��en nicht bloßauf die Folgen, die

es für mich, �ondern auch auf diejenigen, die es bey an-

dern habenkönnte und würde, Rück�icht genommen ? —

Habe ich mich des Guten nie ge�chämt, meine be��ern ,

chri�tlichenGe�innungen nie zur Unzeit zu verbergenge-

�ucht, und über Verbrechenund La�ter nie als über gleich-
gültige, mehrlächerlicheals �trafbare, Dinge ge�cherzet2
Habe ich das Gute allenthalben, wo ich es fand, gebilli-
get, geehret, ermuntert, und das Bö�e, in welcherGe-

�talt und unter welcherLarve es �ich mir zeigte, verurthei-
let, verroorfen, und mein Mißfallen an dem�elben oder

meinen Ab�cheu vor dem�elben mit Empfindunggeäu�-
�ert! — Ô, M. Th. Fr. , wenn wir uns �olche Fragen
vorlegeu und �ie der Wahrheit gemäßbeantworten, wer

von uns wird �ich auch in die�er Ab�icht von aller Schuld
frey�prechenkönnen? Wie mancherwird �ich vielleicht

' für
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für einen Verderberder guten Sitten, �úr einen Verrä-

ther der Wahrheit und deer Tugend, für einen Be�cöüzer
und Befördererder Thorheit und des La�ters , für einen

Verfährer des Voiks , für einen Stdrer der allgemeinen
Gläf�eligkeit erkennen + und �elb�t der Nedlichze�iante,

der wirklichWei�e und Gute, wie vieler Unterlaßtngsz
fanden , wie vieler Unvor�ichtigkeitenund Uebercilungeu,
wie vicles Mangels des Eifers und der Thätigkeit wird

�ich auch der anklagen mü��en! Und wir �ollten über die

Verderbai��e und Sünden des Volks nicht allé gemein-
�chaftlich trauern und Buße thun, da wir alle, mchr
oder weniger, dazu beygetragen, alle mehr oder weniger
Gutes gehindert, mehr oder weniger Bê�es veranla��et
und beförderthaben?

Aber noch, M. A. Z., i�t die wichtig�te Unter�u-
chung zurú>e, ohne welche alle vorhergehendekeinen
bleibendea Nuzen haben könnten. LEs if die Unter-

�uchung der Frage: Wie kann dem Fortgange in
der Verbreitung die�es Uebels ge�teuert, wie kann

die allgemeine Be��erung und Glüdc�eligkeit beför--
dert werden? Und was kann, was muß ich ins?
be�ondere in die�er Ab�icht thun oder la��en ? Wie kann,
wie �oll ich das begangeneBö�e wieder gut machenund

das ver�äumte Gute wieder einbringen? Will�t du die-

�es thun, mein chri�iliher Bruder , metne chri�tliche
Schwe�ter , �o fangedie Be��erung er�t bey dir �ib ,
und dann bey deinen Hausgenof��en, bey deinen Kindern,
bey deinen Bekannten, bey denjenigenan, die am ge-
nau�ten mit dir verbunden �ind und über welche du am

mei�ten vermag�t, Erfülle die Pflichteneines Men�chen,
eines Chri�ten, eines Hausvaters , einer Hausmutter -

eines Freundes , eines Verwandten be��er , wenn du die

Pflichten eines Bürgers , eines Mitgliedes der größern
Ge�ell�chaft treuer zu erfüllenwün�che�i. Laß mehrOrd-

nung, mehr Weisheit, mehxFrömmigkeitin deinem

häuslichenLeben herr�chen, wenn dein öffentlichesLeben

unanftößigerund erbaulicher�eyn �oll, Die Verbe��erungK 2 és
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des Ganzen beruhetauf der Verbe��erung �einer Theile
Reinige dein Herz, veredle deine Ge�innungen, bezwinge
deine Leiden�chaften, gieb allen deinen Neigungen eine

be��ere Richtung, lerne Gott und die Men�chen lieben -

wenn deine Worte und deine Werke wei�e, gémeinnüzig
und nahahmungswürdig �eyn �ollen, Wenn dudie

Quelle reinige�t, �o werden auch ihreAusflü��e un�chädlich
und wohlthätig �eyn- Wenn du dich �elb�t be��er�t , #0
wir�t du auch andere be��ern können, Und dann

úberlegeoft beydir �elb�t , in was für be�ondernVerhält-
ni��en und Verbindungen du mit andern �tehe�t , wie und

wodurch du am mei�ten auf �ie wirken kann�t, welche
Dinge ihnen zu jederZeit und an jedem Orte am nüz-
lich�ten oder am �{ädli<�ten �eyn würden; und ergreife
und benuzedenn alle Gelegenheitenund alle Mittel , an-

dern das zu �eyn und zu lei�ten, was du ihnen �eyn und

lei�ten fann�t und �oll�t, �o viel Gutes auf �ie und unter

ihnen zu wirken, als ‘dir deine Kräfte und deine Stelle

zu wirken erlauben , alles, was gemein�chädlichwäre, zu
vermeiden, und alles, was gemeinnüzlih�eyn kann -

mit Eifer und Freude zu thun. Laß dir in die�er Ab�icht
keine Ein�chränkung zu be�chwerlich, keine Selb�tverleug-
nung zu hart, kein Opfer zu theuer �eyn. Rechnees dir -

als einem Chri�ten, als einem Nachfolger Je�u, zur

Ehre, oft ohnePficht und ohneBelohnungfür andere

zu arbeiten, oft freywilligund ohneMurren und Klagen
für ‘andere zu leiden, oft deinen be�ondern Nuzen um des

gemeinenBe�ten willen hintanzu�ezen, und nie bloß für
dich, �ondern immer eben �o wohl und in gewi��er Ab-

�icht noh mehr für andere zu leben. — Unter�tüze da-

bey nach deinem Vermögen alle gute Bemühungen und

Unternehmungenanderer , die mehr ins Große wirken.

und unmittelbarer zum allgemeinenBe�ten abzwe>en„

alle wei�e Ge�eze und Anordnungen, alle nüzlicheAende-

rungen und Be��erungen, alle gute Erziehungs- und Ver-

pflegungsan�talten, die Verbreitung und den Gebrauch
aller Mittel der Aufklärung, alles de��en wodur<hMo-

ralität,
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ralität, Religion und Chri�tenthumverehrungswürdiger,
wirk�amer und herr�chenderwerden können. — Wider-

�eze dich endlich denjenigenThorheitenund Sünden , die
am mei�ten im Schwange gehen„, durch die Art, wie du

davon urtheile�t und dich dagegenverhält�t, am mei�ten ;

�chone die�er Feinde der allgemeinenGlück�eligkeit am

wenigfen; hüte dich, ihnen den gering�tenVor�chub zu
thun; und �ey der Vertheidiger, der Lobner , aber auch
das Bey�piel und das Mu�ter derjenigen Tugenden, die

am mei�ten vernachläßigetwerden, am mei�ten gleich�am
aus der Mode gekommen�ind, Von �olchen Grund�äzen
be�eelet, wird es dir nie an Gelegenheitund Antrieb feh-
len , die Herr�chaft der Thorheit und des La�ters zu de-

fireiten , viele Sünden und Verbrechen zu verhüten, viele

gute Thaten zu veranla��en und zu unter�tüzen , und da-

durch die allgemeineBe��erung und Glück�eligkeitdeiner

Bräder za befördern.
Und dieß, M. A. Z., dießi�t das Gemein�chaftliche

der Feyer eines Bußtages. So mü��en wir un�re genaue
Verbindung mit einander. und un�er aller Abhängigkeit
von Gott erkennen und fühlen, �o die Gemein�chädlichkeit
jeder Súnde ein�ehen und empfinden, �o úber die Súnden
und Verderbni��e aller Stände und Cla��en des Volkes, zu
welchenwir gehören,trauern, �o úber_ den Antheil,den wir

daran haben, nachdenken, und �olche Ent�chlü}�e über die

be�te Art und Wei�e, ihren �chädlichenFolgenvorzubeugen
und ihrem Fortgangezu �teuern , fa��en. O möchtenwir

die�es aile mit. wahrer Empfindung, mit �chmerzkicher
Schaamund Reue, in tief�ter Demuth, und mit dem ern�t-
lich�ten Vor�aze und den redlih�ten Be�trebungen thun,
von nun an alles Möglichezu un�rer eignen und un�rer

DiverVerbe��erung und Glück�eligkeitbeyzutragen!
men,

'

E ———————

K 3 KI. Pres
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Warnungvor

Text.
Hebrôer 3. v. 13.

Sondern ermahnet euch �elb�t alle Tage, fo. lange es

heute heißet , daß nicht jemand unter euch ver�to>et
werde, durch Betrug der Sünde.

G«ott, wie gütig, wie heil�am �înd nicht alle deine

Anwei�ungen und Befehle! Wie würdig des une“

verzüglich�ten, vôllig�ten Gehor�ams! Wena du uns

vor der SSündewarne�t , �o warne�t du uns vor dem

Elende. Wenn du uns zur Pflicht und zur Tugend
rufe�t, �o auf| du uns zur Glücf�eligkeit. “Omöchten
wir uns doc ficts von dir warnen la��en und deinem

Rufe �tets folgen! Aber nux gar_zu oft gebenwir deiner

liebreichen, warnenden Vaterftimme kein Gechdr! Nur

gar zu oft wider�ezenwir uns deinem anädigenRu�e!
Und dafür hôren wir auf das Ge�chrey un�rer�i�öndlichen
4ä�te und Leiden�chaften, hôren auf die verf:ähreri�che
Stimme der Men�chen die�er Welt, der Feinde un�rer
Glück�eligkeit, verfa��en, von die�enbetrüglichenStim:
men getäu�cht, den Pfad der- Tugend, betreten die fine
�tern, krummen Wege des La�ters , und �türzen uns frü:
ber oder �päter in Kummer und Noth. Ach Gott! wie

be�chämet,wie verwirret uns un�re Thorheit, wenn wir
�ée in dem Lichtedeiner heilia�ten Gegenwart betrachten!
WelcheUebel , welchesElcud lôßt fie uns nichtbefürch-

ten !
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ten! Wie �ehnlich wün�chen wir jezt, wei�er und be��er
zu werdea! Ach , laß die�en Wun�ch zum fe�ien, unver-

brüchlihen Vor�aze, laß ihn That und Wahrheit wers

den, und �tehe uns zur Erfüllung de��elben mächtiglich
bey, Gieb doch, daß wir alle die Sünde für das hal-
ten, was �ie wirklih i�t, daß wir ihre Täu�chungen,
ihren Betrug kennen und �ie als das größteUebel verab-

�cheven lernen. Führe du �elb�t die Betrogenen von ih-
ren Jrrwegen zurücke, und bewahrediejenigen, die noch
auf dem Pfade der Wahrheit und der Tugend wandeln,
daß �ie jene gefährlichenWege nie betreten. Segne zu
dem Ende, barmherzigerGott, �egne die Betrachtun-
gen, die wir..jezt darüber an�tellen werden. Oeffne
un�re Herzen dem Einflu��e der Lehrender Wahrheit,
und laß uns dadur< vor der Sünde gewarnet und

gegen ihre Ver�uchungen und Reizungen ge�ichert wer-

den. Wir bitten dich darum im Namen deines

Sohnes Je�u, un�ers Herrn, und rufen dich fer-
ner- im Vertrauen auf �eine Verhei��ungen an:

Un�er Vater 2c.

Hebräer 3. v. 13.

Sondern ermahnet euch �elb�t alle Tage, �o lange es

heute heißet, daß nicht jemand unter cuch ver�io>et
werde, durch Betrug der Sünde,

Der Apo�tel warnet die Chri�ten in un�erm Texte vor

> dem Betruge der Sünde. Ein �chöner, �tarker
Ausdruck , M, A. Z., der viel Wahrheit in �ich faßet
und uns viel zu denken giebt! Wie i�t es möglich, den-

ket oft mancher, wie i�t es möglich, daß fich die Men:

�chen � leicht von der Súnde dahinrei��en, daß �ie �ich
�o vôltigvon der�elben beherr�chenla��en , daß �ie �o rubig
�ündigen und �o hartnäckigin der Sünde beharren, da

doch die Súnde das größteunter allen Uebeln, die frucht-
bar�te Quelle des Kummers und des Elendes i�t! eben2 K 4 te
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�ie denn nicht �ich �elb�t? Wän�chen und �uchen �ie niht
alle glücf�elig zu werden? Wie können �ie denn �o feind-
�elig ge4zzenjich felb�t handeln® Wie gerade das Gegen-
theil von demjenizenthun, was �ie thun müßten, wenn

fic das Ziel, nach wekchem �ie �treben, erreichen �oll-
ten? Freylichkönnten und würden �ie das nicht thun,
M. A. Z., würden nicht �o wider�prechend haadeln,

wena �ie die Súnde für das halten, was �ie wirklich.
“i�t, wenn �ich ihnen diefelbe jedesmak in ihrer wahren,
Ge�talt, mit allen ihren fhändli<en und. �chädlichen
Folgen dar�tellte? Wer �ie �icéts �o erbliéte, der wúrde:

�ie nie ohne Ab�cheu und Schreen erblicfen, der wür=-
de �ie flichen, wie man eine gi�tige Schlange fieht ,

der würde bey jeder Ver�uchung dazu mit jenem eden

Jünglinge ausrufen : Wie ? ich �ollte ein �o großes:
Uebel thun und wider Gott �ündigen? ———. Aber die
Sünd-oi�t betcüglih. Sie feint dem Men�chen nicht
das zu �eyn, was �ie i�t, Sie weiß ihre {zändliche
Ge�talt zu verbergenund �ich mit mancherleyReizen zu
{hmüd>en, die den Unvor�ichtigenund Leicht�innigenblen-
den. Sie giebt �ich für �eine Freundinn aus, �{mei-
chelt �einen �innlichen Lüften, vex�pricht ilm Vortheil
und Ehre und Vergnügen, und �cheint Freyheit und

Freude zu ihrem Gefolge zu haöen. Unter die�tz cin-

nehmendenLarve, durch die�e verrätheri�chen Ver�pre-
ungen findet �ie Gehdr bey ihm , reichetihm ihren
�üß�chme>enden Zauberkel<h dar, betäubet ihn, be-

mächtiaet �ich �einer , fe��elt ihn; und gemeiniglih wird

er ihres Betruges nicht ehergewähr, bis er cin trauriges
Opfer de��elben geworden i�t, bis er �ih ganz entkräftet„
zum Sclaven erniedrigetund hôch�t elend fühklet. O daß
es mir gelänge, M. Th. Fr. , euch vor -die�èm Be-

truge der Sünde zu warnen und euch dadurch die�e
kläglichenErfahrungen zu er�paren! Hütet euch , rufe
ih euch mit dem Apo�tel in un�erm Terte zu, hütet euch
vor dem Betruge der Súnde. Denn die Sünde cäufchet
euchdurch fal�che , irrige Vor�iellungen. von den wich-

tig�ten
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tig�ten Dingen ; �ie täu�chet euh durch fal�che, eitle

Ver�prechungen , dur<hVer�prechungen, die �ie nie zu
erfüllen vermag. Zwo Arten des Betrugs „ die wir nun

uni�tändlicher zu entwickelnYedenken,

Welche fal�che, irrige Vor�tellungen von den

wichtig�ten Dingen bringt nicht er�tlih die Sünde
dem Men�chen bey, und wie �ehr täu�chet �ie ihn
dadur<h! Wie �tellet �ich wohl der Men�ch, der �ich
von der Sünde verblenden und beherr�chenläßt, der ihren
EingebungenGehör giebt, wie �tellet �ich der wohl Gott ,

die Religion, die Men�chen, die Tugend, das La�ter ,

das Gegenwärtige, das Zukünftige, vor ? Wie �chäzet,
wie beurtheileter den Werth der Dinge? Was i�t in �ei-
nea Augen gut, {dn, groß, verehrungs- und liebens-

würdig? Gott , dem vollkommen�ten, dem verehrungs-
und liebenswürdig�tenWe�en, �chreibt ex men�chlicheEin-

�chränkungen, men�chlihe Schwachheiten, men�chliche
Leiden�chaftenzu, glaubet, daß er dur<h Gebräuche,

durch Feyeclichkeiten, dur<h vorübergehendegute Hand-
lungenbefriediget, be�änftiget, gewonnen werden könne;z
�chmeichelt �ich wohl, �ich vor ihm zu verbergen, �einer
Auf�icht zu entziehen, ihn durch Ver�tellung täu�chen zu
können; oder háâltihn für einen harten Herrn, für einen

unerbittlichenRichter , der mehr von �einen Unterthanen
fordert, als �i: zulei�ten vermögen, der jedenFehler mit
der äußer�ten Dtrengeahndet, vor dem man wohl zittern
und beben muß, den man aber nicht lieben , de��en man

�ich nicht freuen, in de��en Gegenwartman nicht ruhig
und zufrieden�eyn kann. Von die�en Jrrthúmern ge-
blendet , wei�et er al�o den Gedanken von Gott, den erz

haben�ten , freudenreich�tenGedanken , de��en der Men�ch
fähigi�t , �o weit von �ich, als er nur kann , und glaubet
um �o viel glücklicherzu �eyn, um �o viel mehr er Gottes,
�eines Schöpfers und Vaters , vergißt, um �o viel weiter
er �ich von ihm entfernet. — Die Religion, die�e Toch-
ier des Himmels , die�e �icher�te Lehrerinnund Trô�terinaK5 ex
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der Men�chen, hält der Sünder fúr eine be�chwerliche
4a�t, �ieht �ie mit Gleichgültigkeitoder mit geheimen
Widerwillen an, giebt ihre Vor�chriften für �trenge ,

für unmöglichaus, wünfchet�ich von aller Verbindlich-
keit dagegen frey zu machen , ergreift daher mit Begier-
de jeden Zweifel, der ihr An�ehen hwächen kann, un-

terhält und nähret die�en Zweifel in �ich , läßt �ich da:

durh nah und nah zum Unglaubenverleiten. und be-

«redet �ich zulezt, daß die�es Ge�chenk Gottes eine men�ch-
liche Erfindang, eine Frucht der Herr�ch�ucht und der

Argli�t der einen, und der Unwi��enheit und Schwach-
heitder andern �ey. — Die Men�chen, �eine Brüder ,

an welchen das Bild ihres S<dp�ers �o helle glänzet,

�ezet er �o wie �ich �elb�t von ihrer Würde herab , ver-

gißr oder ver!eugnet �eine und ihre hohe Be�timmung,
hâlt �ie und �ich für ganz �innliche , irrdi�che Ge�chöpfe„

die �ch nicht weit über die Thiere des Feldes erheben,

und mit ihnen den�elben Ur�prung und die�elben Schick-
�ale gemeinhaben; oder, wenn er �ie au) nicht ganz für
Staub erkläret , �o vergrößert er ihre Schwachheit und

¿hr Verderbea , berufet ih auf ihr gänzlichesUnvermd-

gen zum Guten, auf ihren unüberwindlichen Hang zum
Bö�en, und glaubet dadur alle �eine Sünden und

Verbrechen als unvermeidliche Fehlee zu re<tfertigen.
— Die Tugend, die den Gei�t des Men�chea fo �ebr
exhebtund �ein Herz �o gründlichberuhiget, die ihn
�o großer , edler Thaten und �o reiner Freuden fähig
machet, die der größte Vorzug , der wahre Adel un-

frer Natur i�, die i�t in den Augen des Men�chen, den
die Sünde täu�chet , Einbildung und Schwärmerey , der

Göôöze�chwacherKöpfe und äng�tlicher, �{wermüthiger
Herzenz oder, wenn er �ie für etroas wirklicheshält , #0
Hält er �ie für eine �trenge Gebicterinn , für eine grau�a-
me Freuden�idrerinn, für. eine Feindinn ailer Lu�t und

alles Vergnuügens„ dichtet ihr die fin�ter�te Ge�talt an,

und giebt ihre Vor�chriften ür be�chwerlicheEin�chräa-

fungen„ ibre �chön�ten Thaten für Heucheleyund ihre cr-
|

habeu�ten
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haben�tenFreuden für Selb�tbetrug aus. — Das 2a-

�ter hingegen, das den Men�chen o tief erniedriget, �o
�ehr zerrüttetund {wächet, das eine �o fruchtbare, nie

ver�iegendeQuelle von Kummer und Elend ift, das zei-
get �ich ihm ia der Ge�talt einer gefälligen, nachgebenden
Freunbinn , das hält er für das be�te Mittel , recht feey
und ruhig und vergnügtund glülih zu leben; und
wenn es ja zuweilen�eine Schändlichkeitverräth, �o weiß
er die�elbe 2u bede>en , zu ver�chönern, �eine Verbrechen
in Fehler zu verwandeln, und �einen Fehlern wohl gar
den Namea und den Schein der Tugend zu geben. —

Das Gegenwärtige,das �o eitel i�t , das Herz des den-

kenden Men�chen nie zu befciedigenund auszufüllenver:

mag und gleich einem flüchtigenTraume ver�chwindety
das i�t dein von der Sünde betrogenenMen�chen alles,
Reichthum, Ehre, Macht und Gewalt, �inuliche ,

flei�chliczeLü�te �ind �ein höch�tes Gut, das �ind die vor-

nehm�ien Gegen�tände �einer Achtung, �einer Liebe, �ei-
nes eifcigfea Be�trebens. Die�es kurze, ungewi��e Le-
ben, das nur Erziehungund Vorbereitungzu cinem hd:
hern Leben �eyn �oll , das �ieht er �o an, als ob �eine
ganzeExi�tenz, �eine ganze Gläcf�eligkeit, alle �eine Aus-

�ichten und Hoffnungen in die Grenzen de��elben einges
�chlo��en wären, — Das Zukünftigehingegen, das un-

�er ewiges Schick�al ent�cheiden �oll, das i� in �einen
Augen �o entfernt, �o ungewiß, das hâagt in �einen Ge-
danken �o wenigmit dem Gezenwärtigenzu�ammen , das

zeiget �ich ihm zuweilen von einer �o fin�tern und �chre>z
haften Seite , daß er �eine Aufmerk�amkeitgefli��entlich
davon adwendet , �ich um das, was ein�t aus ihm wer-
den �oll, wenig oder gar nicht bekümmert, und �eine
wichtig�ten Angelegenheitenals unbedeutende Dinge
ganz aus dem Ge�ichte verliert, So irrig, �o ganz
fal�h �ind die Vor�tellungen , welche die Súnde den .

Men�chen , den �ie bethdret, von Gott , von der Res

ligion, von der men�chlichenNatur, ven Tugend und

ta�ter, von dem Gegenwärtigenund dem Zufün�tigen.eyz
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beybringt! So unrichtig lehret �ie ihn den Werth der

wichtig�ten Dinge beurtheilen ! Welche �chädliche, die

Men�chenerniedrigendeTäu�chungenfinddas nicht!

Dieß i�t niht alles, Die Sünde verblendet
tms täu�chet den Men�chen derge�talt, daß er �ich
�elb| in �einen Gedanken und Urtheilen offenbar
wider�priht, daß er eine und eben die�elbe Sache
bald dutheißt, bald verwirft, bald Für leicht , bald

für {wer, bald für möglih, bald für unmöglih
hált, bald (0, bald anders an�ieht und behandelt,
je nahdem �eine verkehrten Qeigungen und Letz

den�chaften ihre Rechnung dabey finden. Jezt
_ glaubet er , daß es keicht �ey, die Sünde zu vermeiden

and ihren.Fall�trickenzu entgehen, und daher �ezet er �ich
allen Ver�uchungen und Reizungen dazu mit �orglo�er
Sichecheitbloß: Dann bikdet er �ich cin, daß es unmög-
lih �ey, diefeVer�uchungen und Reizungen zu be�iegen,

: daß man �eine Kräfte in die�em Streite vergeblichverz

{wenden würde, und läßt �ich daher ohneWider�tand
von den�elben mit fortrei��en, Jezt hält er Religion und
Tugend für ein �anftes Joch, weiß alle ihre Forderungen

fo einzu�chränken, daß �eine bö�en Neigungen und Lü�te
dabey be�tehen fônnen, und erlaubet �ich unter die�em
Vorwande tau�end Dinge , welche das Chri�tenthum
geradezuverdammet: Dann kommen ihm ihre Vor�chrifs
ten als eine unerträglicheLa�t vor, er giebt ihre Beobz

achtungfür �chlechterdingsunmöglichaus , und �pricht
�ich �elb�t aus eben die�em Grunde von aller Verbindkich-
feit , tugendhaftund frommzu leben, frey. Jezt trö�tet
er �ich damit, daß Gott über alle un�re Vor�tellungen

gnädig und barmherzig�ey, daß er es al�o mit �einen Ge-

�chöpfen nicht �o genau nehmen, �ie nicht �o �trenge beur-
theilen, und nie aufhdren werde, �emer zu �chonen und

ihn mic Nach�icht und Geduld zu behandeln: Dann lä�tert
er ihn als einza ungerechten, tyranni�chen Gebieter, der

Fehlerund Sünden, Schwgchheitenund Verbrechenmiterjcibden
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dér�elben Härte be�trafe , der äußer�t �chwer zu befrie-
digen �ey, dem man vergeblichzu gefallen�uche, Jezt
beruhigeter �ich in der eiteln Hoffnung, daß er nochim-

mer Guade bey Gott erlangen, noh immer Buße thun
und fich bé��ern, und daß er al�o die�es Ge�chäfte ohne
Gefahr noch einige Tage, einige Monate , einige Jahre
hinagus�ezenund unterde��en �eine Lü�te befriedigenkdunez

Dann verhärtet er �ich dur<hden Gedanken, daß es nun

zu �päte für ihn �ey , �ih zu ändern, und alte, tiefgewur-
zelteGewohnheiten abzulegen, und daß ihm al�o nichts
übrig bleibe, als auf �cinem Wege zu beharren und den

Ausgaug davon dem Schick�ale zu überla��en. So,
M. A. Z., weiß die Sünde ihre Sclaven durch die wi:

der�prèchendenVor�tellungen zu täu�chen und unter ihrer
Herr�chaft zu behalten. So führet �ie die�elben in der

Jrre herum, �tellet ihnen alles ein�eitig und verkehrtvor,

zeiget ihnen alles in einer fremden, der Sache nicht zu-
kommenden Ge�talt, und häufet Täu�chungenanf Täu-

hungen, Betrug auf Betrug.
So wie aber die Sünde , oder die Liebe zur Súnde,

den Men�chen mit fal�chen Vor�tellungen von den wichtigz
�ten Dingen täu�chet, �o täu�chet �ie ihn äauch.zweytens
durch fal�che, eitle Ver�prehungen, dur Ver:

�prehungen , die �ie nie zu erfüllen vermag. Sies
ver�pricht ihmRuhè, und wenn er �ie noch�o eifrigin iß-
rem Dien�te ge�ucht hat , findet er �ie dochnicht, oder be-
hält und genießt �ie nicht lange. Sie ver�prichtihm
Freyheit und �turzet ihn in die härte�te Sclaverey, Sie
ver�pricht ibm Vergnügen und Freude, äber, wenn �ie
ihm auchdie�elben gewähret, vergället�ie ihm ihren Ge-
nuß �ehr oft, beraubetihn der�elben bald wieder und ver-

gilt ihm mit Ang�t und Traurigkeit.

Ja, die Sünde täu�cht dih mit Ver�prechutts
Ken der Ruhé, o Men�ch. Wenn dich bald der Ge-
danke an Gott, den untrüglichenZeugenund Richter deis
nes Verhaltens, bald die Furcht vor dem Tode A demrabe,
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Grabe, bald die Vor�tellung deiner Schicffale in die�ee
uad in der zukünftigenWelt verwirren und �{re>en:

Dann heißt dich die Sünde die�e Gedanken unterdrüs
>en und von dir wei�en ; dannerreget �ie Zweifel gegen
die wichtig�tenLehrender Religion in die und führet dich
vielleichtdur unterhalteneZweifel zum gönzlichenUn-

glauben; dann entfernet �ie dih von allea Uebungen
und Handlungen der Andacht und des Gottesdien�ies ,

und machet dich nach und nach gleichgültigdagegenz
dann heißt �ie dih, des Gegenwärtigen �orglos ge-

nießen und dich um das Zukünftigeniht bekümmern;
dann ladet �ie dich ein , alle deine Unruhen und Sors

gen durch den Genuß ihrer Freuden zu ver�cheuchen.
Du folge�t ihrer Anwei�ung, du betäude�t dich
�elb�t , vergi��e�t Gott und deine Be�timmung, ver-

lier�t die Zukunft aus dem Ge�ichte , überläßt dich dem
Zweifel und dem Unglauben, verbanne�t jeden ern�ten

Gedanken, der �ich bey dir ein�chleichenwill , befriedige�t
deine Leiden�chaften, und denke�t und lebe�t �o, als ob
dein Leben nie aufhören und keine weitere Folgen ha-
ben �ollte. Und nun glaube�t du ruhig zu �eyn, bi�t
es auch vielleicht eine Zeitlang wirklih. Aber deine

Muhei� Leicht�inn„ i�t Betäubung, i� ungegrándete
Sicherheit. Sie hält keine Prufung aus. Du bi�t ih-
rer Dauer feinen Augenbli gewiß. Tau�end Zufälle
Fônnen �ie plôzlich�tôren , und werden fie gewißfeüher
oder �päter �tdren und in äng�tlicheUnruhe verwandeln.

Deine Rube i�t die Ruhe eines Träumenden , den

jeder Licht�trahl, jedesGeräu�ch , jede �tärkere Bewegung
auf�chreckenund �einen angenehmenTäu�chungenentrei��en
Fann. Wie will�t, wie kann�t du alle ern�thafte Gedan-
ken auf immer von dir entfernen? Wie will�t, wie kann�t
du alle Eindrücke, welche ehemals Pflicht und Tugend
and Religion auf dich gemachthatten, gänzlichauslö-

- �chen ? Wie will�t, wie kann�t du die Stimme deines

‘Gewi��ens �o völligbetäuben, daß du �cine Verwei�e, �eine
Vorwürfe nie hören�ollte�t ? Wie will�t, wie kann�t du

alle
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alle widrige Zufälle , alle Schmerzen, alle Krankheiten,
die dich zum Ern�t und zum Nachdenken zwingen, ver-

meiden ? Wie will�t, wie kann�t du alien Erinnerungen
qu deine Sterblichkeit, wie jedemlaute der Sterbegloe,
jedem Anblicke des Grabes, wie jedem Zurufe deiner

�terbenden Freunde, und jedem feyerlichenAuftritte der

Tresnung von ihnen entgehen? Und wenn nun irgend
etwas von die�em allen ge�chicht, wenn du irgend etwas

von die�em allen erblicke�t, hdre�t , emp�inde�t, wenn

dieß gleich einem Licht�trahßledurch deine Seele fährt und

dich aus deinem Traume erwe>et: Wo i� dann deine

Ruhe? Wie plôzlichwird �ie dann nicht ver�chwinden!
Welcher verdoppelten Unruhe wird �ie dann nicht Plaz
machen ! Wie werdea dich dann die �o langeunterdrück-
ten Gedanken. von Gott und Ewigkeit; die �o lange be-
täubten Empfindungenvon. Recht und Unrecht, die #0
lange verachtetenErinnerungen und Vorwürfe deines Ge-
wi��ens, wie werden dichdie dann nicht be�türmen, und

welche Schrekni��e durch deine ganze Seele verbreiten ?
Und wenn dich auch deine fal�che , erzwungene Ruhe bis

ans Ende deines Lebens begleitete,wie �chre>li<hwürde

nicht die Annäherung des Todes die�elbe unterbrechen !

Und um wie viel trauriger wúrde nicht dein Schick�al
�eyn, wenn du den Betrug der Sünde er�t dann erführe�t,
wenn du den Folgen de��elben nicht mehr entgehenkônn-
te�t, und dichvon der bleibenden �eligen Ruhe ausge�chlof-
�en fände�t , die den Verehrer Gottes und der Tugend in

der zukünftigenWelt verheißeni�t.

Die Sünde , ver�priht dir ferner Freyheit -
o Men�ch: Die Schranken, welchedir Vernunft, Ge-
wi��en, Pflicht und Religion�ezen, kommen dir be�chwer-
lich vor: die Ge�eze.der Wahrheit , der Ordnung, dex

Tugend und'Frômmigkeit�cheinen dir ein hartes , drückeñ-
des Joch zu �eyn, Bald �oll�t du dich �elb bezwingen„
bald den Ver�uchungen und Reizungender Welt wider-

�tehen ; jezt die�en Vortheil um des Gewi��ens willen

nefahre
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fahren la��en, dann jenes Vergnügendeiner Picht äuf?
opfern. So �orgfältig über �ich �elb�t zu wachen; immer

mit Bewußt�eyn und nach wohlüberlegtenGründen zu

handeln; �tets an die Folgen �einer Handlungenzu den-

ken; bey jedem Schritte , den man: in der Welt thut y

gleich�am �tille zu �tehen und �th darüber zur Rechen-
zu ziehen: dieß alles �cheint dir Zwangund La�t zu �eyn.
Von die�em Zwange , vondie�er La�t ver�pricht dich die
Sünde zu befreyen: die�e be�chwehrlicheSchranken will

�ie aufheben, Sie will dih zum völligenGenu��e deiner

Freyheit führen, Du traue�t ihren Ver�prechungen-

wir�t das Joch der Religion und der Tugend von dir ,

bring�t dein Gewi��en zum Still�chweigen, binde�t dich
nicht mehr �o genau an die Regela der Wahrheit und

des Rechts, thu�t was dein Herz gelü�tet und deinen

Sinnen woßhlgefällt, und kenne�t und achte�t keine ans

dere Ge�eze als deinen gegenwärtigenVortheil und dein

gegenwärtigesVergnügen. Unid nun glaube�t du frey
zu �eyn und genieße�t wohl cine Zeitlang deiner einge-
bildeten Freyheit in vollem Maaße, Aber bi�t du

wirklih fcey, und wird die�e Freyheit lange das bleis

ben, was �îe zu �eyn �cheint? Wird dir die Sünde
das lei�ten, was �ie dir zu lei�ten ver�priht ? Nein,

�ie ver�pricht dir Freyheit und �tärzet dich in die här-
te�te Sclaverey, Du durchbrich�t die wei�e�ten, heil-
�am�ten Schranken, die deine Schuzwehr und deine

Sicherheit woaren, und läßt dich nun von jedemfal-
hen Schimmer, von jedem betrüglichenJrrlichte blen-

den, bi�t allenthalbenmit Fall�tri>en, mit An�tößen „

mit Gefahren umgebén, und kann�t jedem Verführex
zum Raube werden, Du vertau�che�t ein �anftes»
leichtesJoch mit einer harten, unerträglichenBür-

de, den wei�e�ten, gütig�ten Herrn mit dem �trenge
�ten Tyrannen , die billigen, wohlthätigenGe�eze der

Waßhrheitund der Tugend mit den ungerechtenund ver-

derblichen Befehlen deiner Lú�te und Leiden�chaften. ‘Du

glaube�tfrey zu �eyn und läßt dich von jedemZufalle, von

jedem
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jedemflüchtigenGedanken, von jeder aufwallendenHize
deiner Bru�t, von jeder noh �o geringenVeränderung
deiner äußern Um�tände regieren, vielleicht von jedem
Buche, das dulie�t, von jederGe�ell�chaft, die du be-

�uche�t, von jedem Ge�chäfte, das dutreib�t, o oder

anders �timinen. Duglaube�t frey zu �eyn, und bi�t ein

Spiel deines eignenHerzens, ein Spiel deines Eigen-
finns und deiner Laune, ein Spiel �olcher Men�chen, die

mehr U�t, oder Macht, oder An�ehen, als du haben.
Du zalaubeftfrey zu �eyn, und mupe dir dochden be-

{rwerli<�ten Zwang anthun, um deine bö�en Ab�ichten
und An�chläge nicht zu verrathen, deine Ungrechtigkeiren
oder deine Thorheitenzu verheelen, dichandern nicht �o
zu zeigen, wie du wirklichbi�t; mußt das Lichtfliehen,
jede Unter�uchung �cheuen, jeden empor�trebendenGedan-
ken an Gott, jedes aufwachendeGefühl von Pflicht und

Tugendgewalt�amunterdrücken; mußt dich dabey nach
�o vielen äußern Dingen, nach den �o veränderlichenund

wider�prechendenGe�ezen der Eitelkeit und ter Mode rih-
ten, und dich von dem Strome der herr�chendenThor-
heiten bald hier, bald dorthin treiben la��en. Du glau-
be�t frey zu �eyn, und wir�t dochbald der Sünden, von

welchen du dich beherr�chenläßt, �o gewohnt,daß du �ie
auchdann nïchtla��en kann�t , wenn du�ie gerne la��en
möchte�t, weil du ihre �chädlichenFolgen ein�i-h� und zu
fühlenanfäng�t; und dann mußt du die kläglihheSpc-ache
führen: Das Gute, das ich will, das thue ih nicht,
�ondern das Bô�e, das ich nicht will, das thue ich.
Und i�t das Freyheit? Jt es nicht die niedrig�te „

härte�teKnecht�chaft? Nein, ohneWeisheit und Tu-

gend i�t keine wahre Freyheit möglih; und da, wo

Sünde an/o La�ter herr�chen, da herr�chen Sclaverey
und Elend, Früher oder �päter wir�t du ihrer tyran-
ni�chen Her'e�chaft gewißmüde werden, aber dann viel-

leichtwedec Muth noh Kräfte haben, dich der�elben
zu entrei��en.

“

VI. Band. $ Die
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Die Sünde ver�pricht dir endlich Luf und Ver-

nugen, o Men�ch, Freuden von mancherleyArt ,

und �ie gewähretdir die�elben wirklih. Ju dem Au-

genblike des Genu��es i�t es vielleichtentzückendeLu�t „

volles Vergnügen, laute, frohlo>ende Freude, die

�ie dir darbietet. Sinne und Gei�t �ind betäubt, der

Becher der Wollu�t i�t mit Ro�en bekränzt, ihre Scla-
vent jauchzenüber Freyheit und Glüf, und dutrin-

Fe�t mit vollen Zügen aus die�em Zauberkelche, Das

ern�thafte Nachdenkeni�t verwie�en , alle feinere, edlere

Empfindungenfind unterdrü>kt , dem Gewi��en i�t das

Still�chweigen aufgelegt. So wandel�t du froh auf
dem Wege des La�ters, �ieh�t keine Fall�trike, em-

pfinde�t keine Uebel, ahnde�t keine Gefahren und glau-
be�t, die Glück�eligkeitgefundenzu haben, nah wel:

cher du �hmachtete�t. Aber wie lange wird dic�e Täu-

�chung währen? Wie leiht und wie �hre>li< kann�t
du, wir�t du früher oder �päter gus die�em Traume

erwachen! — Sezedeine Lu�t, dein Vergnägen, dei-

ne Freuden guf vie Probe des vernünftigenDenkens ,

wenn du dem -Vorzuge, ein vernünftiger Men�ch zu
�eyn, noch einen Werth beylege�t. Entferne dichvon

dem Geräu�che, das dich betäubte; wage es, allein

zu �eyn und dich in der Ein�amkeit mit dir �elb�t zu

unterhalten; denke da über deine vermeinte Glück�elig«
keit, über ihre Gründe und Folgen ern�thaft nachz

laß da deinen Ver�tand, dein Herz, dein Gewi��en
reden; laß �ie über den Werth deiner geno��enen, �ünd-
lichenLu�t, deïnes unrechtmäßigenVergnúgens, deiner

aus�chweifenden, wilden Freuden ent�cheiden, Jn welz

cher ganz andern Ge�talt werden �ie dir da nicht er-

�cheinen! Dein Ver�tand i�t beleidiget, dein Herz
betrogen, dein Gewi��en verlezet. Das Nachdenken
wird dir peinlich, die Ein�amkeit zur La�t, jede nähere
Unter�uchungdrohet dir mit Vorwürfen und Schaam-
Du mußt dich �elb�t fliehen,

*

dich von dir �elb entfer
nen, dich �elb�t betrügen, neue Zer�treuungenBOes
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Betäubungen �uchen, wenn du dich beruhigenwill�t.
Und �ind das Vergnügungen, �ind das Fre den, die
das lei�ten, was �ie ver�prechen? — Seze dich fernec
auf die Probe der Religion, wenn du noch einige
Achtung für Gott, den Beherr�cher und Richter der
Loelt ha�t, wenn ne< ein Wun�ch in dir übrig i�t,
nach dem Tode nicht zu vergehenund dann nicht elend

zu �eyn. Geh in den Tempel des Herrn, wo dich
vielleicht �on�t fromme Empfindungenoder doch eine ge-
wi��e Ehrfurcht vor dem Allerhöch�ten durchdrungenha-
ben. Begieb dich an. den Ort deiner Wohnung, w9o
du dich �on�t mit Beten be�chäffigte��. Mi�che dich in
die Ver�ammlung der Chri�ten, die das Andenken ih-
res Herrn im heiligenAbendmahle feyern, und �ich
da Gottes und ihres Heilandes freuen. Prüfe da in
dem Lichte des Allwi��enden und Allgegenwärtigendeine
�ündlichen Vergnügungenund Freuden, ver�uche es da,
dich deiner Glücffeligkeitzu rühmen, dichan deine Aus-
{weifungen und Thorheiten mit Zufciedenheitzu erin-
nern, �ie mit der Be�timmung des Men�chen und des

Chri�ten zu vergleichen, und Gott mit ruhigem, fro-
hem Herzen dafür zu danken, und wenn du das nicht
zu thun wagen darf�t, wenn du vor die�en Gedanken
er�chre>e�t, �o �chließe daraus, wie niedrig und �traf:
bar deine Lu�t und Freude �eyn muß, und wie �ehr
dich die Sünde betrogen hat. — Seze �ie endlich
auf die Probe des Gedankens von deiner Sterblichkeit
und von deiner Un�terblichkeit, die�e viel ver�prechenden
Täu�chungen der Sünde, * Tritt im Gei�te an dein
Sterbebett, an dein Grab, laß �ih da deine �únd-
lichenLü�te, deine thôrichtenVergnügungenuud Freu:
den um dichher ver�ammeln, frage dich da, was �îe
find, wie �ie deine Erwartungenerfüilt oder nicht er-

füllt haben, wie �üße oder wie bitter ihr Andenken i�t,
wie nüzlich oder wie. hädlih ihre Folgen �eyn mü��en,
wie fähig oder wie unfähig �ie dich zum Uebergangein
ein be��eres Leben gemachthaben, und wenn �ie dir dann -

$2 mit
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mit Ang�t und Schrecken lohnen, wenn dann jeber
Blick auf die�elben. ein verwirrender Vorwurf für dich
i�t, wenn du dichdann deiner Erniedrigung und deiner

Thorheit �chäme�t und vor den Folgen der�elben zitter�ty
�o ge�tehe es, daß du ein Betrogener bi�t, der da

Kummer und Reue, Ang�t und Schmerzenfindet,wo

er �ich lauter Freude ver�prach.

- Unddie täglicheErfahrung, o Men�ch, wie leicht
kann dich die nicht von dem Becruge der Sünde in

Rück�icht guf die U�t und das Vergnügen, die �ie
dir ver�pricht, überzeugen! Wo �ind die mei�ten Mit-

geno��en deiner jugendlichenThorheiten und’ Aus�chwei-
fungen? Welche Früchte haben �ie davon eingeerndtet?
Und welcheFrüchte erndten �ie noh davon ein? Wie

wenige von ihnen hat die Lu�t und die Freude bis ins

hdhere Alter, bis an ihr Lebensende begleitet! Und

welchem hat �ie je den Tod erleichtert oder ver�üßet ?

Wie manche von ihuen hat �ie hingegenauf der Hälfe
ihrer ‘taufbahngefällt und in das Grab ge�türzt! Wie

manche in den tief�ten Kummer und Gram ver�enkt!
Wie manche zum Gegen�tande der Verachtung und des

Ab�cheues gemacht! Wie manche �eufzen noh jezt
unter Schmerzen und Krankheitenvon mancherleyArt,
unter dem peinlichenGefühle vou Schaam und Gewi�-
�eusbi��en! — Sieh hier den Ungluklichen, der eh-
mals in dem Dien�te der Súnde Lu�t und Vergnügen
genoß, und in der Hoffnung, daß die�er Genuß nie
aufhdren und fich nie verbîttern würde, ein Sclave
der Sinnlichkeit und der Wollu�t ward?! Sieh, wie

er �eine Kräfte er�chöpft und �einen Gei�t und �einen
Körper zerrüttet hat! Wie ihn Armuth und Dürftig-
keit und Schande belagern, wie er �eine Tage in der

traurig�ten Ein�amkeit durch�eufzet, wie ihn alle Zu-
friedenheit und Freude fliehen, wie er �einer Leichtgläu-
bigkeitund Thorheit fluchet!!— Sieh dort den Trau-

rigen, den Schwermüthigen, der ehmals, von

Cen:

‘

lichen
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lichenLü�tentrunken, alles, was ern�thaft und heilig
heißt , verlachte, �ich jederwilden, brau�anden Freude.
überließ und nur dann vergnügtund glück�elig.zu �eyn
glaubte, wenn er Vernunft und Nachdenken am vdl-.

lig�ten betäuben fonnte! Sieh, wie tief er von �einer
eingebildetenGlück�eligkeitherabge�unkeni�t, wie Zänz-..
lich alle die�e täu�chenden Bilder von Lu�t und Freude
vor ihm ver�chwunden �ind! Und wie er nun feinen

Mangel und �eine Erniedrigungfühlet , �ich �elb�t ver-

achtet, allen Tro�t von �ich wirft, �h mit Schmer-
zen und Kummer nähret, �ich einem �ein Juner�tes
verzehrendenGrame überläßt, und vielleichtungetrö�tet
und hoffaungslos-dahin �tirbt! — Sieh, wie jeuen
Hausvater, der den Reiz der �ündlichen Lu�t und des

verbotenen Vergnügens �einer Pflicht vorzog, und �ich,
um die Zukunft niht bekümmerte, wie ihn nun jeder
Anbli der Seinigen, jeder Gedanke an die Sei-

nigen, die durch ihn unglücklih geworden �ind, be-

häâmet, verwirret, peiniget, welche nagende Vor-

würfe, welche fin�tere Aus�ichten ihu nun für �eine
nicdrigen, aus�chweifendenFreuden �trafen! Und was
rufen dir die�e und �o viele andere Bey�piele zu, als,
daß die Súnde ihre Sclaven betrügt, daß �ie ihnen

- das nicht lei�tet, was �ie ihnenver�pricht, daß �ie ih-
nen kurze, flüchtigeFreuden mit langen, tief verwun-

denden Leiden vergilt?

So mannichfaltig, �o groß i�t der Betrug der

Súnde! Sie täu�chet uns mit den irrig�ten Vor�tel:
lungen : �ie täu�chet uns mit den betrüglich�tenVer-

�prechungen. Sie verheißt uns Ruhe, Freyheit,
Vergnügenund Glück�eligkeit; und ihr Gefolge und

ihr Lohn i�tzUnruhe, Knecht�cha�e, Schmerz und

Elend. O laßt uns vor die�er Betrügerinn uns hüten,
un�re Ohren und un�re Herzen vor ihrer Zauber�timme
vex�chließea, und ihren �chmeichleri�chenVer�prechun-
gen niche trguen, Die Erfahrung �o vieler Unglück-

$3 lichen,
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lichen, die in ihrem Dien�te Ruhe und Freyheit1nd
Glücf�eligkeit und Leben verloren haben, die mü}E
uns vor dem tkaurizèn Schick�ale die�er Betrogenen
warnen ; die mü��e euch insbe�ondere davor warnen „

die ihr noch glücklichgenug �eyd, keine eigne Erfah-
rungen die�er Art ange�tellt zu haben, oder die ihr
noch in. der Blüthe euers- Alters, noh an dein Ein-
tritte eurer Laufbahn �teht! O la��et euh frer1de Er-

fahrungenbelehren! Durch eigne wird die�e Weisheit:
�ehr theuer erkauft... Noch woohnetFriede und Ruhe
in eurer Bru�t, noch:�eyd ihr feey, noh genießet:

‘ihr Vergnügenund Freude, die keine Reue und kein

Vorwurf euch-vergällen, noch �tehet ihr auf dem Wees

ge der Glücf�eligkeit. O la��et euch die�en Frieden-

die�e Ruhe, die�e Freyheit, die�es un�chuldige, edle

Vergnügen„ die�e wahre Glück�eligkeitnicht rauben È

Freylich werdet ih? das La�ter oft mit Schimmer und

Glanzumgeben �chen, oft Lu�t und Freude in feinenx
Gefolge erbli>en ; freylih wird. euh. der Pfad der

Tugend-oft müh�am, oft �teil vorkbommen + �ie �elb�t
wird euch oft in: einer mchrern�thaften als reizenden
Ge�talt er�cheinen. Aber la��et euh den Schein nicht
täu�chen. Entrei��et dem La�ter �eine {ón ge�chminkte
Larve z.- verfolget �einen blumenreichen Weg bis ans

Ende, Sein Anbli> wird euch Ab�cheu ein�ldßen-
und mit Schre>en: werdet ihr von einem Wege zurücf-
beben, der mit �o vielen Gefahren umgebeni�t, uns
�o nahe an einen: Abgrund. von Kummer und Elend

grenzet. .Machet euch auf der andern Seite mit der

Tugend bekannter, lernet ihren innern Werth, ihre
be�cheidenen, unverwelklichenSchönheitenkennen, be-

gleitet fie in die Wohnungen threr Verehrer, �ehet
�ie da Beruhigung, Tro�t, Hoffnung, Zufrieden-
heit, �tille, reine Freuden um �ih her verbreiten -

jedes- Leiden erleichtern, jeden Kummer ver�cheuchen-

jedes Vergnügenver�üßen, und verfolget ihren Pfad
his ans Ziel, Vergleichetdie Mühe des Kampfes

mit
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rait der Herrlichkeitdes Sieges, die kurzen Tage
der Uebung und der Zucht mit den ewigen Vergeltun-
gen „ die darauf folgen; und dann wählet zwi�chen
Tugend und La�ter, zwi�chen Weisheit und Thor-
heit, zwi�chen Freyheit und Knecht�chaft, zwi�chen
betäubenden, täu�chenden Freuden des Augenblickes„
und zwi�chen. reinen, immer zunehmendenFreuden
der Ewigkeit! O möchten wir alle das wählen,
auf die ent�chieden�iteund unwiderruflich�teArt wählen,
was uns jezt Vernunft und Gewi��en wählen heißen!
Amen,
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ul D DDD

XIL Predigt;

Der ver�chiedene Gemüthszu�tand des

unbekehrtenMen�chen und des gebe�-
ferten Chri�ten.

Text.
Römer 7. v. 24. 25.

Jch elender Men�ch, wer wird mich erlô�en von dem

Leibe die�es Todes? Jch danke Gott durch Je�um
Chri�tum, un�een Herrn.

ott , . liebevoller Vater, täglich läßt du uus deine

Stimme, deine warnende Vater�timme hörenz
täglich rufe�t du uns, deine verirreten und �chwachen
Kinder, von un�ern Jrrwegen zurüke. Auch heute, an

die�em feyerlichenTage, �ende�t du Boten zu uns, die
uns in deinem Namen warnen und eemahnenund zur
Be��erung auffordern �ollen. Und wie könnten wir deine

wei�e, väterlicheLiebe hierinnenverkennen? Wenn du
Uns vor der Sünde und dem La�ter warne�t, �o warne�tk
du uns vor dem Elende; wenn du uns zur Be��erung
und zur Tugendrufe�t,” �o rufe�t du uns zur Glük�elig-
keit ; wenn du Unterwerfungund Gehor�am von uns for-
der�t, �o will�t du dadurch jedes Joch, das uns drúcket,
von uns nehmenund uns in die wahre Freyheitver�ezent-
O möchten wir doh deinen Warnungen �tets Gehör
geben, deinem Rufe willig folgen und dir den �chuldigen
Gehor�am ohneVerzug und ohneEin�chränkunglei�ten!

Ja,
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Fa, die Sünde i} un�er aller Verderben; nur Recht:
�chaffenheitund Tugendkönnen uns auf immer beruhigen
und erfreuen; und dir gehorcheni�t Ehre und Seligkeit!
O lehreuns die�es �tets erkennen und empfinden; laß es

uns auch jezt in einem rechthellenLichteerblicken, damit
wir alle mit dem innig�ten Ab�cheu vor dem Bö�en und
der wirk�am�ten Liebe zum Guten durchdrungenwerden,
Vater des Lichtsund des Lebens, möchtenwir doch alle
von dir erleuchtet in die�er Stunde des ern�ten Nachden-
kens uns �elb�t �o exbli>ken und beurtheilen,wie wir wirk:

lich �ind! Möchte der Sünder über �einen elenden Zu-
�tand er�chreckenund zur eifrig�tenSorge für �eine Erret-

tung und Be��erung erwe>et, möchte der Fromme mit
der herzlich�tenDankbarkeit gegen dich, �einen Erretter,
und mit der innig�ten Freude úber �ein Glü> erfüllt ;

möchteein jeder von uns mit die�em Tage wei�er und

be��er und �eliger werden! Laß doh zu dem Ende den

Vortrag der Lehrender Religion recht ge�egnet �eyn, und.

erhôreun�er Gebet durch Je�um Chri�tum, un�ern Herrn,
in de��en Namen wir dich ferner anrufen und �prechen;

Un�er Vater 2c

„Nöômer7. v. 24. 25.

Jch elender Men�ch, wer wird mich erld�en von dem
Leibe die�es Todes? Jch danke Gott durch Je�um
Chri�tum, un�ern Herrn,

S° ähnlichgute und bö�e, tugendhafteund la�terhafte
Men�chen einaudèr nicht �elten dem Aeußern nah

�ind; und �o wenig man öfters das Elend des einen und
die Seligkeit des andern in ihren Wortea und Gebärden
Und in ihrem ge�ell�chaftlichenUmgange gewahr werden

kann: �o ver�chiedeni�t dochwirklichihr Gemüthszu�tand;z
und �o deutlichzeiget�ich die�e Ver�chiedenheitin der pei-
nigendenUnruhedes einen und in der frohenZufriedenheit
des andern, �o bald �ie beyde �ich �elb�t überla��en fnt5 un
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Und durch ardßereStille oder andere Um�tände zum Nach-
denken über die�elben erwe>t werden. Da höret man

beyde ihre eigneSprache, die Sprache ihrer Empfin-
dungen führen, den einen in die bitter�ten Klagen, den

andern in die frohe�ten Lobge�ängeausbrehen, Un�er
Text �tellet uns ‘die�e ver�chiedene Gemüthsfa}ung �ehr
lebhaft vor, M. A. Z.! und meine Ab�icht i�t, euch
durchmeinen gegenwärtigenVortrag näher damit bekannt

zu machen,

Laßt uns al�s zu un�rer Warnung und Erweckung
den elenden Zu�tand eines Men�chen, der noh ein Sclave
der Sünde und des La�iers i�t, mit dem �eligen Zu�tande

. desjenigen, der durch das Chri�tenthum gebe��ert und fret
gewordeni�t, - vergleichen. Wir wollen beyde über ihren
�o ver�chiedenenZu�tand nachdenkenund ihreUrtheileund

Empfindungen darüber unver�tellt äußera la��en. So
werden wir auf der einen Seite

Die traurigen Klagen des unbekehrten Men�chen
vernehmen, der auf �in verflo��enes Leben zu--

rüd�ieht, und die Unordnungen und das Elend

de��elben erbli>et :

Und auf dee andern Seite

Den frohen Lobge�ang des cebe��erten und in der

Tudttend befe�tigten Chri�ten hören, der die gute
morali�che Be�chaffenheit und die-Seligkeit �eines
ceánderten Zu�tandes empfindet,

Jener muß �eufzen: Jch elender Men�ch, wer wird

mich erlô�en von dem Leibe die�es Todes, von die�er Ver:

kettungvon Súnde und Elend? Die�er kann frohlo>en :

Gott �ey Dank, fr Errettungund Freyheit �ey ihm Dank
durch Je�um Chri�tum, un�ern Herrn,

Der Men�ch, der irgend einer Sünde oder einem

La�terergebeni�t, de��en herr�chendeGe�innungen bö�e �ind,
der
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dèr zwar das Chri�tenthum kennet und gewi��ermaßen
dlaubet,aber die Kraft de��elben zu �einer Be��erung und

Beruhigung noch nicht erfahrenhat, ein �olcher Men�ch
kann die �chlechte Be�chaffenheit �eines morali�chen Zu-
�tandes und die traurigen Folgen de��elben nicht immer
vor �ich �elb�t verbergen, Weder �innliche Lu�t, no
ge�ell�cha�tliche Zer�treuungen, noch ordentliche Berufs-
ge�chäfte können �eine Aufmerk�amkeit �tets �o fe��eln, daß
�ie �chlechterdingsvon ihm abgezogenund bloß auf äu�e
�ere Dinge gerichtet würde. Es giebt Stunden und

Augenbli>kegenug in �einem Leben, wo ihn Er�chöpfung,
Eiu�amkeit, Stille, widrigeZufälle, Schmerzenund
Leiden zum Nachdenken über �ich �elb�t zwingen, oder

wo er durch den Vortrag der Lehrender Religion, durch
gottesdien�tlicheUebungenund Feyerlichkeiten, durchbee

�ondere Begezni��e dazu erwe>et wird. Und was muß
in �olchenSeunden und Augenbli>ken,wo er �i �elb�t
Úbe-la��:n i�t, und �ich �elb�t in �einer wahren Ge�talt
erbli>et, was muß da nicht in �einem Herzenvorgehen!
Wel:h ein �chmerzhaftes, quälendes Gefühl von freys-
willigeèErniedrigung, von �elb�tver�chuldeter Schwach:
heit , .von �chändlicherDien�tbarkeit, von Mangel und

Elend, muß da nicht in �einem Fnner�ten erwachen!
Welche äng�tlicheSeufzer, welchebittere Klagen, welche
hoffaungslo�eWün�che würde man da nichtaus �einer
{hwerathmenden, unruhvoilenBru�t �ich hervordrängen
Hôren, wean man ein unge�ehenerZeuge �eines Jammers
Und Kampfes �eyn könnte! Ja, ich hôre ihn im Gei�te,
die�en unglücklichen, von der Sünde getäu�chtenund

verführten und nun zum Nachdenken und zum Selb�t-
gefühl erwe>ten Men�chen, ich hôdreihn in �einer Ein-
�amkeit tie traurige Klage un�ers Textes zu der �einigen
machen: ich elender Men�ch, wer, wer wird micher-

lô�en von dem Leibe die�es Todes, von die�er ta�t der

Sünde und des Elendes!
O wie hart, �eußzeter bey �ich �elb, wie hart i�t

die Knecht�chaft, die michdrü>ket! Sie i�t dahin
Mviel:
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vielleichtauf immer dahin — muthwilligver�cherztund

verkauft, die Freyheit, die�er edel�te Vorzug des Men-

�chen! Meine Lü�te, meine Leiden�chaften, die rei��en
mich wider meinen Willen mit �ich fort, zu thun was

nicht recht.i�t, Gei�t und Flei�h, Vernunft und Sinn-

lihfeit, Wollen des Guten, und Thun des Bö�en :
"

welcherWider�pruch, welcherStreit, welcherAufruhrin
meinem Juner�ten? Und wie tief be�chämet mich nicht
die�er Streit, mich, den jeder Reiz des Fiei�ches �o
leicht be�ieget, den die Sinnlichkeit ganz beherr�chet!

Nein, das Gute, das ich will, das ih oft �o gern thun
möchte, das thue ich nicht; aber das Bö�e, das ich
nicht will, das ich oft �o gern unterließe, das thue ich!
Ein Sclave bin ich, der unter die Sünde verkauft, der

"

�einer �elb�t nicht mächtigi�t; der nicht wählen, nicht
�einen Ein�ichten folgen kann, �ondern nur gehorchen,
dem �treng�tén Tyrannen gehorhen muß. Und wie un-

vereinbar, wie wider�prechend�ind nicht �eine Forderungen!
Was kann�inuliche, flei�chlicheLü�te �ättigen, unordent-

liche, heftigeLeiden�chaftenbefriedigen?— Und die

Vortheile, die mir mein Sclavendien�t ver�chafft, 0

wie nichtswürdig, wie verächtlich �ind die niht! —

Vielleicht eine Hand voll Erde, die mir noch heute ein

Zufall oder morgen das Grab entreißt! Vielleicht ein

äußerer Vorzug, de��en Schiramer nur Kinder, aber

nicht Mäuner blenden �ollte! Vielleicht einige Ehr-
bezeugungenvon Men�chen , die mich in ihrem Herzen
verachten und mit Ungeduld auf den Augenbli> meiner

Erniedrigungwarten! Vielleicht ein üppiges, geräu�ch-
volles Leben, das lauter Vergnügenund Freude ankün-

diget, aber �o �elten gewähret; das �o oft zur La�t fällt
und Ueberdruß und Ekel nach �ich zieht! Vielleicht eine

gewi��e wilde Ungebundenheit,die Freyheitzu �eyn �cheint,
und deh im Grunde wahreDien�tbarkeit, Sclaverey des

Eigen�ians , der Mode, des Zufalls i�t! — Und wie

be�chämend, wie unwürdig eines vernünftigen,un�terb-
lichenGei�tes, �ind nicht die �innlichen, flei�chlichenLü�te,

die
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die mich �o ganz bezauberten,denen ih �o viel, denen ich
alles aufgeopferthabe! Lü�te, die ih mit den Thieren
des Feldes gemein habe; �te, die den Ver�tand
{wächen , den Ge�chmackverderben, das Herz er�chlaf-
fen, den Körper zerrütten,Muth und Zuver�icht tôdten z

tú�te, deren Verfolgung beunruhiget und verwirret -

deren Genuß betäubet, deren Andenken be�chämet und

peiniget, Ja, das war und das i�t der Lohn, der

verdiente Lohn meines Sclavendien�tes; das �ind die

bittern Früchte meiner Thorheiten und Sünden! Jch
elender Men�ch, wer wird mich erlö�en von dem Leibe

die�es Todes, von die�en �chändlichen, drückenden Fe�-
�eln, von die�en traurigen Folgen der Thorheitund der

Sünde ?
'

Wie groß i�t niht die Schwächung und Ernies

drigune meiner ganzen Natur! �o fähr: derjenige, der

Úber �einen elenden Zu�tand nachdenket, fort; wie

wenig bin ih das, was ih �eyn könnte und �ollte !

Wie weit von meiner Be�timmung entfernt! Woi�t
das Gefühl der men�chlichen,der chri�tlichenWürde, das

den Un�chuldigen, den Recht�chaffenenbe�eliget, und ihm
das deutliche Bewußt�eyn �einer �elb�t und den Umgang
mit �ich �elb�t zur Freude machet? Muß ih mich nicht
�cheuen, in mein Jnner�tes zu blicken? Muß ich nicht
vor mir �elb und vor den Unordnungen, die mich ent-

�tellen, er�chre>en? Muß ich nicht mich �elb fliehen,
wenn ih ruhig �eyn �oll? — Und wie drúcket mich
niht das Gefühl meiner Shwachheit

?

Wo�oll ih
nun Kräfte hernehmen,mich wieder in Freyheitzu �ezen,
mich der Sünde und demLa�ter zu entrei��en? Wie

oft habe ih es �chon vergeblichver�ucht? Hatte ich
nicht an jenem Communionstage, an jenem Bußtage-
nach jener Gene�ungvon einer tddtlichenKrankheit, nach
jenem rührendenVortrage der chri�tlichenLehre, nah
jener tiefenBe�chämungüber meine Thorheit, bey jenem
{merzhaftenGefühlemeines Elendes, hatte ih da nicht
den Vor�az gefaßt, der Sünde zu ent�agen, meine Lü�te

zu
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ju bezwingenund mit Ern�t an meinerBe��erung zu ar-

beiten? Und was i�t aus die�em Vor�aze geworden?
Wie lange bin ich dem�elbentren geblieben? Ach, #0
bald ich den Gegen�tand meiner unordentlichen$eiden�chaft
wieder erblite, �o bald �ich irgend ein Reiz von innen
oder eine Ver�uchung von außen zeigte, �o bald ich zu
meinen vorigenGe�ell�chaften zurückkehrte,o bald Spott,
oder Gelächter, oder auh nur Befremdungrein Vor-
haben er�chütterten, �o bald ward es vereitelt; und no<
bin ich nicht be��er, nicht �tärker, nicht glücklicherals
damals! Jch elender Men�ch, wer wird mich erld�en
von dem Leibe die�es Todes, von die�er �elbver�chulz
deten gänzlichenEntkräftung, von die�em Mangel alles

gei�tigen Lebens, aller Ent�chlo��enheit und Stärke zum
Guten ?

Und wie be�chämend, wie peinigendi mir nicht die

Rück�icht auf mein vergangenes Leben! Wie uner-

�ezlih mein Verlu�t! Wie. mannichfaltigund gehäuft
meine Schuld! Was erblicke ich anders auf der Lauf:
bahn, die hintér mir i�t, als Thorheitenund Sünden,
als Nichtgebrauchoder Mißbrauch meiner Fähzjgkeiten
und Kräfte und Güter, als Ver�chwendungder unwies

derbringlichenZeit, als träges, unfruchtbares Wün�chen,
Wollen, Ver�uchen des Guten und tau�endfältiaes Voll-

bringen des Bô�en! — O was hätte nicht alles aus

mir werden, wie weit hätte ich es in der Weisheit und

Tugend bringen, welch einen Grad der chri�tlichenVoll-
fommenheithätte ich nicht erreichenkönnen, wenn ih
ein anderes, be��eres Leben geführt und �olches von jeher
gethanhätte! Und was bin ih nun wirklichgeworden?
Wo �tehe ich auf der Leiter der Vollkommenheit? Wie

tief unter dem, wozu mir Gott Anlagen und Erweckun-

gen und Mittel und Gelegenheitengegebenhatte! Wie

tief unter dem, wozu tau�end und wieder tau�end andere

in weit weniger gün�tigen Um�tänden gelangt �ind! —

O was hätte ih nicht andern Men�chen, meinen Ge-

chwi�tern, meinem Gatten „ meinen Kindern,

Freun>

reune
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Freunden, meinen Mitbürgern, meinen Zeitgene�)�enfeyn
und werden; wie viel Gutes hätte ich nicht �tiften und

befördern; welch einen Einfluß in das gemeine Be�te
Und �elb�t in die Wohlfahrt meiner �pätern Nachkommen
hâtte ich nicht haben können! Und was bin ich ihnen
allen gewe�en und geworden? VielleichtStein des An-

�ioßes auf dem Wegeder Tugend, vielleichtVer�ucher
und Verführer zum Vö�en „ vielleichtVerderber ihrer
Un�chuld, Störer und Vergifter ihrer Glück�eligkeit„

Schöpfer ihres Elendes und ihrer Pein! Wie wenig
Gutes, wie viel Bô�es habeich nicht un�treitig in allen

die�en Ab�ichten gethan! Welch einen �chädlichenEin-
fluß in die Ge�innungen, in das Verhalten, in die

Schick�ale meiner näherenund entferntern, �chon ge�tor:
"benen und noch lebenden, vielleicht auh noch nicht ae-
bornen Brüder gehabt! Wie �chuldenvoll, wie �traftar
muß das uicht mein vergangenes Leben machen! Wie
unmöglichkann es der Richter der Welt mit Billigung
und Wohlgefallenbetrachten! Ach, ih elender Men�ch,
wer wird mich ecld�en? Wer von die�er drückenden

Schuldenla�t mich befreyen? Wer mich gegen die Vorz
würfe meines Gewi��ens und das Mißfallen meines Richs
ters �chüzen ?

|

Wie fin�ter �ind die Aus�fichten, die �h mir in der

Zukunft öffnen! Aus�ichten einer �{werdrohendenGez
witternacht, die nur der Bliz�trahl zuweilenerhelletund
nochfürchterlichermachet! O was würde izt mein gegen-
wärtigesLeben in Ab�icht auf das zukünftigeLeben �eyn z
in welchem trö�tlichen Verhältni��e würde nicht jenes
gegen die�es �tehen; was für Erwartungen und Hoffe
nungen würde es mir nicht geben, wenn ich es nach dem
Willen Gottes, nach den Vor�chriften der Vernunft und

‘des Chri�tenthums zugebrachthätte! Zehn, zwanzig-

vierzig Jahre eines tugendhaften,chri�tlichenLebens! —
Wie viel gute Thaten hätte ich da nicht gethan, welche
Schäze für die Ewigkeitmir ge�ammelt, welchenStoff
zur zufriedenenRück�ichtauf das Vergangene, welche

e
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Fähigkeitzu größern,be��ern Dingen mit ins Grab unt
in die Zukunftgenommen! Aber zehn, zwanzig,vierzig
Jahre eines der Thorheit und dem La�ter aufzeopferten
Lebens! WelchepeinlicheErinnerung an das Ver an-

gene, welcheUnfähigkeit und Unwürdigkeitzu einem

be��ern, glä�eligern Leben na<h dem Tode, welche
�chwere, laugdauernde, unab�ehlicheLeiden und Strafen
la��en mich die nicht in der Zukunft befürchten! Ach,
ich elender Men�h, wer, wer wird mic erlö�en von

dem Leibe die�es Todes? Wer mich von der verdienten

Strafe befreyen? Wer mir angenehmereNusfichtenin

die Zukunft öffnen?

Dieß, M. A. Z.! dieß i�t die traurigeKlagedes

Unglüklichen, der in der Dien�tbarkeit der Súnde und

des La�iers hmachtet, in der Stunde des ern�ten Nach:
denkens auf �ein verflo��enes Leben zurück�iehtund die Un-

ordnungen und das Elend de��elben erbli>et! O du, wer

_du auch �eyn mag�t, der du in die�em Bilde dich �elb�t
erfannte�t, der duin die�e Klagen mehr oder wenigerein-

�timmen mußte�t, o unterdrücke die�es be�chämendeGefühl
nicht; es fann dir heil�am werden! Gele vielmehrhin,
�uche die Ein�amkeit und die Stille; úberlaß dich da

die�em Gefühle der Schwachheit und des Elendes, #0
�chmerzhaftes auch �eyn mag; wage es da, in dein Yn-
ner�tes zu blicken und dir deinen Zuüand �o vorzu�tellen,
wic er wirklichi�t; laß dih da Schaam und Reue und

Unwillen gegen dich �elb�t ganz durchdringen; und wirf
dich dann zuden Füßen deines höch�tenRichters, — der

dochnoch dein Vater i�t — hin, und �uche Gnade und

Errettung und Bey�tand, neues Leben und neue Kraft
-

bey ibm, und thue das �o oft und �o ern�tlich und �o
anhaltend, als du nur kann�t; und �ammle dannalle
Kräfte, die du noch ha�t und die dir Gott giebt, und

kämpfe dann �o unabläßiggegen die Sünde, und �trebe
�o lange nach Freyheit und Wirderher�tellung deiner zer-

rütteten und ge�chwächtenNatur „. bis du den Lobge�ang
i

in
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in un�erm Texte an�timmenkann�t: Gott �ey Dank durch
Je�um Chri�tum, un�ern Herrn! O

Gott �ey Dank, - für Sieg und Errettung und

Freyheit �ey ihm Dank, durh Je�um Chri�tum, un�ern
Herrn! Erhabener Lobge�ang, M. Th. Z.! Selige
Men�chen, die �ich die�es Sieges, die�er Rettung, die�er
Freyheit rühmen dürfen! Welcheganz andere Empfin-
dungen durch�trômen nicht ihr erweitertes Herz! Welche
ganz andere Aus�ichten erfreuen �ie niht! Welchefrohe,
zuver�ichtlihe Sprache kann nicht der dur das Chriften-
tham gebe��erte und in der Tugendbefe�tigteMen�ch führ
ren, wenn er in der Stille über �ich �elb�t nachdenket,und
die gute Be�chaffenheitund die Seligkeit �eines veränder-
ten Zu�tandes empfindet! Ja, mich dünkt, ih höre ihn
Über cine wiedererlangteFreyheit und Stärke und Würde

frohlo>en, und �ich des Gegenwärtigenund des Zukünf:
tigen freuen. O laßt uns Theil an �einer Freude nehmen,
ihre Gründe und ihre Wirkungenbemerken, und, o uns

un�er Herz nicht verdammt, empfindungsvollin �einen
tobge�ang ein�timmen!

Heil mir, rufet er im frohenGefühle �einer wiedere-

erlangten Frepheit aus, Heil mir, die Fe��eln �ind zer-
ri��en, das Joch i�t zerbrochen, die Schande und das

Elend der Sclaverey �ind von mir genommen! Nein,
die niedrigenLü�te, die bd�en Leiden�chaften,die mich �on�t
o tyranui�chbeherr�chten, die heißenmich wohl nochim--
mer wach�am �eyn und die Ver�uchung fliehen, aber �ie
reißen mich nicht mehr wider meinen Willen zur Therheit
und zur Sünde dahin. Nein, das, was mi<hGott
durch mein Gewi��en, durch-�ein Wort, durch die Um--

�tände, in welcheer mich �ezet, thun heißt, das, was

ich �elb�t für vechtund gut und meiner woûrdigerkenne,
das thue ih; und thue es ohneZwang, ohneVerzug,
ohneEin�chränkung,zu einer Zeit wie zu der andern, und
an einem Orte wie an dem andern; ich thuees mit ins

nigem Vergnügen und feeuemich dann de��en, was ich
gethanhabe. Das, was mir Gott und mein Gewi��en

Vl. Band. M vers
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verbieten, was ich �elb für unrecht und bö�e und gemein-
�chädlich erkenne, das thue i nicht, und thue es auch
dann nicht, wenn mich noch �o viele äußere Dinze dazu
reizen, wenn es fih mir unter noch �o blendenden G.�tal-
ten zeigetoder uo) �o viel glänzendeVortheile ver�yricht.
Sorhue ich das, was ich will , was ich billige, hoch-
�chäze, liebe, woran ich ein Wohlgefallenhabe, und das,
was ich nicht will, wogegen �ich mein Ver�tand und mein

Herz �ezen, das thue ich niht. So bin ih al�o frey, in

dem �tärk�ten Sinne des Wortes frey! Dank, inniger,
ewigerDank �ey Gott, der mir die�e Freyheit ver�chaft
hat, durchJe�um Chri�tum, un�ern Herrn!

Und welchein angenehnre3,�eliges Gefühl von neuen

Kräften, von wiederherge�tellterWürde belebet mich nun!

Wie leicht wird mir nun die Erfüllung meiner Pflicht !

Nun darf ich mich nicht er�t lange bedenken, nicht müh-
�am alle Gründe der Gerechtigkeit, der Billigkeit , der

Ehre, des Nuzens, der Nothwendigkeitzu�ammen�uchen,
um den Wider�tand meines Herzens zu bezwingen, nicht
mir �elb�t Gewalt anthun, um recht und gut zu handeln.
Nein , Gotteslicbe und Men�chenliebe, die beleben nun

mein Herz, und der Liebe fällt nichts �chwer. Der Ge-
danke an Gott, die Empfindung �einer Wohlthaten, das

Gefühl �einer Güte, das Bey�piel Je�u, die Aus�icht in

die Zukunft, die �ind mir �tets gegenwärtig,die entkräf-
ten bald alle Reizungenund Ver�uchungen der Welt, zer-

�treuen bald alle Täu�chungen der Sinne, bezwingenbald

allen Wider�tand der Trägheit und la��en es mir nie an

Antrieb und an Kräften zum Guten fehlen. Nein, ih
vermag alles durch den, der michmächtigmachet,Je�um
Chri�tum. Dank, ewiger Dank �ey ihm und Gott,
�einem Vater, der auch mein Vater i�t, für die�es neue

und be��ere Leben!

Wie ganz anders fühle ich nun mich �elb| und meine

Be�timmung und die Wurde der men�chlichen atur!
Wie ganz anders wirken nun die Verbindungenauf mich,
in welchenich gegen Gott und. Je�um �tehe! Wie ganz

anders



Men�chen und des gebe��erten Chri�ke. 179

anders erhebtund �tärket und be�eliget der Gedanke mei-
nen Gei�t, daß ich ein Kind Gottes, göttlichenHerkom-
mens und göttlichenGe�chlechts, ein Bruder Je�u, des

Ec�igebornen aller Creaturen, ein Erbe der Un�terblichkeit
bin! Welch ein ganz anderes Ucht verbreitet nicht die�es
über gile meine Ge�chäffte uud Schick�ale, Fähigkeiten
und Ein�chränkungen,Anlagen und Ucbungen, Freuden
und Leiden! Wie leichtwird es mir nun, vieler Dinge
zu entbehren, die ih fon für unenibeh:lichhielt! Wie

leicht, mancherleyVerlu�t von äußern Gütern und Vor-

, zügen zu ertragen, der mir �on�t unerträglichgefallen
wäre, mit dem ich �on�t meine ganze Glück�elizkeiczu v-r-

lieren geglaubt hätte! — — Wie rubig kann ih nun

den Wech�el aller irrdi�chen Dinge, die VMichterfüuung
mancher un�chuldigenWün�che, die Vereitelungmancher
Entwürfe und Be�trebungen, �elb�t die Abnahme meiner

Kräfte, die allmäligeAuflö�ung und Zer�tdrung meiner

äußern Hülle mit an�ehen und erfahren, da ich mehr auf
das Un�ichtbare als auf das Sichtbare zu �ehen gelernt
habe, da ich vornehmlichnah dem, was droben, und

nicht nach dem, was auf Erden i�t, trachte, da ih meine

Verwandt�chaft mit Gott, meine innige, unau�tösliche
Verbindung mit thm, dem Ewigenund Unveränderlichen,
dem Vater aller Gei�ter, fühle und mich �chon izt über
alles, was mich ehemalsniederdrücfte und fe��elte, zu
ihm empor�chwingeund in �einer Gemein�chaft �elig bin!

Welche Freuden, diz mir ehmals die Sünde gewährte,
�ind mit den Freuden der Andacht zu vergleichen, die ih
nun genieße? Welche Ehre, welcheVorzuge mit dem

Bowußt�eyn der Würde, zu welcher mih Gott als

Men�chen und als Chri�ten erhobenhat und nocherhe-
ben will ? -

Wie fe i|�| nun meine Glück�eligkeitgegründet!
Unzer�tôrbar wohnt �ie in meiner Bru�t! Unabhängig
von Zufällen des Glücks! Ja, wie �icher ruhet �ie in

‘den Händen meines Gottes und Vaters, und welche
veine Nahrung, welchesewigeWachsthumfindet�ie nicht

M 2 in
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in �einem Wohlgefallenund den nie verfiegendenAusflü�z
�en �einer Liebe !, Die Glück�eligkeit, die ich �on�t bald

hier , bald dort äng�ilich �uchte und dochnirgends fand,
weil ich �ie nur da nicht �uchte, wo �ie wirklich zu finden
i�t; Die Glä�eligkeit, die ih bald in die�en, bald in

jenenvergänglichenGütern und betrüglichenLü�ten zu fin-
den glaubte, und die mich doch nur dann bezauberte und

befriedigte, wenn ich meiner �elb�t vergaß; die �o bald

‘vor mir ver�chwand, oder �ich gar in Elend und Pein
verwandelte, �o bald ich mir �elb| Rechen�chaft davon

gebenund mich meines Glückes als ein vernünftigesGe-

{dpf freuen wollte! Nein, nun wird mic das Nach-
denken nicht zur La�t; es i�t niht Strafe, es i�t die

Quelle des rein�ten Vergnügensfür mich; meine Glück-

�eligkeit hält die Prúfung aus ; �ie hängt von keinen

Orte, von keiner Zeit , von keiner Ge�ell�chaft , von kei-

nem Zufalie ab ; �ie �cheuet die Stille und die Ein�am-
keit nicht; allenthalben,wo Gott i�t, da findet �ie Schuz
und Nahrung, und Er, der Allgegenwärtige, i�t nicht
ferne von einem jeglichen unter uns, în ihm leben und

weben uud �iad wir. Dank, ewigerDank �ey ilm, denx

Höch�tgütigen, der meine Glück�eligkeit�o fe�t gegründet
hat, durch Je�um Chri�tum, un�ern Herrn!

-

Welch ein angenehmes, �eliges Gefühl i�t nicht das

Gefühl eines guten Gewi��ens, des Friedens, der nun

in meinem Juner�ten wohnet und herr�chet! Frey von
der La�t, von der drückenden La�t quälenderVorwürfe und

äug�tlicherBe�orgni��e, frey von aller kuechti�chenFurcht
vor einem beleidigten und allmächtigenOberherrn und

Richter , �einer wiedererlangtenHuld , �eines väterlichen
Wohlgefallensver�ichert, uicht mehr von ihm, dem Ur-

heber alles Lebens und aller Freude „ entfernet, fonderæ
durch Aehnlichkeitder Ge�innungen und Neigungen,durch
findliche Liebe und Freymüthigkeitihm nahe zu �eyn und

immer näher zu kommen : welcheRuhe giebt das. nicht
dem geäug�tigten Herzen! Mit welcherSeligkeit durch-
�irômet das nicht den von dem. Lichteder Wahrheiters.

|
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Teuchtetenund von der Liebe des Guten durchdrungenen
Gei�t! — So traurig mir auch jedes Andenken an

meine ehemaligenSünden und Vergehungen�eyn muß,
o kann es doch den Frieden meiner Seele nicht auf:
heben, nicht zer�tóren: denn meine Sünden �ind mir

verzeben, meine Schuld if getilget, ihre �chädlichen,
bô�ea Felgen �ellen immer mehr, �ollen zulezt aänzlich
aufgehobenwerden ; mein gütiger, huldreicherVater im

Himmel hat alle meine Mi��ethaten {n die Tiefe des

Meeres geworfen, er will ihrer nicht mehr gedenken,um

mich zu �trafen; und wenn ih izt noch darunter lei-

den muß, �o bete ich in die�em Leiden �eine wei�e Güte
an, und verdanke ihm die�e Warnungen vor neuen Ver-

gehungen, die�e Ermunterungenzur Wach�amkeit und

zum Fleiße, die�e Uebungender Tugend und der Treue.
Das i�� mir genug, daß ih �eines Wohlgefallens
gewiß bin, daß ih nun kein verdammendes Urtheil von

ihmbefürchten, daß ich mit Frendigkeitund Zuver�icht
an ihn gedenken, daß ich lauter, lauter Gutes von ihm
erwarten darf. Davon hat er mich durch Je�um auf
das feyerlich�te und unwiderruflich�tever�ichert ; darauf
i�t der, den er uns zum Erretter und Mittler ge�andt
hat, öffentlicham Kreuzege�torben. Dank, Dank �cy
Gott, der mich �o hoch begnadigethat , durch Je�um
Chri�tu1a, un�ern Heren!

C

Und wie ganz anders, wie viel getro�ter kann ich
nun am Ende jedes Tages, jedes kleinern oder größern
Ab�chnitts meines tegens, auf mein Verhalten zurü-
�ehen, �eit dem ih den Weg dex Thorbeitund des La�ters
verla��en und auf den Weg der Pflicht und der Tugend
zurückgekehretbin! Nun �ehe ih da wohl Fehler und

Schwachheiten,aber keine vor�äzlihe, muthwilligeSán-
de, keine mit Wi��en und Willen begangenebô�e That;
nun kann ih mich manches Sieges über mich �elb�t und

die Welt, mancher redlichenBemühung, Gutes zu thun
und meinen Brüdern núzlichzu werden,mancherwirklich
guten und ge�egneten That, mancherreinen, eines ver-

M 3 nünfe
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nünftigen, un�terblichenGe: �tes würdigenBe�chäfftigun-
gez und Vergnügungenerinnern und freuen. — — Und
wi? heiter, wie erwün�cht �ind mir nun nicht die Aus-

�ichten in die nähere und entferntere Zukunft! Was

läßt mich die nicht erwarten! Um wie viel kann und

werde ich noch, von der Kraft des Gei�tes Gottes unter-

�túzt und be�eelet, der chri�tlichen Vollkommenheitnäher
kommen! — Wie viel weiter es noch in der Erkenntniß,
in der Weisheit , in der Tugend und Frömmigkeitbrin-

gen! Wie viel Gutes noch auf Erden wirken! Wie
viel Saamen auf die zukünftigeErndte aus�treuen! Wie
viele frohe, �elige Stunden darf ich mir, auch in die�em
Leben, noch ver�prechen! WelcheFreuden des Necht-
und Wohlthuns, der treulich erfülltenPflicht, des glücz
lich vollbrachtenTagewerks! WelcheFreuden der edlern

Freund�chaft, der reinern Andacht, des Vorgenu��es eines

hdhernLebens! — Freylich �ehe ih auh Fehltritte vor

mir, die michbe�chämenund demüthigen,Ver�uchungen
und Gefahren, die mich vielleichtin meinem Laufe auf-
halten werden. Aber das Ziel, nah welchemich �trebe,
das werden �ie mir doch nicht entrei��en! Der, der in

mir i�t, i�t größerals der in der Welt i�t ; der, der das

gute Werk in mir angefangenhat, der wird es gewiß
auch vollenden; der, der die Redlichkeitmeines Herzens
kennet und billiget, der wird mich nie über Vermögen
ver�ucht werden, nie in der Ver�uchung fallen la��en. —

Freylich �ehe ih auch fin�tern Stunden, widrigen Zu-
fällen entgegen. Aber wie viel weniger werden michdie�e
Fin�terni��e �chre>en, oder die�e Zufälle betäuben und

nieder�chlagenals ehmals; izt, da mir Religion und

Chri�tenthum mit ihrem Lichteund mit ihrer Kraft zu
Hülfe fommen;, izt, da ih niht mehr mit meinem

ganzen Herzen an der Erde klebe, nicht mehr ein Sclave
der Sinnlichkeit bin! izt, da mich die zuver�ichtliche
Erwartung einer �eligen Un�terblichkeit trö�tet und �tärket,
da ich al�o den Tod �elb�t nicht fürchten, �ondern nur als

einen Uebergang in ein be��eres, ewiges Leben betrachten,
und

a
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und mich zum voraus einer Glü<�eligkeit freuen darf ,

die alle meine Mängel er�ezen, alie meine Vcdürfui�e
befriedigen, alien meinen Fähigkeitenuud Kräften ange:

me��en �eyn, die ewig dauren und wach�en wird! O Dauak,
Dank �ey Gott, der mir die�e herrlichenAus�ichten erd
net , die�e erhabenenHoffnungengegebenhat, durc) Je-
�um Chri�tum, un�ern Herrn!

|

Dieß, M. A. Z.! dieß i�t die Syrache des gebe��er-
ten und in der Tugend befe�tigten Chri�ten, der die gute
Be�chaffenheit und die Seligkeit �eines geändertenZusz
�tandes empfindet! Dieß der Juhalt �eines frommen
tobge�anges! O daß wir alle mit- Aufrichtigkeitdie�e
Sprache führen, alle aus inniger Empfindung in die�en

Lobge�angein�timmen könnten! So zu denken und zu

leben; das zu empfinden,zu genießen,zu hoffen; das

zu �ich �elb�t und vor der Welt und vor Gott �agen zu

dürfen: wie muß das nicht den Men�chen er�reuen und

be�eligen! Welch ein frohes, dankbares Gefühl de��en,
was er izt i�t, was er durch die Wohlthat des Chri�ten-
thums geworden i�, und was e- de:ein�t �eyn wird, muß
das nicht in ihm erzeugen! Kann woll etwas unters
Verlangens, un�rer Ehrbegierde, un�ers Be�irebens wür-

diger �eyn als ein �olcher nach dcn Gefezender Wahrheit
und der Ordnung veränderter nd verbe��erter Zu�tand ?

Nein, M. Th. Fr.! ferne �ey es von uns, die�e Se�in-
nungen , die�e Empfindungen, die�es Verhalten, die�e
Seligkeit für unerreichbare, über un�re Kräfte erhabene
Dinge zu halten! Ferne �ey es von uns, �ie bloß zu

billigen, zu bewundern, zu wün�chen! Nein, es �elb|
�o weit in der Tugendund Frömmigkeit, im Gebrauche
und im Genu��e der chri�tlichenFreoheit zu bringen, und
es �o bald und �o vôllig, als es nur �eyn kann, dahin
zu bringen, das, das mü��e uns, gleicheinem Feuer,
das in un�erm Juner�ten brennet , nie kalt und träge
werden, nie mit der gewöhnlichen,unbedeutenden Schein-
tugend zufrieden �eya la��en ; das mü��e uns immer gn»

M4 treiben
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treiben und immer neue Kraft geben, jede bd�e U�t zu
bezwingen, jede unordentlicheNeigung zu be�treiten und

zu unterdrü>en, gegen jede Art von Fehlern wach�amer
und �trenger zu werden, jedePflicht völligerund treuer,
jede Tugend �tandhafter und freudigerauszuüben, und.

von dem Gei�te des Chri�tenthums immer inniger durch-
dringen und beleben zu la��en, und �o von Stufe zu Stufe
der chri�tlichenVollkommenheitund der darauf gegrün-
deten höhern Glück�eligkeitimmer näher zu kommen!
O möchte dieß un�er aller fe�ter Ent�chluß, un�er aller
unabläßigesBe�treben �eyn! Amen.

XIII. Prev
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XIIL Predigt.

Bon den be�ten Mitteln, zu der
wahren morali�chen Be��erung zu

gelangen.

Text.
5 B. Mo�e 32. v. 29.

O daß �ie wei�e wären und vernähmen �olches! daß �ie
ver�tünden, was ihnen hernach begegnen wird !

F glich, o Gott, täglichrufe�t du uns zur Be��erung
“

und zur Glück�eligkeit, Täglich �ag�t du uns durch
die Vernunft, durch dein Wort, durh die Wege deiner

Vor!ehung und Regierung, was wir meiden und was

wir thun, wornach wir �treben, worinnen wir uns úben

mü��en , um deinen gnädigen, guten Willen zu erfüllen
Und �elig zu werden. Auch heute läßt du uns durch die

Feyerlichkeit,die uns vor dir ver�ammelt, deine Stimme,
die Stimme des gütig�ten, liebreich�tenVaters, hôren.
O daß wir doch alle auf die�elbe merken und �ie mit wil-

Tigem, unverzüglichemGehor�am ehrenmöchten! Lehre
es uns doch�elb�t recht ver�tehen und beherzigen,was zu. -

un�erm Frieden, zu un�rer Glück�eligkeitdienet , und
wenn wir �olches ein�ehen und ver�tehen, �o laß uns doh
un�ern Ein�ichten nicht zuwiderhandeln, laß �ie lebendig
und fruchtbar an guten Werken in uns werden. Segne
doch in die�cr Ab�icht die Betrachtungen, die uns jezt
be�chäfftigen�ollen. Laß deinen Gei�t, deine alles ver-

möôgendeKraft �ie begleiten. Lehreuns dochrecht auf:
M5 merk:
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merk�am und unpartheyi�chüber uns �elb�t nachdenkenund
un�ern Zu�tand und un�er Verhalten richtig beurtheilen,
Zer�treue durch das Ucht der Wahrheit alle Verblendungen
des Stolzes und der Eigenliebe, die uns daran verhindern
fönnten. Gieb, daß wir die Lehrender Weisheit mit

eben demaufrichtigen, guten Herzenannehmenund ge-
branchen, mit wel<hem�îe uns gegebenwerden. Wir
bitten dich darum im Namen deines Sohnes Je�u, und

rufen dich ferner im Vertrauen auf �eine Verheißungen
an: Un�er Vater 2c.

5 B. Mo�e32. v, 29.

O daf �ie wei�e wären und vernähmen�olches! daß �ie
ver�tünden, was ihnen hernach begegnen wird!

JI�Zenaein dffentlicherBußtag herannahet, M. A. Z.,
�o denke ih oft, — freylich �ollte ih immer �o

denken! — dochdenke ich eft mit einem für euer Heil
wirklichbeklümmerten Herzen: Wie könnte ich mir doh
die�e dem Nachdenken, der Stille, der Erwe>ung und

Befe�tigung guter Ent�chlä��e �o gün�tige Gelegenheitam

be�ten zu Nuze machen? Wie könnte ich es doch wohl
anfangen, um am �icher�ten und gewi��e�ten Be��erung,
wahre , bleibende Be��erung unter meinen Gemeindsge-
no��en , die ich �o gern recht gut und fromm und glück-
�elig wi��en möchte, zu befördern? Was �oll ih wohl
in die�er Ab�icht �agen oder nicht �agen? Und wie �oll
ich das �agen, was ich zu �agen habe? Auf welchem
Wege mih dem Ver�tande und den Herzen meiner Zu-
hôrer nähern? — AllgemeineVor�tellungen und Er-

mahnungenzur Bekehrung, die richten wenig oder nichts
aus. Das lehret mich und meine Brüder die be�tändige
Erfahrung. Man höret, man billiget �olche Vor�tellun-
gen und Ermahnungen,aber gemeiniglichgleiten �te äber

das Herz weg, ohne es zu rühren, ohne in dem�elben zu

haften, Niemand wendet �ie auf �ich �elb�t an, odcr,
wenn
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ivenn es ja ge�chieht, �o erzeugen �ie eben �o allgemeine
Ge�tudui®e, daß man ge�ündiget und gefehlethabe,eben

�o unbe�timmte Bezeugungender Reue, eben �o �hwan-
fende Vor�äze der Be��erung, die keinen gewi��en, fe�ten
Geaen�tand haben, und �ich auf nichts aus un�erm ge-
wönalichenalitäglichenLeben beziehen, und die folglich
eben fo leicht ver�chwinden , als �ie ent�tehen. — Harte
Vorwürfe, �trenge Be�trafungen, Drohungen göttlicher
Gezichte föunen wohl �chre>en , aber oft auch erbittern,
aber �elten gründlichbe��ern. Gute, gefühlvolleHerzen,
die die�er Erwe>ungsmittel am wenig�ten bedürfen, die

können leicht dadurch geäng�tigetwerden; und der Sún-
der, der �ich eben keiner groben Verbrechen bewußti�t,
und �ie al�o nicht auf �ih, �ondern auf andere deutet ,

wird gemeiniglichdabey ungerührt bleiben. — Aber

vielleicht i�t wohlmeynender Rath, vielleicht �ind die

Wün�che eines Lehrers, der �ich zugleichden Freund �ei-
ner Zuhörer nennen darf, ge�chi>kter, Eingang in noh
unverhärtete Herzen zu finden und gute Wirkungen in

den�elben hervorzubringen? Und wenn die�e Wün�che
genau be�timmt �ind, wenn �ie Dinge betreffen,worüber
ein jeder �elb denken und urtheilen kann, Dinge, die
mit dem gemeinen Leben, mit un�eri: gewöhnlicherThun
und We�en verbunden �ind, �o werden �ie vielleichtum

�o viel mehr Gehör finden! — Wohlan, M. A. Z.,
erlaubet mir, daß ich heute die�en Weg ein�chlage. Jch
�eze dabey voraus, — und das wird wohl niemand von

uns leugnen, — daß wir alle, mehr oder weniger, der

Be��erung nöthighaben, das keiner von uns ohneFehler,
keiner �o gut i�t, daß er nicht nochbe��er �eyn könnte und

�ollte, Aber worinn be�teht nun die�e Be��erung in

Ab�icht auf alle überhauptund einen jeden insbe�ondere?
Darüber will ih euh keine Vor�chri�ten geben, aber
meine aufrichtigen,herzlichenWüäu�che äußern, euh mit

Mo�e aus un�erm Texte zurufen: OG daß �ie wei�e
wären und vernähmen, was zu ihrem Be�ten dienet !
Daß �ie ver�tünden, was ihnen hernach begegnen wird!
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O daß �ie nicht bloß auf das Gegenwärtige,�ondern auch
auf das Zukünftigemerkten! Vielleicht findet ihr meine

Wun�che �o gerecht,�o bi�lig, euerm Heil �o angeme��en,
daß ihr euch ern�tlich ent�chließet, �ie in Erfüllung zu

bringen. Und dazu wolle uns Gott �einen Bey�tand
verleihen!

Al�o: in welchen Stücken ih vornehmlich wün�ch-

te, daß �ich meineZuhörer ändern und be��ern möch-
ten.

°

Er�ilich wün�chte ih, daß mehr Ern�thaftigkeit ,

oder ein ern�ieres, ge�ezteres , männlicheres We�en
unter uns aufkommen und herr�chen möchte. Ferne
�ey es von mir, M. A. Z., zu wün�chen, daß ihr fin�ter
und mürri�h werden, daß ihr jeden unbelcidigenden
Schmerz für Sünde und jede un�chuldigeFreude für ein

Verbrechen halten, daß ihr, wie es dort heißt, ohne
Unter�chied zum Lachen�agen möchtet, dubi�t toll, und

zur Freude, was mache�t du! Ferne �ey es von mir,

euchNiederge�chlagenheitund Thränen und Seufzer als

Dinge zu empfehlen, die zur Frömmigkeitgehören!
Jhr wi��et es ja, M. Th. Fr., wie oft ich euh zur

Fröhlichkeit, zu einem freyen, getro�ten , edlen We�en
in Ab�icht auf Religion und Tugend ermuntere; wie

oft ich euch �age und zeige, daß der Men�ch immer um

�o viel mehrUr�achehabe, {�ichzu freuen und vergnügt
zu �eyn, um �o viel tugendhafterund frômmer er i�t ;
wie oft ih euh vor allee . Aeng�tlichkeit warne; wie

oft euh zum frohen Genui��e der göttlichenWohlthaten
erwe>e; wie gern ich endlichden Werth aller irrdi�chen
Güter erkenne und allen �innlichen Vergnügungenund

Uu�tbarkeiten Gerechtigkeit-widerfahrenla��e. — Aber

das wún�chte ih doch, daß ihr dem, was eigentlich Lu-

�tigkeit heißt, einen geringernWerth beylegtet, und da�:
�elbe nicht für das vornehm�te ge�el[�chaftlicheVergnügen
hieltet ; daß ihr die �anftern und �tillern Arten de��elben
den geräu�chvollenund lärmenden vorzóget! Das wün�ch-
te ih, daß ihr die Art des Wizes, da man die

lâcheriche
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licheSeite einer jeden Sache auf�uchet und �ich und an-

dere durch die Dar�tellung der�elben belu�tiget , weniger
hoch�chäztetund weniger gehrauchtet, weil �ie nicht oft
gebrauchtwerden kann, ohne daß man andere, vielleicht
wider �einen Willen, auf mannichfaltigeArt beleidiget,
ohne daß man �ich daran gewöhnet, die mei�ten Dinge
ganz ein�eitig zu betrachten und �ie al�o auch ganz fal�ch
zu beurtheilen! — — Das wün�chteih, daß ihr dem

ge�unden, richtigenVer�tande , der jede Sache für das

hält, was �ie i�t, und �ie �o behandelt,wie �ie es werth
i�t, mehr Gerechtigkeitwiderfahrenließet, und ilm den

Vorzug vor dem glänzetid�tenWize , vor den lu�tig�ten
Einfällen, vor den fein�ten An�pielungen und Gegen�äzen
einräumtet ! Denn �o wie der Wiz auf Unko�ten des

ge�unden Ver�iañdes emporkömmt, nimmt der Leicht�inn
Uberhandund die Rechte der Wahrheit und der Weisheit
werden auf tau�enderleyArt verlezt. Ein Volk, wo dex

Wiz herr�chend i�t und die er�te Rolle �pielt , kann nie

weder wei�e noch tugendhaft �eyn. Es ift ein Volk von

artigen Kindern , an deren Spiele man �ih wohl eine

Zeitlang ergdzt, die man aber dóch nicht als Männer

ehren, von denen man nichts Großes, : nihts Edles ,

nichts Kraft- und Thatvolles erwarten kann. Ge�under
Ver�tand, edleEinfalt, Wahrheit, Weisheit, Tugend,
Großmuth, �înd im Grunde oder in der Haupt�ache ein
und eben da��elbe, Von dem Schick�ale des er�tern, von

�einer Hoch�chäzungoder Verachtung, von �einer freyèn'
Herr�chaft oder Unterdrückunghängt das Schick�al, das

An�ehen, die Würde, der Einfluß der übrigenab. — —

Ich wün�chte endlich in die�er Ab�icht, daß ihr mehr
Ge�chmack an ern�thaftern Ge�prächen , an lehrreichern,
nüzlichernUnterredungenfändet? Nicht, als 05 ich alle

Ge�prache über gleichgüktige, unwichtigeDinge tadelte.

Sie �ind oft unvermeidlich,oft nothwendigzur Erholung
von Ge�chäfften, zur Unterhaltungdes ge�ell�chaftlkichen
Vergnügens; oft eine nüzlicheUebung der Gefälligkeit
und der herabla��enden Theilnehmungan allem, was

ans
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andern angenehmund wichtig�cheint. Nur das wün�chte
ich, daß man nicht alle Unterredungenvon ern�thafcern
Dingen gefli��entlichvermiede; �ie nicht als etwas mit
dem guten ge�ell�chaftlichenTone, mit der feinern Lebens-
art �treitendes betrachtete; �ie nicht, �o bald fie etwa

ent�tehen, �o gleichunterbräche; �ich niht wohl gar
deßwegenent�chuldigte, „und �ie al�o für Dinge erklärte,
die �h bloß etwa für den pedanti�hen Gelchrten, für
den traurigen Gei�tlichen, für den alten Mann, für die

abgelebteund der Welt abge�torbeneFrau �chi>ten. Nein,
M. Th. Fr., wir können ja alle tau�enderley Dinge von

einander lernen, die uns Nuzen und Vergnúgenbringen;
wir haben ja alle, viele wichtige, häusliche, bürgerliche,
irrdi�che, gei�tige Ange!egenheiten, viele Erwartungen
und Ausfichten in Ab�icht auf das gegenwärtigeund das

zukünftigeLeben mit einander gemein, worüber wir uns

auf cine eben �o. angenehmeals núzlicheArt unterreden,
einander un�re Gedanken und Empfindungen,Beobach:
tungen und Erfahrungen mittheilen, und die�es ales

ohne Zwang, mit freyem, frohemMuthe thun können.
Eine �olche größere Ern�thaftigkeit i�t der Grund aller

morali�chen Be��erung, und obne jene wird die�e weder
weit reichen, noch lange Be�tand halten.

Jch wün�chte zweytens, M. A. Z., in Ab�icht auf
eure Be��erung, daß euch die Religion wichtiger, mehr

Serzensangelegenheit, mehr dringendes Bedürfniß
würde : daß �ie euch allenthalben begleitete, belebte,
regierte ; �ich in alle eure Ge�chäfte, Vergnügungen,
Freuden und Leiden mi�chte; eure be�tändige Fúh-
rerinn, BRathgeberinn, Trö�terinn wäre! — Jch.
weiß, daß ihr, überhauptgenommen, die Religion ver-

ehret, ihre Wahrheit und ihren göttlichenUr�prung er-

kennet ; daß ihre Lehren, ihre Vor�chriften, ihre Ver-

heißungenden Wenig�ten ganz gleichgültig�ind; daß
viele zu gewi��en Zeiten und in gewi��en Um�tänden ihre
Zuflucht zu ihr nehmen und Tro�t und Hülfe bey ihr
�uchen ; und daß �ich alle vieleVortheile , insbe�ondere

|

au
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auf dem Sterbebette und in dem zukünftigenLeben von

ihr ver�prechen, Jch weiß auh, und dieß freuet mich
herzlich, ich weiß,daß manche aus der Religionwirklich
ihre Haupt�ache machen, �ie nie ganz aus dem Ge�ichte
verlieren, und �ie �o in ihr Gedanken- und Empfindungs-
�y�tem verwebt haben, daß �ie alles auf die�elbe zurücf-
führct , und daß �ie allenthalben gleich�am v:n ihrem
Gei�te um�chwebt und geleitet werden. Und eben �o
wün�chte ich, daß �ie von euchallen möchteange�ehenund

behandeltwerden, daß �ie euchallen eben das �eyn und

lei�ten möchte! Denn, g/aubet es mir, M. Th. Fr.,
�o laage die Religion bloß ein Gegen�tand der Wiß-
begierdeoder unfruchtbarerBetrachtungenfür euch i� ;

�o lange ihr fie bloß auf gewi��e Zeiten und Oerter ein-

�chränket; �o lange ihr meynet , daß �ie bloß im Le�en,
im Betn, im Be�uchen des Gottesdien�tes, in der Feyer
der Fe�i- und Brßtage, im Abendmahlhalten, im Al-

mo�engebenbe�tehe; �o lange ihr �ie als eine Sache be-

trachtet, die mit euerm übriaenLeben nichts zu thun habe,
die ganz davon abge�ondert �ey, die ihr nicht mit in Ge-
�ell�chaften nehmendürfet, deren ihr euh bey euern welt-

lichen Ge�chäften und �innlichen Vergnügungenent�chla-
gen mü��et; �o lange ihr es nichr ein�ehet und fühlet,

wie nôthig ihr ihres Lichts, ihrerKraft, ihrerBeruhi-
gung, ihres Antriebes bey jedemSchritte auf dem Pfade
des Lebens habt : �o lange hilft euchdie Religion wenig
oder nichts ; �o langemuß �ie euch mehr zur La�t als zur
Freude �eyn, mehr Zwang auflegen, als Bey�tand und

Hülfe lei�ten. Nein, �ie muß euchüberall begleitenund

führen, �ich gleich�am in euzr Jch verwandeln, euern

Gedanken ihre Richtung und Be�timmung, euern Em-

pfindungea ihre Ein�chränkung und ihre Wirk�amkeit,
euern Ge�chäfftenLeben und Würde, euern Vergnúgun-
gen Un�chuld und Süßigkeit, euerm Umgange das Lehr-
reiche und Liebenswürdige, euern Ge�prächen das Un-

hädliche und Nüzliche, euern Wün�chen und Begierden
ihren hôhern Schwung geben, Sie. mußeuch zwi�chen

dem
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dem Guten und Bö�en, dem Be��ern und Schlechtern
�icher wählen, eure Pflicht �o unverzüglichals freudig
erfüllen, jede unmorali�che Regung in ihrer Geburt er-

�ticken, jedeGelegenheitGutes zu thun und zulernen auf-
"�uchen und ergreifen, jeden Men�chen als Bruder mit

Wohlwollen an�ehen und behandeln, jede Begebenheit
als Schi>kungGottes verehren, jedes vereitelte Vor-

haben, jedes mißlungeneUnternehmenihm und �einem
Willen aufopfern, jeden glücklichenZufall und Fortgang
�einem Segen verdanken, und alles, was in �einem Ver-

hältni��e auf iha und die Zukunft betrachten und beur-

theilenlehren? Nur dann, M.Th.Fr., kann und wird

elch die Religion das �eyn, was �ie den Men�chen �eyn
kann und �oll: Licht in der Fin�terniß, Rath in der

Verlegenheit,Tro�t im Unglücke,Schild gegen die Ver-

�uchungen, Warnung vor der Gefahr, Ge�ell�chgfterinn
*

beym Genu��e der Freude und treue Füßrerinn zu immer

höherer Glück�eligkeit in die�er und in der zukünftigen
Welt! O daß ihr doch, um die�es zu erfahren, wenig-
�tens einigeZeitlang es ver�uchtet , bey allem, was ihr
denket und thut und genießet, und was euchund andern

begegnet, euch zu fragen2 Wie �ieht die�es Gott an?
Was i�t es in Ab�icht auf ihn und �einen Willen? Jn
welcher Verbindung �teht es wohl mit der Religion ?

Was fär Rath giebtfe mir hier? Was für Tro�t ver-

haft �ie mir dort ? Was be�tehlt �ie mir in die�em ,

was unter�agt �ie mir in jenem Falle? Wie kann ich
hier ihre Lehrenanwenden, ihre Vor�chriften betrachten,
ihre Verheißungen benuzen? So würdet ihr mit der

Religion recht bekannt und vertraut, von ihrem Gei�te
ganz durchdrungen, von ihrer Kraft be�eelet werden ;

und dann wärdet ihr gewiß mit dem be�ien Erfolge an

eurer Be��erung arbeiten, und ein Ge�chäffte , de��en.
Schwierigkeiteuchjezt vielleichter�chre>t , mit Lu�t und

Freudetreiben.

Ach woûn�chtedrittens

,

M. A. Z., in Ab�icht auf
eure Be��erung, daß ihr �orgfältiger. und ftrenger iner
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der Wahl eurer Le�ebücher wäret! Daß ihr kein

Buch lä�et , de��en ihr euchvor irgend jemanden �{ämen
dürftet, oder welchesihr, wenn ihr noch unter der Auf-
�icht von Eltern und Lehrern�tehet, vor ihnenverbergen
müßtet; kein Buch, de��en Jnhalt euch in höhernJah-
ren und ern�thaftern Stunden verwirren und zur La�k
fallen fönnte ; kein Buch endlich, bey de��en Le�ung ihr
nicht getro�t an Gott und an die Zukun�t denken dürftet!
JFchverlange damit nicht, daß ihr �chlechterdingsnichts
anders als NReligions-und Andachtsbücherle�en �ollt ,

insbe�ondere, wenn euch euer Beruf und eure äußere
Lageerlauben, viel Zeit zum Le�en anzuwenden, Ich
habe nichts dagegen, daß ihr manches bloß zum Zeit-
vertreib, zur Erhelung von Ge�chäfften und Arbeiten ,

zur Belu�tigung des Wizes und der Einbildungskraft
le�et, daß ihr au< Schau�piele , erdichteteGe�chichten
u. �w. le�et, wenn es nur mit wei�er Wahl ge�chieht,
wenn ihr nur bey die�er Wahl alles, was den guten
Sitten, der Ehrfurcht vor Gott und der Reinigkeitdes

Herzers, zuwideri�t, {lechterdingsverwerfet, und dabey
nicht bloß ‘auf das Angenehme, �ondern auch auf das

Nüzliche �ehet, Und wie mannichfaltig�ind nicht die

Gegen�tände der Erkenntnißund die Schriften, die uns

zugleichunterrichten und vergnügenkönnen! Der Erd-
boden ,

- den ihr bewohnet; die Pflanzen und Thiere,

die er hervorbringtund nähret;_ die Kun�twerke der

Men�chen in ältern und neuern Zeiten, ihre Sitten und.

Gebräuche , ihre Denkungs-und Lebensart , ihreUnter-

nehmungenund Schif�ale; die Ge�chichte der vornehm-
�ten Neiche und Völker , ‘die vor euch gelebthaben oder

zugleichmit euch leben ; der ver�chiedeneGang und die

mannichfaltigenWendungender Handlung und anderer

Arten des Gewerbes: Wie viel Unterricht und Ver-

gnügen ver�pricht euch nicht die Erkenntniß aller die�er
Dinge ‘und das Le�en der davon handelndenBücher !
Und wie viele morali�che Schriften giebt es niht, die

zugleich�ehr unterhaltendund angenehm�ind! Wieviele

VI. Band, N ESr-
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Erziehungs�chriften, die jedermann, insbe�ondere ciber

Eltern und Lehrern, �o intere��ant �eyn mü��en! — —

Ich wün�chte al�o, M.A.Z., daß ihr aus die�em großen
Vorrathe von Hülfsraitteln zu guten Kenntni��en und

edlen Unterhaltungendiejenigenwähltet, die dem Grade
eurer Auftlärung, euern Ein�ichten und Bedürfni��en am

angeme��en�ten und eu< niht nur am. un�chädlich�ten „

�ondern zugleicham nüzlich�ten wären! Jch wün�chte
aber auch, daß ihr immer einen Theil eurer Muße dem

Le�en �olcher Schriften widmetet , die mehrunmittelbar

zur Be��erung abzielten, die euch mit Gott und der

Religion bekannter machten, euchznr Selb�terkenntniß
führten, euch tugendhafte, �romme Ge�innungenein-

flôßten oder in den�elben �tärkten, euchmit Andacht ent-

flammten und zu einer frohen Hoffnung der �eligen Un-

�terblichkeiterhöhten; daß ihr al�o die heiligeSchrift
und insbe�ondere das neue Te�tament und folcheBücher,
die euchden Ver�tand de��elben erleichtern, fleißigerlä�et ;

und je weniger Zeit euchetwa eure Ge�chäffte und ge�ell-
�chaftlichenVerbindungenzum Le�en übrig la��en, de�ts
mehr wün�chte ih, daß ihr in der Wahl de��en, was

ihr le�et, recht �trenge �eyn möchtet! Glaubet es mir,
M. Th. Fc. , eine halbe Stunde in die�em, oder eine

halbe Stunde in einem ganz andern Buche zu le�en, das

i�t oft eine Sache von weit wichtigernFolgen, als ihr
denfert, das kann euh nicht nur auf die�en, �ondern
auf mehrere Tage �o oder anders �timmen , �o oder

anders denken und handelnka��en, es kann �o gar blei-

bende Eindrücke auf das ganze künftigeLeben auf euch
machen!

Ich wún�chte viertens in Ab�icht auf eure Be��erung,
M. A. Z., daß ihr, überhaupt genommen, ein etwas

eingezogeneres Leben führte. Jch verlange kein

Mönchsleben, kein Klo�terleben von euh. Das ver-

langen au< Religion und Chri�tenthum nicht. Ich
möchteeuh, wenn ich es auch könnte, nichtzu fin�tern,
�peculativenKöpfen, nicht zu Men�chen». die bloße
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Kh leben und denken, ünd ihre dochauch denkendeNes
benge�chdpfefliehen, umbilden. Nein, es i� recht
es i�t gut, daß ihr eure Bekannten, eúrè Freunde;

eure Mitbürger be�uchet, mit ihnenumgehet, mit ihaen
Un�chuldigeVergnügungengenießet:,Der ge�ell�chaftliche
Umganghat �einen männichfaltigen,unleuzbarenNuzen-
Ec bringt die Men�chen einander näher, verbindet �ie
genauer mit einander, machet �ie wohlwollenderund

wobhlthuendergegen einander, und kannihre gegen�eitigè
Erkeantniß, Tugend,Vollkommenheitund Glück�eligkeit
auf mancherleyWei�e befördern. — Aber dochdann und
wann einen Abend zu Hau�e in der Stille zuzubringen>
das i�t dochwohl auch gut und nüzlih, das i� doch,
vo ich nicht Fehrirre, „nochweit be��er, als in be�tändiger
Zer�treuung zu leben, das i�t doh wohl �chlechierdings
nothwendig, wenn man recht zu �ich �elb�t kommen, auf
ch �elb�t merken, �ich �elb�t kennen lernen, mit �einem
eignen Herzen recht vertrgut werden, Ein�ichten und

Kräfte zur wei�en und Gott gefälligenFührung �eines
Lebens �ammeln, und mit Ern�t und gutem Erfolge an

FeinerBe��erung arbeiten will, Und wie erquiend, wie

hei��am fann man �ih nicht �olche Abende, �olche Stun?
den der feyerlichenStille und des ern�tern Nachdenkens
machen! Wie viel giebt es da nicht zu denkcù , zu
überlegen, zu unter�uchen, zu be�chließen! Wiz viel

Vergnügen, wie viel Nuzen kann man da nicht aus

dem aufmerk�amen Le�en eines guten Buches, aus vere

uünftigen, freyen, herzlichenAndachtsübungen{épfen!
Wie ruhig, wie ge�tärkt zum Guten, wie mächtiggegen
alle Ver�uchungenzum Bö�en gewaffnet,wie wohlgefaßt
auf alle Zufälle des Lebens und allen Wech�el der irrdie

chen Diage kômmt man nicht von �olchèn �tillen Betrachs
tungen und Uebungenzu �einen Ge�chäften und zutn ge?
�ell�chaftlichen Leben zurüce!

|

Jch wün�chtefünftens in Äb�icht auf eure Be��erung,
M. A. Z., daß ihr, —. — damit meyne ih freylich
nicht alle ,

'

aber dochviele, und ein jeder muß�elb�t am

D M 2 be�ten
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be�ten wi��en, ob er zu die�en vielen gehdreoder nicht —

ih rwoun�chteal�o , daß ihr euern Hang zur Litelkeic

ein�hränktet , daß ihr euch von der car zu großen
Abhängigkeit an die eben �o �elt�amen als �trengen
und veränderlichen Ge�eze der Mode mehr frey mach-

tet, daß ihr es wagtet, euch mehr nach vernünftigen
Grund�äzen als nach andern mei�tens unedlen und �chlecht-
denkenden Men�chen zu richten, daß ihr die edl- Einfalt
dem Ge�uchten und Gekün�telten vorzöget, wenigerLiebe

zum Schmue und zur Kleiderpracht hättet, und über-

haupt dem Aeußern , dem, was �chimmert und glänzet,
was in die Augen fällt, wenigerWerth beylegtet! Denn

la��et alle die�e Dinge noch �o gleichgültigund unbedeu-

tend �ehn — und �ie �ind es in gewi��er Ab�icht — 0
können �ie dochnicht ohneoffenbauenSchaden �o geachtet,
geliebet, ge�ucht, be�orget, getrieben, behandeltwerden,
als es gemeiniglichge�chieht. Sie verengen und verderben

immer, mehr oder weniger, das Herz, werden da zu

wichtigenAngelegenheitenund nehmen die Stelle weit

edlerer Empfindungen ein. Sie ziehenden Gei�t von

allein , was groß und der Men�chheit am würdig�ten i�t,
ab, flôßen einen herr�chenden Ge�chma> an Kleinigkeiten
ein, la��en die Men�chen gar zu lange Kinder bleiben,
ver�perren oft allen ern�thaftenGedanken, ver�perren ins-

be�ondere der Religion und dem Chri�tenthume den Zu-
gang zum Herzen, befördernden Leicht�innund mit dem-

�elben Thorheit und La�ter, rauben viel Zeit und viele

Kcäfte zum Guten und verur�achen nicht �elten �chädliche
Unordnungen in Ab�icht auf das Hauswe�en und die

Berufsge�chäffte. Und i�t dieß alles nichts, M. Th. Fr.,
nichts Bö�es , nichts verderblichesin �einen Folgen und

Wirkungen? Sind das nicht lauter �chwer zu über-

�teigende Hinderni��e des ern�thaften Nachdenkens und
der wahren Be��erung? Und welcher Men�chenfreund
könnte �ih da des Wun�ches enthalten, daß �ie vermin-

dert, ge�chwächt und gänzlichaus dem Wege geräumt
werden möchten?

Endlich.
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EFdlich wün�chte ih, M. A. Z., daß man �ich in

Ab�icht auf alle Arten des Aufwandes und der Uep-
pigkeit mehr ein�hränkte, fo erlaubt, �o gemäßigtund

un�erm Stande und Vermögenangeme��en �ie auch �eizu
mòôgen, Die Zukunft i�t uns verborgen; und durcheine

Menge nicht vorherzu �ehender Zufälle können Handel
und Gewerbe auf- mancherley Art ge�tört, und un�re
Glücksum�tändebeeinträchtigetwerden, Jch wün�chte
al�o, daß wir uns von jezt an daran gewöhnten, �par-
�amer zuleben, . uns manchesun�chuldige, aber doch ko�t-
bare, Vergnügenzu ver�agen, allen unnôthigenAufwand
in Ab�icht auf uns �clb| und un�ce Bequemlichkeitzuver--

meiden, und daß wir uns dadurch, zwar nicht Schäze,
aber doh Mittel �ammelten, künftigen,außerordentlichen
und unvorherge�ehenenBedürfni��en abzuhelfen. Wie
viel leichter wúrden wir dann niht die Unglücksfälle,
die uns etwa bevor�tehen möchten, ertragen! Wie
viel nachdrüklicheraudern helfenkönnen! — Und wenn

wir denn guch �o glücklich�eyn, und weder mittelbar nech
unmittelbar Verlu�te aller Art empfinden�ollten, was

werden wir wohl bey die�er Vor�icht verlieren ? Den

Genuß einiger Vergnügungen, einigerBequemlichkeiten,
die wir allenfalls wobl entbehrenkönnen, und die wir

vielleichtohnedie�e Vor�icht früher oder �päter auf immer

entbehrenmüßten! Wir werden uns dabey in dex Ent-
halt�amkeit geübt, mehr Herr�chaft über uns �elb�t und

un�re Begierdenerlangt haben, weniger abhängigvon

äußern , zufälligenDingen �eyn. Wir werden wei�e ,

das heift, �o handeln lernen, wie es �ich für Zeitenund

Um�tände �chi>et. — Wir werden der Zukunft und dei

Schick�alen, die �ie uns bereitet, weniger äng�tlich ent;

gegen�ehenkönnen, und nicht fürchtendürfen , daß uns

jeder Stoß umwerfen , jeder Verlu�t zu Grunde richten,
jede mildere Bey�teuer arm machenwerde, Wir werden

vielleicht um �o viel �tärker angetriebenwerden, uns nah
bleibenden Gütern, nach edlern Vergnügungenumzu�ehen,
und an den�elbenmehr Ge�hma> fizden, Und i�t dieß

Í

Mz alles
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alles nichtGewinn ® nicht.großer„ wün�chenswertßer
Gewinn? nicht Gewinn, der �elb�t zu un�rer morali:

�chen Be��erung und gei�tigen Volll'ommenheitviel bey-
-

tragen kann ? ‘

Und dieß, M. A. Z., �înd eïnige der vornehm�ten
Stücke, in Anfehungwelcher ih wün�chte, daß ihr euch:
ändera und be��ern möchtet, und in Anfehungwelcherich:
mich.nicht enthalten kann, eu< mit dem Propheten in-

un�erin Texte zuzurufen: O daß �ie wei�e wären und

die�es beherzigten®O daßfie bedächten, was ihnen in-

der Zukunft bevor�tehenund was ihnendann nüzlichund:

heil�am �eyn: möchte! Denket nun doh in der Stille
darüber nach, M. Th. Fr.,. vergleichetdie�e Wün�che mit:

euerm Zu�tande, mit euern Bedürfni��en, mit euerm

Verhalten ; und wenn ihr findet, daß es gute, nüzliche
Dinge, heil�ame und nothwendigeVeränderungenfind,
die ich gewün�cht habe, wenn al�o euer Gewi��en iu meine

Wün�che ein�timmt und �ie billiget , wenn es euch �agt-
daß ihr durch jene Veränderungenwirklich be��er und:

glück�eligerwerden würdet : O �o ka��et es doch nicht
bey bloßen Wün�chen bewenden. Denket nun. darauf „

�êrebet nun darnach, daß�ie erfüllet werden mögen. La��et:
euch al�o die grôßereErn�thaftigkeit, das ge�eztere, männ--

lichereWe�en, die Rechte des ge�unden Ver�tandes, die

raehrereVertraulichkeit mit der Religion, die firengere
ÆWahkim Le�en , die größereEingezogenheit, die Be-

�treitung und. Ein�chränkung des. Hangeszur Eitelkeit „

und die den gegeawärtigenZeitumztändenfo angeme��ene
Spar�amkeit und M.-ßigung; la��et euch die�es alles:

wirklich empfohlenund recht angelegeu�eyn. Fanget #0
gleichan, das zu ändern und zu thun, was ihe jezt �elb�t
glaubet, daß ihr in die�en Stufen ändern und thun
mü��et, und behaxrretdabey und �uchet es darinnen immer

weiter zu bringen. Sv werdet ihr dem Rufe zur Be-

kehräang, dev auch heute von Gottes wegen an euch ero

geht, wirklich Folge lei�ten, und dadurchden Grund

zu ciner dauerhaften, bleibenden Be��erung und Glück:

feligkeit
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�eligkeit legen. Möchte dochdie�es von euch allen, M.

Th. Fr., von einem jeden nach �einen Bedürfni��en und

Um�tänden, mit einem eben � ge�chäftigen als �tandhaf-
ten Eifer und mit dem be�ten Erfolge ge�chehen! O Gott,

barmherzigerGott, �ieh mit Wohlgefallenauf die�e meine

Wün�che herab! Laß �ie doch �o, wie �ie in mir ent-

�tanden �ind, auch in den Herzenaller, die mich hören,
‘ent�tehen — �ie in allen lebendig, kräftig, dringend
werden. Ach laß �ie niht Wün�che bleiben, laß �ie zu

Thaten werden, zu Thaten, ‘die dir gefallenund die uns

wirklich be��ern und glücf�eligermachen! Dukann�t ja
mehr thun, als wir wün�chen und ver�tehen; thue es

auch jezt nach deiner großenBarmherzigkeit„ und �chaffe
în uns das Wollen und das Vollbringen des Guten

durchJe�um Chri�tum! Amen,

N4 XLV, Pres
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XIV. Predigt.

Von Nationalfehlern.

Text.
Ze�aià 1. v. 4.

O wrhe des�ündigen Volts , des Volks von großer
“

Mi��ekhat — das ganze Haupt i� krank, das ganze
Herz i�t matt, E |

_

(Fzottallwi��ender Gott , der du von deinem Throne
auf alle Kinder der Men�chen herab�chaue�t, und

alle ihre Ge�innungen und Thaten nach den Ge�ezen der

Wahrheit und des Rechts beurtheile�t, vor dir , un�erm
Herrn und Richter, erniedriget �ich heute die ganze Na-
tion, zu welcherwir gehören; �ie wirft �ich mit uns vor

dir in den Staub; �e bekennet ihre gemein�chaftlichen
Vergehungenund Sünden, und flehetdich um Guade
an, — Gott, mit wie vielen Gütern und Vorzügen
ha�t du uns und das ganze Volk ge�egnet! Welcher
Ueberflußvon allem, was wir bedúrfen! Welche Ge-

legenheitenund Antriebe zur Aeußerungund Uebung un-

�rer Kräfte! Welche Mittel des Unterrichts und der

Be��erung! Wie wei�e, wie gut, wie glücklichkönnten
und �ollten wir nicht alle �eyn! Aber wie �ehr mú��en
wir uns nicht alle vor dir, un�erm Wohlthäter, �chämen !

Welchen Mißbrauch haben wir nicht von deinen Wohl-
thaten und Segnungen gemacht! Wie �innli<h, wie

fehlerhaft, wie verkehrti�t die herr�chendeDenkungsart!
Welcheine La�t von Sünden�chuldenliegtnicht auf uns

. und
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und dem ganzen Volke! Wie �ehr haben nichtThorheit
und Za�ter da��elbe erniedriget, entkräftet

,

und von der

Vollkommenheitund Glück�eligkeitentfernet, zu welcher
es hátte gelangenfônnen! O möchten wir nur alle die�e
Quellen un�ers Unglückskennen, und die. Fehler, die un-

ter uns herr�chen, für das halten, was �ie wirklich �ind!
Siehe, wir �ind hier vor deinem Ange�ichtever�ainmelt,
Um uns mit die�er be�chämenden, aber heil�amen, Be-

trachtungzu be�chäfftigen, und uns dadurch zur Reue,
zur Buße, zur. Be��erung zu erwe>en. Laß dochun�er
Vorhaben ge�egnet �eyn. Zer�treue doch durch den Gei�t
der Wahrheit die Täu�chungen der Eigenliebeund des

Stolzes, die uns un�ern Zu�tand �o viel bc�}�ervor�tellen,
als er wirklichi�t, VBezwingeden Wider�tand un�ers
eiteln Herzens, das �ich �o gerne �chmeichelt und betrüget,
und: lehre uns ein richtiges, unpartheyi�chesUrtheil von

dem morali�chen Verderben fällen, das uns und die ganze
Mationvor dir ent�tellet. Laß aber auch die�e Erkenntniß
lebendig.in uns werden, und reicheFrüchte der Be��erung
unter uns hervorbringen.Wir bitten dich darum im Na:
raen deines Sohnes Je�u, und rufen dich ferner im Ver--
trauen auf �eine Vêrheißungenan: Un�er Vater 2c.

Fefaià 1. v. 4.

O wehe des �ündigen Volks, des Volks von großer
- Mi��ethat — das ganze Haupt i�t krank, das ganze

Herz i� matt,

e�fentliche und gemein�chaftlicheBußtage �ind ihrer
eigentlichenBe�timmung nah weit von den Buß-

Übungenver�chieden, die einzelnePer�onen im Stillen
vornehmen. Das We�entliche von beydeni� zwar freylich
eben da��elbe : es be�teht darinnen, daß man Sünden und

Febler vor Gott erkennet und bereuet, �< darúber vor

ihm demüthiget, Gnade und Vergebungbey ihm �uchet,
und �ich zur Be��erung anbei�higmachet, Aber in

den5 Rds
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näherenBe�timmungen gehenöffentlicheund Privatübun-
gen der Buße weit von einander ab. Bey die�en be-

trachtenwir uns haupt�ächlichals Men�chen, als Chri�ten,
als Hausvâter; bey jenen als Bürger, als Einwohner
eines gewi��en Landes, als Glieder eines gewi��en Staates.

Bey die�en erfor�chenund prüfen wir bloß un�er Herzund

un�er Leben, wir denken bloß oder vornehmlichan die

Fehler und Vergehungen, deren wir insbe�ondere uns

chuldig gemacht, und an die be�ten Mittel ihren {äd-
lichenFolgen vorzubeugen, oder �ie zu entkräften; bey
jenen betrachtenund unter�uchen wir den morali�chen Zu-
fiand des ganzen Volks, zu welchemwir gehören, wir

denken an die Sünden und La�ter, die unter dem�elben
herr�chen, an die Fehler, deren �ich die ganze Ge�ell�chaft,
oder dochein großerTheil der�elben �chuldig gemachthat,
Und an das, was wir thun mú��en oder kônnen, um dem

einrei��enden Verderben der Sitten zu �teuren und den df
fentlichenWehl�tand zu befördern. Beyde Arten von

Bußäbungen �ind nothwendig; beyde können uns, wenn

wir aufrichtigdabey zu Werke gehen,�ehr heil�am werden z
und uns, euern Lehrern, liegt es ob, euchzu beyden zu
erwe>en und Anleitung zu geben, Und auf die�e, die

Privatübungen der Buße, ziele un�er gewöhnlicherVor-

trag ôfters ab: zu jenen, den gemein�chaftlichenund öfe
fentlichenBußübungen, �ind vornehmlich�olche Tage ,

wie der heutigei�t, be�timmt, An �olchenTagen düxfen
‘Und mü��en wir nicht bloß auf uns �elb�t und un�re eignen
Wergehungen, �ondern auch auf andere, auf das Bö�e
und Strafbare, das �ich unter allen Ständen und Cla��en
von Men�chen findet, und in dem ganzen Lande verbreitet

Hat, �ehen. An �olchenTagen mü��en wir nicht nur über

eigne, �ondern auch Úber fremdeSünden Leid tragen und

uns vor un�erm gemein�chaftlichenOberherrnund Richtex
demüthigen, , An �olchen Tagen können und �ollen wir

mit empfindungsvollen, von Schaam und Reue durch-
drungenen Herzen die Sprache des Propheten führen :

Ja, Herr, wir, un�re Könige, un�re Für�ten, Dueries
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Prie�ter , un�re Väter, wir alle haben ge�ündigetund

Unrecht gethan. Und aus un�erm Texte: O wehe des

fündigenVolks, des Volks von großer Mi��ethat, das

ganze Haupt i�t krank, das ganze Herz i�t matt. Und

dazu, M. A. Z., wollen wir denn auch unter dem

göttlichenBey�tande den heutigenTag �ciner Be�timmung
gemäß anwenden. Y

Wir wollen einige Betrachtungen über die L7a=
tionalfehler des Volkes, zu welchem wir gehoren
und unter welhem wir wohnen, an�tellen , und zu
dem Ende

ŒÆr�tlichunter�uhen, worinnen die�e Fehler bez

�tehen, und

Dann, was uns in Ab�icht auf die�elben zu thun
obliede.

Wenn ich von Nationalfehlern rede, M. A. Z., #0
rede ich nicht von Fehlern, die allen einzelnenPer�onen,
welchezu�ammengenommendie Nation ausmachen, eigen
wären. Nein, es giebt auch hier �ehr viele Ausnahmen;
‘es giebt in allen Ständen, unter allen Cla��en von Men-

�chen, wei�z, recht�chaffene,verehrungswürdigePer�onen,
die von die�en Fehlern frey �ind, die dem Fortgange der-

�elben �o viel möglich�teuren, und ihre Aufhebungeifrig�t
wün�chen. Nein, Nationalfehler �ind �olche Fehler, mit

welchenein �o beträchtlicherTheil der Nation mehr oder

weniger behafteti�t, daß �ie einen merklichenEinfluß in
die herr�chendenSitten, in die herr�chendeDenkungsart,
in die gemeinenGrund�äze und Lebensregeln,und folglich
auch in die Moralität und den Wohl�tand des ganzen
Volkes haben. Noch eins.

Wenn ich von Nationalfehlernrede, o denke ich an

keine einzelnePer�onen, von welchemStande oder von

welcherBe�chaffenheit�ie �eyn mdgen; viel wenigeri�t
meine Ab�icht, irgend jemanden insbe�ondereoder nament-

lich die�er Fehler zu be�chuldigen,oder mich zu einem un-

trüglichenRichterdes Grades, in welchemeine Nation

gut
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gut oder bô�e �eyn mag, aufzuwerfen. Allein, jedem,
nicht ganz unaufmerk�amen , Beobachter der Men�chen,
unter welchener lebet und mit welchener umgeht, müß
�en gewi��e Fehler, mehr oder weniger, allgemein und

herr�chendvorkommen, mehr oder weniger in den Charak:
ter derjenigen, die �ie an �ich haben, verwebt zu �eyn
�cheinen, und dem Lehrerder Weisheit und der Religion
kommt es vornehmlichzu, auf �olche Dinge zu merken,
wenn er den morali�chenZu�tand eines Volks beurtheilen
und �einen Unterricht nach dem�elben abme��en und einrich-
ten �oll. Freylich muß ex vor�ichtig dabey zu Werke
gehen, nicht aus einigenwenigen Beobachtungenund

ErfahrungenallgemeineSchlü��e herleiten, �ich keine Ta-

del�ucht oder Partheylichkeitblenden la��en, und nichts
als die Be��erung dabey zur Ab�icht haben. Jn die�er
Gemäüthsfa��ung gehenwir zur Sache �elb�t fort , und

glauben dadurch un�rer Pflicht gemäß zu handeln, Sind

�olche Fehler-da, �o mü��en wir es wi��en, wir mü��en
�ie für Fehler erkennen, wir mü��en darüber nachdenken
lernen, wenn jemals eine merklicheBe��erung in die�em
Scúcke �tatt finden �oll. Und welches �ind nun die�e
Fehler? -

Der er�te Lrationalfehler i� übertriebene Zoch-
�{äzung und Liebe des Reichthums , und die Folgen
der�elbêèn, Ligennuz und Verachtung der Armut,
Eine Nation, unter welchermancherleyArten des Ge-
werbes und des Kun�tflei��es im Gange �ind, unter wel-

cher die Handlung blühet und für die Hauptquelle des

Wohl�tandes gehaltenwird ; eine Nation, welcherdie�e
Gewerbe und die�e Handlung in gewi��en gün�tigen Zeit-
um�tänden einen beträchtlichen, theils wahren, theils
eingebildetenReichthumver�chafft haben, eine �olche Na-

tion kann �ehr leicht in der Würdigung des Reichthums
irren, und dem�elben einen weit größernWerth zu�chrei-
ben , als er wirklich hat, Und dieß i�t nur gar zu gewiß
der Fall cines großen, vielleichtdes größten Theils der

Nation, zu welcherwir gehören, Es war cin Zeitpunkt,
wo
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wo Handlungund Gewerbe in die�em Lande ungemein
blüheten, wo ein �ehr großerUmlauf des Geldes die

Einwohner de��elben in eine größereThätigkeit�ezte, wo

die Mitter, �ich zu. bereichern, mannichfaltigund leicht
waren, wo al�o der Wohl�tand des Landes und �ein An-

�ehen bey Fremden den höch�ten Gipfel er�tiegen zu haben
�chien. Aber eben die�er Zeitpunkt, �o glänzender war,

hat den Grund zu einem mannichfaltigenund jezt �chon
�ehr tief eingewurzeltenVerderben der Sitten gelegt.
Reichthum und Ueberflußblendeten aller Augen, richteten
alle Hände, alle Herzen, alle Wün�che, alle Neigungen,
alles Be�treben des Volkes nach dem Be�ize und Ver-

mehrung die�er Güter. Reichthumund Ueberflußver-

traten bey Hunderten, bey Tau�enden, bey Hoben, bey
Niedrigen, bey Kleinen, bey Großen, die Stelle des

Ver�tandes, der Recht�chaffenheit, der Verdien�te, der

Tugend, erhoben�ich zum Range des höch�ten Guts der

Men�chen, wurden die Gdzen, vor denen man niederfiel,
und die man anbetete, Und mit die�em verderblich�ten
unter gallen Jrrthümern mußten �ich zugleichEigennuz,
Geiz, Hab�ucht, ein ganz irrdi�cher Sinn, �ehr vieler

Herzenbemächfkigen,und �ie zu allem, was edel-und groß
i�t, unfähigmachen, — Nun haben �ich zwar jene blü-

hendenUm�tände der Handlung und des Gewerbes, jener
betrüglicheWohl�tand des Staats , �ehr geändert, aber
die Fehler, die �ie nach �ich gezogen, �ind nochvorhanden,
die haben �ich nach und nach in die Denkungsartund den

Charakter des Volks verwebt, die herr�chen noch �o all:

gemein, als vielleicht jemals vorher. Wornach fragt
man eher bey der Beurtheilung eines Men�chen, als

nach �einen Vermögensum�tänden? Worauf �ieht man

mehr.bey der Be�timmung der Achtung, die man andern

erwei�t , bey den Verbindungen, in welcheman �ih mit

ihnen einläßt , als auf den Grad ihres Reichthums?
Und wieallgemein i� nicht die Verachtungdes Armen ?
Mitleiden hat man wohl mit ihm, aber Mitleiden i�
niht Achtung; Bey�tand lei�tet man ihm wohl, ber5 Bey-
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Bey�tand i�t nicht Wohlwollen, if nicht Freund�chaft,
i�t oft nichtsanders als der Ausdru> des Stolzes auf
un�er größeresVermögen.

Fin zweyter Fehler, der feine Zerr�{haft unter

der Liation nur gar zu weit agusgebreitet hat, und

der zum Theil eine Folge des vorigen ij, i� die

überwiegende Leigung zum Scheine, zu dem, was

in die Augen fällt, was glänzet, was Auf�ehen
machet, was der Litelkeit �{hmeichelt, mit Zints
an�czung de��en, was gründlliÞh, was dauerhaft,
was wirklich edel und groß, aber dabep einf-ltic if,
und weder Geräu�ch verur�achet, nochblendendea Schim-
mer von �ich wirft, Daher der Vorzug, denfa�t jeder:

“mann dem Wize vor demge�unden, richtigenVer�tande,
dem lebhaften, glänzendenVer�tande vor dem guten ,

un�chuldigenHerzen, den äußern, gefälligenSitten vor

der innern Recht�chaffenheitund Tugend, der Fceygebig-
feit in Ab�icht auf ge�ell�chaftlicheVergnügungenund

U�tbarkciten vor dem �tillen Wohlthun giebt. Daher
der allgemeineHang zur Kleiderprachtunter allen Scän-
dea und Cla��en von Men�chen, ohneAusnahme des

Alters und des Ge�chlechts, und die übertriebene, den

Men�chen wahrhaftig erniedrigende, Sorgfalt für alles,
was den Körper {hmüd>etund zum äußerlichenAu�tande
gerechnetwird. Und wie viele andere Fehler fließennicht
aus jener Quelle her? Aus die�er unglü>lichenNei-

gung zu dem, was �cheint und glänzet, ent�pringt nur

gar zu oft auf der einen Seite die Rang�ucht, die Titel-

�ucht, und auf der andern Seite die niedrige, kriechende
Verehrung aller derjenigen, die práchtiggekleidet, die

von einem gewi��en Range �ind, die �ich bloß durch ihren
Reichthum ein gewi��es An�ehen erworben haben, oder

die äußere Ehrenzeichenan �ich tragen, �ie mögenübrigens
die�e Ehrenzeichenverdienen oder nicht, ihrenReichthum
{hle<t oder wohl anwenden, und ihren Rang würdig
oder unwürdigbehaupten, Die�e Neigung zum Scheine
giebtauch in �ehrvielen Familiender Kinderzuchteine

ganz
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ganz fal�cheRichtung, Die er�te, die vornehm�te, nur

gar zu oft die einzige Sorge der Eltecn i�t, daß ihre
Kinder dasjenigelernen, und ge�chwinde und in einem

hohen Grade der Volllommenheit lernen, was man

Höflichkeit, Artigkeit, An�tand, Lebensart nennet, oder

wenn ich es mit eigentlichenWörtern nennen darf, daß.
�ie lügen, �ich ver�tellen, �chmeicheln,heucheln,großthun,
von mancherleyDingen, die fie nichtver�tehen, �chivazen,
und die, Kinder �o Übel kleidende, Rolle erwach�ener
Per�onen �pielen lernen. Ob �ie die Schwachheit und

Abhängigkeitihres Alters empfinden, ob �ie gehorchen
und nachgeben, ob �ie den wahren Werth der Dinge
kennen, ob �ie alle diejenigen, die älter ais �ie �iad, von

welchemStande �ie auch �eyn mögen, �chäzenund ehren
lernen, ob �ie be�cheidenund �itt�am, wei�e und tugend-
haft werden, ob �ie �ich zu den Ge�chäften des häusli-
chen und bürgerlichenLebens ge�chi>tmachen, darum be-
kümmert man �ich gemeinigliham wenig�ten, dieß über-

läßt man der Zeit, dem Zufalle, dem reiferenAlter, denn

dieß alles fällt nicht �o in die Augen, läßr �ich nicht
�obald aufwei�en, und darf �ich den Beyfall und die

Bewunderungdes großen Haufens nicht �o zuver�ichtlich
ver�prechen. -

Fin dritter Ciationalfehler i| der Mangel an

VGffenherzigkeitund Aufrichtigkeit , der nur gar zu

oft in Li�t und Fal�chheit gusartetr. Ein Fehler, der

freylicheine nur allzugewöhnlicheFolge des höhernGra-
des der Cultur, der feinern äußern Sitten, der größern
Höflichkeiteines Volkes i�t, aber deßwegennicht auf-
hôret, ein Fehler, ein in �einen Wirkungen �c{ädlicher
und verderblicherFehler zu �eyn. Es i�t allerdings trau-

rig genug, daß man in die�er Ab�icht �o �elten auf der

einen Seite gewinnenkann, ohneauf der andern zu ver-

lieren, und daß man �o oft zweifelhaftbleiben muß, ob
der Gewinn oder der Verlu�t größer �ey. Und �o i�t es

hier, M. A. Z., Reichthum und Ueberfluß, Handel und

Gewerbe, häufigerUmgang mit Fremden,mehrereAch-
: tung



208 Ven Nationalfehlern.
tung fúr Kün�te, ein währendeines ziemlichlangenZeite

raumes glänzenderHof, und eine gelindeRegierung,dieß
alles hat die Sitten der Nation un�treitig weit mehrver-

feinert, und �ie in ihrem Umgange ge�chmeidiger,gefällis
ger, höflichergemacht, als �olches wohl in irgend einer

andern deut�chenProvinz ge�cheheni�t. Dieß hat aller-

dings manchen, ehmals weit gemeinern, roilden Aus-

�chweifungen,grobenBeleidigungen,unfreundlichenBe-

gegnungen, gefährlichenHändeln Schranken ge�ezt, und
das ge�ellige Leben von einer gewi��en Seite angenehmer
gemacht. Aber was trifft man in dem Gefolge die�er
mehr glänzendenals gründlichenVortheile gewöhnlicher
an als Zurückhaltung, Ver�tellung, Schmeicheley,

Fal�chheit und Lügen? Wie theuerwerden nicht jene
Vortheile erkauft, wenn �ie mit dem Verlu�te eines

großen, vielleichtdes größtenTheils der geraden , alle

Umwegeund Kun�tgriffe verachtenden, Ehrlichkeit, der

unverbrüchl:chenTreue, der edlen Offenherzigkeit, der

freyen Mittheilung �einer Gedanken und Empfindungen,
der �orgenlo�en Ergießung des Herzenserkauft werden -

die ehmals un�re Voreltern, die ächten Deut�chen, adel-

ten, und die noch jezt �o we�entlih zum Charakter des

tugendhaftenWei�en und des Chri�ten gehören? Und
wer kann die�en Verlu�t, die�e �chädlichenFolgen der ver-

feinertenSitten verkennen? Welcheübertriebene, und

eben dadur<h ganz unbedeutend gewordeneHôö�lichkeitse
bezeugungenhabennicht den natürlichen, ungekün�telten
Ausdru> des Wohlwollens und der Freund�chaftver-
drängt ? Wie �elten zciget man �ich in �einer wahren
Ge�talt, �o wie man i�t? Wie �elten �timmen Ge�in-
nungen und Worte, Worte und Werke mit einander

Überein? Wie �elten �ind wahre, innige, vertraute,

dauerhafte Freund�chaften? Wie vor�ichtig muß nicht
der Redlichezu Werke gehen, welche Gewalt muß er

�einem offenen, treuherzigenCharakteranthun, wenn er

nicht dem Li�tigen zum Ge�pôtte, dem Betrügerzum
Raube werden, wenn ex den Schmeichlervon demSreunde,e
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die Larve von der Wahrheit unter�cheiden�oll? Und wie

imnannichfaltig�ind nicht die Kun�tgrif�e des Betrugs und
des Eigennuzes, des Neides und der Eifer�ucht, die in
allen Arten des Gewerbes, unter allen Ständen und

Cla��en von Men�chen, mei�tens unter dem Vocwande der

Dien�tfertigkeitund der Theilnehmungangewandt, und

nur gar zu oft mit dem glücklich�tenErfolge angewandt
werden? Gewiß, Fehler, deren Herr�chaft weit alls

gemeiner,deren �chädlicherEinfluß in die Vollkommenheit
und Glück�eligkeitder Men�chen wit größer i�t, als man

és �ich vielleicht vor�tellet.
__

FÆin vierter Liationalfehler i| Mangel des Pas
triotismus, oder des eifrigen, anhalienden, uneigen-
nüziczenZe�trebens, das gemeine Be�te zu befördern,
Einer der vornehm�ten Gründe die�es Mangels liegt
vielleichtin gewi��en äußern, zufälligenUm�tänden, deren

Unter�uchungnicht hiehergehôret, So viel i�t gewiß,
daß mancherredlichePatriot das nicht thun kann, was
er in andern Um�tänden und bey einer andern Verfa��ung
dec Dizge thun würde, Juzwi�chen läßt �ich der Mangel
an die�em alles bel:benden und alles erwärmenden Feuer ,

an iic�er edlen, unaufhalt�amen Thätigkeit in gemein-
nüzicen Bemähungen nicht verkennen. Eine gewi��e,
oft :ddtlicheund immer �chädliche, Schüchternheit, Be-
dacht�amkeit , Trägheit, Kälte, hat die Stelle davon

eingenommen. Es fehletnicht an Ein�ichten, nicht an

juten Wün�chen, nicht an heil�amen Vor�chlägen und

b�ichten, aber nur gar zu oft fehletes an Lu�t und An-
trieb, an Ent�chlo��enheit, an Muth und Kraft, an

männlicherStandhaftigkeit, �einen Ein�ichten zu folgen,
�eine guíea Ab�ichten ins Werk zu richten, �eine Wün�che -

in Thaten zu verwandeln. Man �ieht Hinderni��e und

Schwierigkeiten,man erblicket Gefahren, man befürchtet
Wider�pruch und Wider�tand, man i� gewohnt, auf
hundert außerwe�entlicheDinge und Verhältni��e Rücks
�icht zu nehmen, alles der Zeit und dem Laufeder Dinge
zu überla��en, in dem betretenen Glei�e zu bleiben, den

V1 Band, - O her
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hergebrachtenGewohnheitenzu folgen, jede Formalität
zu beobachten,alle �eine Reden, alle �eine Schritte ab-

zume��en, und fo wird das Hcrz kalt , der Eifer für das

gemeineBe�te erli�cht, ehe män nochHand an das Werk

gelegthat ; die Gelegenheitentfiieht, die Um�tände än-

dera �ich, die Kräftewerden unter dem Joche mechani�cher,
�clavi�cher Ärbeit er�chöpft, man läßt Gott für alle und
einen jeden für �ich �elb�t �orgen. Daher kömmt die

U4ang�amkeitin Abfa��ung und Ausführunggemeinnüzigex
Enr�chlü��e und Aroednungen; daher die Trägheit und

Uu�tlo�igkeitzu an�ehnlichenBeyträgen, zur Be�treitung
öffentlicherund allgemeinerBedürfni��e ; daher die un-

gemeineSchwierigkeit, alte, {hädliche, von jedermann
dafär cxlaante Mißbräuche abzu�chaffen, oder 0 manche
wúun�chenswertheund von vielen wirklichgewün�chteAen-

derungen und Verbe��erungen in bürgerlichenund gottes-
diea�tlichenEinrichtungen, in Kirchen- und Schul�achen
zu veraäu�taiten und zu bewirken; daher endlicheine nur

gar zu merkliche Entfernung der ver�chiedenenStände
und Gliedex des Staats von einander , eine unedle und

�chädlicheEifer�ucht in der Behauptung ihrer aegen�eitigent
Vorrechte und Freyheiten, eine große Er�chlaffung der

Bande, welche alle Theile des Staats und der Kirche,
alle Cla��en der Bürger und der Unterthanen zu�ammen-
halten, ihrer Wirk�amkeit die�elbeRichtung geben, urd

alle ihre Kräfte in eine einzige, für das gemeineWohk
thätige Kraft verwandeln �ollten.

Endlich re<hne ih zu den Liationalfehlern, oder

vielmehr zu der National�chuld, worüber wir uns an

dfaclichen Bußtagen vor Gott demüthigen�ollen „ ders

häufigen Mißbrauch des Lides, Ein Mifbrauch, der

freyliz in der Ge�ezgebung �einen Grund haben mag -

aber deßwegennicht aufhdret, ein Mißbrauch zu �eyn 5

Mißbrauch des Religionseides in Ab�icht auf �o viele

Per�onea, die weder hinlänglicheEin�icht, nochbe�ondern
B-raf dazu haben, �i um alle kleine, �o viele unwichtige
und unwefentlicheDinge betreffendeLehrbe�timmungenue:

‘ qs
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bekümmerù, und die als Aerzte, als Sachwalter, als

Amtleute, àls Richter , als Sprach: und Schullehrer,
der men�chlichenGe�ell�chaft eben �o nüzlicheDien�teleis

�ten können , wenn �ie �ich gleichnicht in- alien Stücken
an die angenommene Lehrformelbinden; Mißbrauch
des Amts- oder des Verpflichtungseides, in Ab�icht auß
�o viele Per�onen, die �o. niedrigeStellen und Aemter in

der Ge�ell�chaft bekleiden, oder von denen man vorheL
wi��en kann und muß, daß �ie den gelei�teten Eid nicht
halten können, ohneMangel zu leiden, ohne �ich Feindé
zu machen, ohne ia einem hôhernGrade tugendhaftzut
feyn, als man mit Rechtevon ihnen erwarten kann z
Mißbrauch des Zeugeneides, des Reinigungseides,in

Ab�icht auf o viele Per�onen, denen man weder Ein�ichtz
noch Wahrhaftigkeit, noch Recht�chaffenheitund Gottest

furcht genug zutrauen darf, oder die �chon in cinem hohen
Grade verdächtig�ind, oder deren ganze Denkungsart
und Verhalten �ie eines gewi��enhaften Eides unf:big
machen, und das oft in Beziehungauf Dinge, die viel

za geringeund unwichtig�ind, als daß man �ich eines

FolchenMittels zu ihrer Ent�cheidung und Beendigung
bedienen �ollte. Lauter Mißbräuche, die den Namen

Gottes weniger ehrwürdig, die Religion wenigerwichtig
Und heilig, und den Eid �elb�t immer unkräftigerund vers

ächtlichermachen.
Dieß, M.A. Z., ind dievornehm�tenNational:

fehler des Volks, zu dem auch wir gehören, in �o weit

ch die�e Fehler in einem öffentlichenReligionsvortrage
Unter�uchenund bemerken la��en. WVernehmetnun auch
noch, was euch in Ab�icht auf die�e Fehlerobliege, und

wie ihr die Erkenntniß der�elben zu eurer eignen und zur
allgemeinenBe��erung benuzenmü��et.

Stellet euch er�tlih die�e Fehler ja nicht �o vor,
als ob fie euh, die ihr zu die�er Gemeinde gehöret,
fremde wären, als ob �ie euh wenig oder gar nichts
angiénaen, Ihr �eyd zwar ur�prunglichund eure El-
tern oder Vore�tern Fremdlingein die�em ‘ande, UAbèéx

O 2
'

{chon
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�hon lange �eyd ihr die�em Staatskörper einverleibet -
�chon lange «is Zweige auf den Stamm die�es Volks

gepfropft 11d ein Theil des Ganzen geworden, Die

mei�ten von euch�ind in die�em Lande, unter die�em Volke

geboren, erzogen, unterrichtet worden, haben �ich al�o
mehr oder wenigernach der Denkangsart und den Sitten
der ÜbrigenEinwohner gebildet, mehr oder wenigervon

den unter ihnen herr�chendenBegriffen und Grund�äzen
angenommen, Dieß i�t eine naturliche Folge der Er-

ziehung, des Umgangs, der Ge�chäffte, der Lebensart,
der Regierungsformund anderer geniein�chaftlichenAn-

gelegenheitenund Verbindungen. Erfor�chet al�o auch-
in die�er Ab�icht eure Ge�innungen und euer Verhalten ;

präfet euch �elb, welchen.Antheil ihr insbe�ondere an

jenen Nationalfehlern habt, in wie weit die�elbenauch
unter cuchherr�chen, was ein jeder von euchzur Befe-
�tigung,- zur Verbreitung, zur Fortpflanzungder�eiben
gethanoder nichtgethanhabe, ob ihr die�elben gut geheißen
oder gemißbilliget, be�tritten oder beförderthabt, ob ihr
euch durch be�ondere Tugenden oder durch noch andere

Fehler von dem übrigenTheile der Nation unter�cheidet2
Ach wie wenig müßten wir uns �elb�t kennen, wie par-
thehi�ch von uns �elb�t beurtheilen, wenn wir uns von

jenen Fehlern frey�prechen,wean wir es leugnen wollten,

daß �ie auch unter uns nur gar zu �ichtbar �ind! Er-
kennet die�es, M. A. Z., erkennet es mit Schaam und

Reue, und la��et die Sprache des Propheten in un�erm
Texte, und die Empfindungen, aus welchen�ie herfloß,
eure Sprache und eure Empfindungen�eyn: O weheuns,
des �ündigen Volks, des Volks von großerMi��erhat;
das ganze Haupt i�t krank, das ganze Herz i�t matt :

Das Verderben der Sünde hart �ich in alle Stände, unter
alle Cla��en von Men�chen verbreitet, alle Triebfedernder

gemeinnäzigenThätigkeitge�chwächt, und dem Staate
#0wohl als �einen Gliedern ihre vornehm�te Stärke und

Lebenskraftentzogen.

De;
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Demüthiget eu< zweytens geinein�chaftlih vor

Gott uber die�e Fehler und über die mannichfaltigen
Sunden, zu welchen die�elben euh und das ganze
Volk verleitet haben. Ge�tehet es, daß es Fehler,

�chändliche und �chädlicheFehler �ind; Fehler, die den

Wohl�tand der Nation {wächen und untergraben, die

ihr An�ehen und ihren Ruhmverdunkeln; Fehler, die
dem Fortgangeder wahrenWeisheit , der Tugend und

Frömmigkeit auf alle Wei�e hinderlih und fruchtbare
Quellen von Thorheiten, von Verbrechen, von La�ter und

Elend �ind. La��et euch die�e Erkenntniß vor dem Natio-

nal�tolze bewahrenoder von dem�elbenheilen. Schreibet
euch keine Vorzügezu , die ihr nicht habt, und rechnet
diejenigen, die ihr habt, nicht zu hochan. Glaubet ja
nicht, daß ihr bloß deßwegenwei�er und be��er als andere
�eyd, weil ihr vielleichtreiher, erfind�amer, lebhafter,
ge�itteter, gefälligerals andere �eyd. Legetdem, was

mehrSchimmer und Glanzals innere Vortrefflichkeithat,
dem, was mehrgefällt als núzet, dem, was mehr wahre
Mängel und Gebrechenverbirgt, als wirklicheVorzúge
ertheilet, ja keinen zu großenWerth bey. Hütet euch,
euh in euern Gedanken und Urtheilen über diejenigen
Mationen hinauszu�ezenoder diejenigenNationen zu ver“

achten , unter welchenweniger Reichthum, wenigerBe
trieb�amkeit , Handlung und Gewerbe , aber vielleicht
auch wenigerBedürfni��e, wenigerEigennuzund Hab-
�ucht �tatt finden, die weniger Wiz und Lebhaftigkeit
des Gei�tes, aber vielleichtmehr ge�unden richtigenVer-

�tand und eine grúndlichereDenkungsart ; die weniger
feine, gefälligeSitten, aber vielleichtmehr Recht�chaf-
fenheit und Tugend, wenigerHöflichkeitund Artigkeit
èm Umgange, aber vielleichtmehr Redlichkeitund Auf
richtigfeitim Herzen; die weniger Ge�chmack an dem,
was un�ern Körper und un�re Wohnung�chmücket, aber

vielleichtmehr Ge�chmack an dem, was edel und groß
und der Würde des Men�chen.gemäßi�t, haben. Vers

gleichetal�o, um be�cheidenvon: euern und des ganzen

O93 Veolfes
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Volkes Vorzügenzu urtheilen, vergleichetdas Schôns
und Gute, das ihm und eucheigen i�t, mit dem noch
GBe��ern und. Schônern, das euchund ihm, überhaupt
genommen, mangelt, und �tellet euch insbe�ondere die

Sünden und Febler lebhaft vor, die aus dem Mißbrauche
jener Vorzügeent�tanden �ind. - So viele eigennüzige,

ungerechteHandlungen, �o viele hab�üchtige, betrügeri-
�che Unternehmungen, �o viele Verachtungund Bedrükz

kung des Armen und Niedrigen, �o viel Eitelkeit und

unmännliches, den Men�chen und den Chri�ten entehren-
des We�en, �o viel Fal�chheit und Arg�tli�t, �o viel niedrige
Ver�tellung und Schmeicheley, #0 viel Schein und �o
wenig Wahrheit , fo viel Kalt�inn und Gleichgültigkeit
gegen dasgemeine Be�te, �v. viel leicht�innigeund fal�cho
Eide, fo viel träge Ruhe und. thörichteSicherheit.in
einem Staate, de��en äußerer �inkender Wohl�tand. und

Inneres morali�ches Verderben �o mannichfaltigeund ei-

frige Hülfe verlangte: wie tief muß nicht die�es alles
uns und alle Einwohnerdie�es Landes vor Gott be�chä:z
men und erniedrigen! Vor Gott, der alle die�e und

noch.�o viele andere Sünden und Fehler, deren �ich die

ganze Ge�ell�chaft und ein jeder von uns insbefondere
�chuldiggemacht, in dem helle�ten Lichteerbliet, der alle

händlichen Quellen, alle �chädlicheFolgen der�elben úbere

�iebt , und. das Bô�e unmöglichfür gut halten kaun?

Ja, ein jeder von uns mü��e �ich vor Gott in den Staub

werfen, mü��e �eine und des ganzen Volkes Sünden vor

ihmbekennen, mü��e darüber trauern, daß ein Volk,
welches er in manchenAbfichten �o vorzüglichge�egnet
hat , �ich. �einer Segnungen durch den Mißbrauch der�el-

‘ben unwürdiggemacht,mü��e die ver�chonendeGüte des

Hôch�ten „ der da��elbe noch immer trägt und ihm immer

neue Woblthaten erwei�t, anbeten, und alle mü��en aus

einem Munde und mit einem Herzen diefen nach�ichts-
vollen Regenten, die�en barmherzigenRichterum Gnade
anflehen,

n |

Doch,
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Doch, dieß i� nicht genug, M. A. Z. Soll die�e
Demúüthitzung Gott gefallen, �oll �ie euh und dem

Qanze1 Volke núüzlih �yn, 0 muß �ie einen aufrich-

tigen Vor�az der Be��erung in euch zeugen, und die�er
Vor�az muß uns zu redlichen, anhaltenden Bemüs-
Hungen, uns und andere wirklich zu be��ern, an-.

treiben. Bittere Klagen , fromme Wün�che, �chône
Entwürfe, gute, aber unfruchtbare, Vor�äze helfenhier
nichts; nein, wir mü��en alles thun, und �tandhaft
thun, was wir nur thun kônnen, um die�en Klagen ab-

guhelfen, die�e Wün�che zu erfüllen, die�e Entwürfe aus-

Zuführen, die�e Vor�äze ins Werk zu richten. Und dieß
Tann nicht leichter, nicht glücflicherge�chehen, als wenn

ein jeder mit der Verbe��erung der Nationalfehler bey �ich
lb��t anfängt. Wir fönnen nicht alle Regenten, nicht

alle Lehrer, nicht alle Führer und Vorge�ezte des Volks

�eyn, aber wir fônnen uns alle in vielen Stücken be��ern;
wir können die Fehler, die wir mit andern gemeinhaben,
be�treiten und ablegen; wir kdnnen uns die guten Eigen-
�chaften, die Tugenden,die Verdien�te, die uns �o wohl
als andern mangeln, erwerben, und dadurchwird allemal
îm Ganzen die Summe des Bö�en vermindert und die

Summe des Guten vermehret. Die Nation be�tehet aus

einzelnenMen�chen, je mehreinzelneMen�chen�ich be��ern,
de�to mehr wird die Be��erung der ganzen Nation be�dr:
Dert. Erkennet ihr al�o die Fehler, die am mei�ten unter

Die�er Nation herr�chen, und haltet ihr �ie wirklichfür
Fehler, �o ent�aget den�elben, wenig�tens für euh und für
alle diejenigen, auf welche eure Lehrenuud euer Bey�piel
am mei�ten vermögen, Verehret dem zu Folge von nun

an feinen Reichen,bloß weil er reich i�t; verachtet keinen

Armen, bloß weil er arm i�t: aber verehret Weisheit
und Tugend und Recht�chaffenheit, in welchen Stande.
Und unter welcher Cla��e von Men�chen ihr �ie findet.
Lernet den Schein von der Wahrheit unter�cheiden; ziehet
in allem das Gründliche dem Glänzenden, den Schmuck
des Gei�tes dem Schmuckedes Körpers, die innere Volle

24 tom:
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kommenheitdem äußernAn�tande, das wahre �tille Ver-
‘dien�t dem Titel und dem Kleide vor. Präget die�es

euern Kindern tief ein, und be�trebet euh mehr �ie zu
wei�en, tugendhaften,nüzlichenMen�chen, zu brauchbaren
Männern und ver�tändigenHausmüttern, als zueitelu,
leicht�innigen,vorwizigen, ihre Zeit und ihr Leben verz

tändelnden, aberdoc) durch Wiz und Artigkeit �i unter:

�cheidendenGe�chöpfen zu bilden. — Verab�chenet alle
Heucheleyund Ver�telluug ; ver�chwendet eure Lob�prüche
niemals an Unwärdige; bewerbet euchnie durchniedrige
Schmeicheleyenum die Gun�t und den Beyfall eurer
Nebenmen�chen, Gehet in allem den geraden Weg;
la��et Redlichkeitund Aufrichtigkeiteure Führerinnen �eyn;
ver�prechet nichts, was ihr nichr zu halten gedenket;
�eyd einfältigwund ohneFal�ch in eurem ganzea Thun und

We�en, — Nehineteifrigen, herzlichenAntheil an allem,
was das gemeineBe�te betrifit. Sorget nicht bloß fác
das eure, �ondern auch für daë, was des andecn i�t. Ur:

theilet frey, aber mit Be�cheidenheitüber das, was der

anzen Ge�ell�chaft nüzlih 6der �chädlich �eya könnte,

Theileteure be��ern Ein�ichten andern gecn und ohe ZU:
rückhaltungmit. Befördert, unter�tüzet nach euerm Vew

mögen alle gemeinnüzigeBemöhungen, Einrichtungen,
Veran�taltungen; wider�ezeteuch keiner Meuerung, die

gut und heil�am i�t, wenn �ie euch gleichfür das Gegen-
wärtige einigeBe�chwerden verur�achen oder einigeMühe
ko�ten �ollte, Wenn ihr �o eure ciguen Ge�inuungenzu
reinigen und zu veredeln, und euer eignes häuslichesund
bürgeclichesVerhalten zu be��ern euch be�trebet, �o werdet
ihr �chon dadurchund ohne weitere Ab�icht viel dazu bey:
tragen, die Ge�inuungen und das Verhalten derjenigen,
die eucham näch�ten �ind, und durch die�e �elb�t derjent-
gen, in die ihr nicht unmittelbar wirken könnet, richtiger
und be��er zu machen.

'

Um aber die�en Endzwe> noh ge�<hwinder und

völliger zu erreichen , �o ver�äumet keine FSelegenheit,
auh mit Ab�icht und Vor�az alles zu thun, was

dieal
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allgemeine Be��erung und dadurch den öffentlichen
Wohl�tand befordern kann. Machet euch alle gün�tige
Um�tände, woo ihr dur wei�en Rach, durch vernünftige
Vor�tellungen, dur wirkliche Hülfe und Untec�tuzung
etwas zum Be�ten des Ganzenbeytragen kdnnet, zu Nuzes
und la��et euchweder Trägheit nochMen�chenfurcht, noch
Eigenuuzdie�e Gelegenheiten,Gutes zu wirken und euern -

Brüdern nüzlichzu �eyn, entrei��en, Suchet insbe�onz
dere euer Bey�piel, eure Ge�präche, eure ge�ell�chaftlichen
Unterredungeaund Vergnügungen, euer ganzes äußerli-
ches Betragea, nicht nur �o unan�iößig, �ondern �o lehr:
reich und �v gemeinnüzigeinzurichten,als es ohneZwang
und Eitelteit ge�chehenkann. Verbindet euchin die�er
Ab�icht mit andern gutge�innten Men�chen, von jedem
Stande, vou jeder Lebensart, verbindet euh mit ihnen,
jene herr�chendenVorurtheile nicht zu aten, jene fal-
�chen Grund�äze niemals gut zu heißen, jenen bô�en Ge-
wohyheitennicht zu folgen, jene Thorheitennichtzu be:

gehen, jenen zu großenAufwand nicht zu machen, jene
Mißbräuche als Mißbräuchezu tadeln und zu vermeiden,
nie den Reichthumund den Stand, gaber �tets die Rechtz
�chaffenheitund die Tugend zu verehren, Wie viel ließe
�ich nicht durch �olche gemein�chaftlicheVerabredungenund
Bemühungenausrichten! Wie viel köunten nichtzehn,
zwanzig, hundert Men�chen, die eine wirk�ameLiebe zunt
Wahren und Guten unter einandex verbänden, und die
einer den andern unter�tüzten, zur Verbe��erung der Sit-
ten und der Denkungsarteines ganzen Volks beytragen
Freylich läßt ch auf einmal nicht alles thun , freylich
zeigen �ich die Früchte davon oft nur �päte, Aber hütet
euh, M. A, Z., hütet euch deßwegen, weil ihr nicht
alles thun fönnet, gar nichts zu thun, oder, weil ihr
nur weng thun könnet ,, �elb�t die�es Wenige zu unter-

la��en, Dieß i� ein ganz fal�cher Grund�az, der �chon
unendlichviel Gutes in der Welt verhinderthat, Man
thue do das, was man zu jeder Zeit , nach den jedes
maligenUm�tändenthun kann, �o wird man gewißbald

O5 mehr
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mehrthun können. Man wende dochdie Kräfte treulich
an, die man hat, �o wird man bald mehrKräfte bekoms-

men. Man baue doch das Erdreich, �o verwildert und

unfruchtbar es auch �cheinen mag; man �treue guten
Saamen in da��elbe aus; man �âe immer auf Hoffung,
die Hoffnungmag nahe oder entfernt , mehr oder weniger
wahr�cheinlich�eyn. Man gewöhne�ich dochdaran, das

Gute darum zu thun, weil es gut i�t, die Folgen davon

mögenuns oder er�t lange nah un�erm Tode un�re Nach-
Fommen erfreuen, Erndien wir hier die Früchte un�rer
Arbeit nicht ein, und ift hier mehr die Zeit des Säens
als des Erndtens, #0werden wir �ie doch gewiß in der

zukünftigenWelt einerndten. Und wie glük�eligwird da

nicht derjenige�eyn, wie viel wird da nicht demjenigen
anvertraut, wie �ehr wird da niht der Wirkungskreis
desjenigen erweitert werden, der hier �chon alles gethan
und mit �tandhafter Treue gethan hat, was er an �einem
Orte, in �einem Stande und Berufe, nach �einen Ein-

Fichtenund Kräften , zur morali�chen Verbe��erung �einer
Mitbürgerund zur Beförderung der allgemeinenGlücf-

�eligkeit thun konnte? O möchte die�er edle Gedanke,
die�e erhabeneAus�icht, �ich un�erm Gei�te oft dar�tellen,
und uns alle mit dem wirk�am�ten Eifer zur Gemeinnüze
zigfkeiterfüllen! Amen,

Predigten
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I Predigtz:

Anleitungzur Betrachtung der Werke
Gottes auf Erden.

Tert.
P�alm 111. v. 2.

Groß �ind die Werke des Herrnz wer ihrer achtet
der hat eitel Lu�t daran.

(Sot de��en Ehre die Himmel verkündigen, den tau-
�end und wieder tau�end Sonnen .und Welten als

ihrenSchdpferund Vater anbeten, auchun�er Wohnplaz,
die Erde, i�t dein Werk, i� voll deiner Herrlichkeit;
auh wir, Bewohner des Scaubes beten dichals un�ern
Schöpfer und Vater, demüthig�t an. Auch wir freuen
uns, daß du bi�t und daß wir �ind, und fühlen un�re
ganze Würde, wenn wir uns zu dir, dem Ewigen und

Unendlichen,erhebenund uns in der �elig�ten Verbindung
mit dir denken kdnnen. Ja, auch uns ha�t du dich
durch alle deine Werke geoffenbaret. Sie zeugen alle von

der hôch�ten Weisheit und Macht und Güte ; �ie ver�i-
chernuns alle von deinen väterlichen,huldreichenGe�în-
nungen gegen deine Ge�chöpfe; �ie heißenuns alle lguter
Gutes und �tets das Be�te von dir erwarten. O daß.
wir doch deine Werke immer aufmerk�amer betrachten
immer be��er kennen lernten, und die Spuren deiner Herr-
lichkeit in den�elben immer deutlichererblickten! O daß
wir dich, der duallenthalben bi�t und wirke�t, auch allent-

halben �uchten und fänden, und �o inner mehrGemein:aft
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�chaft mit dir hätten, und in der�elben immer niehr Sè-
ligkeit gendßen! ‘Laß uns doch jezt die�e Sache recht
wichtigwerden, barmherzigerVater! und lehreuns allé
deine Werke �o betrachten, daß wir dadurch wei�er und

be��er, zufriedenerund glü�eliger werden, Wir bitten

dich darum als Verehrer deines Sohnes Je�u, und rufen
dichfernerin �einem Namen an: Un�er Vater 2c,

P�alrn [IT v, 2.

Groß �ind die Werke des Herrnz wer ihrerachtets

der hat eitel Lu�t daran.

Die Werke des Herrn, die uns allenthalbenumgeben,
zu �ehen und ihrer gar nicht zu achten, und an ih-

rem Anblicke gar keine Lu�t zu finden, — �o weit, M+

A. Z., �o weit kann nur der ganz verderbte, durch Jrr-
thum und durch La�ter ganz verblendete und verhärtete
Men�ch verfallen. Die allermei�ten Men�chen, �elb�t die

bô�en und unwei�en nicht ausge�chlo��en , behaltendoch
immer mehr oder wenigerGefühl für die Schönheitender

Natur, fár die Herrlichkeit Gottes in �einen Ge�chöpfen
übrig. Die�e Schönheiten der Natur �ind zu mannich-
faltig und zu auffallend, die�e HerrlichkeitGottes i�t zu

- hellglänzend,als daß �ie die�elbenganz verkennen oder mit

ganz gefühllo�enHerzen erblicken könnten, — — Wer
von euch, M. Th. Fr., hat die�es nicht öfters, hat es

aicht auch in den verflo��enen , �o vorzüglichund �o an-

haltend �{dnen Sommertagen erfahren? Wer wird �ich
nicht irgend einer Morgen-oder Abend�tunde, irgend eines

ein�amen oder in der Ge�ell�chaft gleichge�timmterFreunde
ge�chehenenLu�tganges erinnern können, wo ihn der An-

bli> der �hdnen Natur und der Genuß ihrer Güter ge-
rührt, ecfreuet, entzúcft, zu Gott erheben, mit Andacht
begei�tert, oder andere gute und angenehmeEindrücke auf
ihn gemacht hat? So allgemeinaber die�e Erfahrungen
und Wirkungen�ind, M. A. Z., �o �elten i�t doch ver-

gleichungs-
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"gleichungswei�edie größere,anhaltendereAufmerk�amkeit
auf die Werke des Herrn und die daraus entüehendereis

nere, hôhereFreude, Und �ollte die�ec Mangel nicht
gemeiniolih, �ollte er nicht wenig�tens �ehr oft daher
kommen, daß man zu unbereitet auf die�en Schauplaz dex

göttlichenWunder, mitten in die�e Welt von Schönheiten
und Gütern tritt, und nicht dur<hNachdenkenoder durch
Unterricht gelernt hat, worguf man da vornehmlichzu
merken, und wie man die von allen Seiten her auf uns

zu�trômendenBilder und Eindrücke, Gedanken und Em-

pfindungenzu ordnen und fe�t zu halten habe. Wie germ
möchte ich die�es Hindernißder Acht�amkeitauf die Werke
des Herrn und der Lu�t an den�elben aus dem Vege räu-
men! Mein heutigerVortrag i�t dazu be�timmt, we-

nig�tens etwas dazu beyzutragen. Jch bin Willens, euh
einigeAnleitung zur Betrachtung der Werke des Herrn
zu geben, Jn die�er Ab�icht werde ih euchtheils zeicen,
worauf wir dabey achten, was wir betrachten mü��en ;
theils aber auh , welches die Folcten die�er Betrach-
tungen �yn, was für Schlü��e wir daraus machen,
was für Empfindungen �ie in uns erregen, zu was
für Zandlungen �ie uns antreiben mü��en.

Groß �ind die Werke des Herrn. Ja, M. Th. Fr.,
weit, weit größer als un�re Fa��ungskraft! So groß,
daß wir uns �ehr bald in der Betrachtung ihrer Größe
verlieren, daß �ie �ich alle in Dunkelheiteinhúüllenund

ganz vor un�ern Augen ver�chwinden, wenn wir auch nur

einen kleinen Theil davon auf einmal zu umfa�ien uns

be�treben. Wer kann �eine Augen und �einen Gei�t lange
auf den ge�tirnten Himmel, auf die unzählbarenHeere
von Sonnen und Welten, die wir da erblicken, richten,
roer �ein Herz allen Eindrücken , die die�er Anblick auf
uns mach2t, offen �tehen la��en, ohne von o vielen, �o
großen, �o �tarken Gedanken und Empfindungenbe�türmt,
ohne von einem �o mächtigen,das Juner�te durchbebenden
Schauerergriffen zu werden , daß er in tiefer Empfin-
dung �einer Kleinheit gleich�am dahin�inkt, und

ismehx
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mehrals ein dunkeles , aber doch �eligesGefühl �eines
Da�cyns, und des Da�eyns �eines Schöpfers übrig
behält? — Nein, wir mü��en, wir wollen uns ein-

chränken — wollen bey der Erde und ihren Bewohnern
‘�tehenbleiben, fo unbeträchtlichauch jene und die�e gegen
das ganze unermeßlicheWeltgebäude, gegenden ganzen

unbegreiflichgroßen Umfang des Reiches Gottes �eyn
mögen.

Will�t du da, o Men�ch, auf deiner und deiner
Brüder er�ten Behau�ung, an dem Orte, wo du dein

er�tes irrdi�ches ¿ebenempfäng�tund genieße�t, wo du

dichvon dem Stande des bloß empfindendenThicres zur
Würde des vernünftigenMen�chen erheb�t und dich zu
einem zweyten héhern Leben bereite�t, wili�t du da der

Werke des Herrn achtenund deine Lu�t daran haben, �0
betrachte

Frflich die Mantnichfaltigkeit und Menecte der

Dinge, diezu dem Erdbodengehören, und der Ge�chöpfe,
die den�elben mit dir bewohnen, Wie ver�chieden i�t
nicht die Ge�talt �einer Oberfläche! Welche Äbwechs-
lung ven höhern und nicdrigern Gebürgsketten, vot

Húgeln und von Flächen, von weiten, offenenGefilden,
und von unweg�amen, undurchdringlichenWäldern, von

fe�tem Lande und von Seen, Flü��en und Meeren! Wet-

cheVer�chiedenheitund welcherReichthumvon manchet-
ley edlern und weniger edlen Steinarten, Erzte, Mc-

tallen, �ind nicht in �einem Schoße verborgen! Welch
eine Welt von Wundern liegt noch in �cinen tief�ten Ab-

grunenver�chlo��en! Und wer kann die Menge der

erke des Herrn, die Mengevon leblo�en und lebendigen
Ge�chöpfen , womit er den ganzen Erdboden angefüllt
hat, berechnen? Wer ihreMannichfaltigkeitund Ver-

�chiedenheit genau be�timmen? Wer �ie �s ab�ondern,
ordnen, neben einander �tellen, daß man �îe alle über-

�ehen könnte, und daß keine Lúcke in der Stufenleiter
der Dinge úbrig bliebe? Zähle, wenn dukann�t, alle

Arten und Gattungen von Pflanzen, von Gras udA râuse
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Kräutern, von Stauden und Bäumen, von dèm niedri-

gen Moo�e an, bis zur erhabenenCeder, Wie ver�chie-
den nachder Ver�chiedenheitdes Erd�t-ic5€ und der tage!
Wie mannichfaltignach der Mannichfaltigkeitder Be-

dürfni��e aller Lebendigen!— — Und die�e Lebendi-en!
Wer kann �ie alle zählen? Wer alle Arten und at-

tungen von vierfäßiaea und kriechendenTizeren, voi Fiz
cen und von Vögeln gengu und �o be�timmen, - daß es

dabey auch für die künftigenZeiten �ein Bewenden haben
Fönnte ? - Vermehret �h nicht ihre Anzahl gleich�am
täglichnah dem Maaße, nah welchem maa den Erd-
boden und �eine Gewäch�e und �eine Bewohner näherken-
nen lernet * Wie weir gehenda nicht alle einzelneDiages
die wir zum Behufe un�rer Schwachheit in eine 32 eben

die�elbe Cla��e �ezen, von einander ab? Wie viel Ciaen-
thümlichesbehält nichtein jedes nach der Stelle, die es

einnimmt, und nach der Verbindung, in welcheres mit
dem Ganzen �teht ? — — Und dann die Men�chen!
Wie zahlreich.i�t auch ihr Ge�chlecht! Wie groß die.

Magznichfaltigkeitihree mechani�chen und ihrer gei�tigen
Kräfte, ihrer Gaben und Ge�chiflichkeiten, ihrer MNei-

gungen und Be�trebungen! Wie groß die Mannich-
faltigfeit ihrer-Ge�ichesbildungund ihrer Ge�talt, ihrer

„Sprache, ihrer Sitten und ihrer Lebensart! Und von

welchem uner�chöpflichenVer�tande zeuget nicht die�e
Mannichfaltigkeitdee Ge�chöpfe und ihre Be�cimmun-
gen !

Betrachte ferner, o Men�ch, der du der Werke des

Herrn achten und deine Lu�t daran haber.will�t, betrachte
ihre Schönheit, die eb:n �o groß, eben �o bewunderns-

würdig i�t, als ihre Mannichfaltigkeit, Betra:e den

Umriß, die Ge�talt, die Farben, die ins Uneadliche ch
vermi�chendenSchattirungen von Farben, das feine Ge-
webe, den kün�tlichenBau, die Auordnungund Zu�am-
men�ezungaller Theile jedes Gra�es, jeder Blume, jedes
Blattes ,- jedes Baumes , jeder Pflanze, jedes größernund kleinern, �ichtbarenund un�ichtbarenThieres; bes

V1, Bands i P trachre
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rrachte das �chône Gewand des Frühlings, den mannichs
faltigen Reiz einer blúühendenWie�e, die Pracht des-mit

reifendem Getreide ge�chmücktenGefildes, die Herrlichkeit
eines weit um �ich her Schatten und Erquickungver-

breitenden, oder eines von Blüthe duftenden oder mit

Früchten beladenen Baumes; geh auf die Höhe eines

Berges oder ein-s Hügels, und betrachte da deinen

Wohnplaz, die Erde, wenn ihn die aufgehendeSonne

begrüßt, oder wenu �ie ihre lezten Strahlen auf ihn wirft,
�i in jedem Thautropfen als in einem Demante �piegelt,
Lichtund Schatten auf tau�endfacheArt vertheilet, und

deinem entzücftenAuge ein Gemähldedar�tellet, das �ich
gleich�am mit jedem Augenblickeverändert und mit jedenr
Augenkbli>eneue Reize erhält. Betrachte ihren vor-

nehm�ten Bewohner, den Men�chen, den �anften, wallen-

den Umriß �einer Ge�takt, dieHarmonie aller �einer Theile,
�einen edlen An�tand, die Gelenk�amkeit �einer Glied=-

maßen , die Freyheit und Manunihfaltigkeit�einer Be-

wegungen , die Hoheit �eines zum Himmel emporgerich-
teten Hauptes, den Rang �einer Miene, das Feuer �einès
denkenden Auges, das Empor�treben �einer empfindungs-
vollen Bru�t, den ganzen uner�chöpflichenAusdruck �ei-
nes Ange�ichtes; betrachte die entzücfendeUn�chuld des

Kindes, die Munterkeit und Freude des Jünglings, die

Würde des ern�tern Mannes und die mannichfaltigenLied-

reize �einer �anftern Gattinnz betrachtedie�es. alles und

age, ob nicht der Schöpfer mit den freygebig�tenHänden
Schönheiten und Reize von jeder Art über den Erdboden
und �eine Bewohner ausge�treuet habe?

Doch, was wäre alle Mannichfaltigkeit,alle Schôn-
heit der Werke des Herrn „. wenn nicht �ein Odem �ie be-

�eelte, wenn nicht �ein Gei�t Beg�amkeit und Leben und

Thätigkeit in ihnen und unter ihnen hervorbrächte ,

wenn alles todt und fühllos da läge, ohne Empfindung
�eines Da�eyns, ohne Freude über �ein Da�eyn, ohne
gegen�eitigeMittheilungund gegen�eitigenGenuß! Selb�t
paradie�i�che Gegendenwürden dann nur traurige Eindden

�eyn :
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�eyn! Aber nun — freuedichde��en, o Men�ch, der
du der Werke des Herrn achte�t und an ihrer Betrach-
tung deine Lu�t finde�t — nun i� alles vòl( Leben , voll
‘eben von der mannichfaltig�tenArt. Selb�t die Pflanze
lebt; �ie entwi>elt, verbreitet , öffnet, ver�chließt �ich,.
zieht die Säfte der Erde und den Segen des Himmels
in �ich, befruchtetund wird befruchtet, �cheint bald zu
trauern und �ich wieder zu freuen, und i� vielleicht nicht
ohne alles Gefühl ihres Lebens — bekeidet vielleichtdie

unter�te Stufe unter den empfindendenWe�en! Und

wenn du auch ihr die�en Vorzug nicht zu�chreibendürfe
te�t, �o �ieh, welch ein frohes Gewimmel von levendigen
und ihres Lebens �ich freeueadenGe�chöpfenerfüllet nicht
die Erde und das Meer und die Luft, die- Hügel und

die Thâler, den Wald und das Gefilde! Welche tau;

�endfacheStimmen von Uu�t und Vergnügen, von �chmach-
tenden und von befriedigtenBegierden, er�challen nicht
von einem Ende des Erdbodens zu dem andern! Auf
wie mannichfaltigeArt äußert und ver�uchet und übet
nicht alles �eine Kräfte! Wie reget und beweget�ich nicht
alles, was Odem hat! Kann�t du wohl bey dem be�ee-
lenden Hauche des Frühlings und der er�ten Wärme des

Sommers einen einzigenSchritt auf der Wie�e, oter auf
dem Felde, oder im Walde thun, ohne die�es �ich überall
verbreitende Leben und Weben von tau�enderley Arten der

Ge�chöpfe zu �ehen, zu hôren, zu fühlen, und dich de��en
mit ihuen zu feeuen? WelchesLeben und welches frohe
Gefühl des Lebens fündigetda nichtdas lei�ere und lau-
tere Ge�chwirre der unzähligen Menge von geflügelten
In�ekten, der mannichfaltigeRuf und Ge�ang der Vögel,
und das eben �o mannichfaltigeGe�chrey der Heerden
allenthalvenan! — — Und danntritt unter die Men-

�chen, deine Brüder, und �ieh da Leben von noch edlerer,
hôherer Art ; Leben'mit innigem, deutlichem Bewußt-
�eyn ; Leben, mit überlegten,viel umfa��enden, ins Un-

endliche �ich er�tre>endenAb�ichten + - Leben, das �ich -

täglih durch tagu�enderleyWerke .der - Kun�t und des
|

Pza Fleißes,
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Fleißes, durch die mannichfaltig�teThätigkeitäußert„
“

und immer wieder neues Leben we>et und um �ich- hec
verbreitet ;

|

gei�tigesLeben endlich,das den Men�chenbis

zum Urquell �eines Lebens erhebt, und ihn aus dem�elben
die �ichere Hoffnung einer ewigen, unaufhörlichenFort-
dauer �chöpfen läßt ?

'

Betrachte viertens, o Men�ch, der du der Werke
des Herrn achte�t und deine Lu�t daran ha�t, betrachte
die genaue und bewundernswürdige Verbindung „

die zwi�chen allen Theilen und Ge�chöpfen der Erde

ftatt findet, und �ie alle eine und die�elbe Ab�icht, das

grôßte möglicheWohl der Lebendigen, befördern läßt.
Sieh, wie die höch�ten, mit Eis und Schnee bede>ten,

Gebürge als uner�chöpflicheBehältni��e von lebendigen:
Quellen, von ecfri�chendenBächen, von mächtigenFlü
�en und Strômen, ihr Gewä��er und mit dem�elbenEr-

qui>éung, Nahrung, Leben und Fruchtbarkeitüber den

ganzen Erdboden verbreiten , den Dur�t aller �einer ‘Be-

wohner �tillen, und ihnen ihreGemein�chaft mit einander

auf tau�c1derley Art erleichtern:— Sieh, wie die Wol-
Fen des Himmels von einem Ende der Erde bis zum an-

dern eilen, und wie mannichfaltigihr wohlthätigerEin-
fluß i�t, wie �ie �ich bald in �anften, erquiéeuden Regen
ergießen,bald in prächtigen, die ganze Natur erfchüttern-

- den und befeuchtendenGewittern dahecbrau�en, bald den

heiße�ten Erdzonen zu einem undurchdringlichenSchilde
gegen die �enkrechtenStrahlen der Sonne dienen, bald

auch dem Landmanne unter mildern Himmels�trichen des

Tages La�t und Hize tragen helfen. — Sich, wie die

�tille Ruhe des Winters, der �anfte Hauch des Frühlings,
die belebende Wärme des Sommers, der milde, von

Segen und Fruchtbarkeit triefendeHerb�t, wie die Hize
des Tages und die Kühle der Nacht , wie die Ver�chie-
denheit der Jahreszeiten, der Tageszeiten, der Witterung,
des Erd�trichs , der Gegend„ der Lageu. �. w. wie �i
die�es alles mit einander verbindet, jeden Keim der Nah-
rung und des tebens zu entwieln, zu befruchten, zu

bildens
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bilden, zu {müd>en, ihn aah und nach zür Zeitigung
und zur Reife zu bringen, und ihn wieder zu neuen

Quellen des Lebens und des Genu��es für künftigeZeiten
und Ge�chlechterzu machen,— Sieh, wie �ich Luft und

Wa��er nad Erde und Feuer in jeder Pflanze, jedem
Thiere, jedem Men�chen �o innig und doch in- �o man-

nichfaltigenVermi�chungen und Ge�talten, zu �o man-

nichfaltigenAb�ichten und Wirkungen vereinigen, und

wie Dinge, die einander am. mei�ten entgegenge�eztzu

�eyn �cheinen , �o genau mit einander verbunden, 0
unzertrennlih in einander geflochtenfind, und �o ein-

trächtig mit und durch einander wirken. — Sieh, wie

núzlich, wie unentbehrlichdie Pflanzenden Thieren, eine

Thierart der andern, - die Thiere und die Pflanzen dem

Men�chen ; wie nüzlih, wie unentbehrlichein Men�ch
dem andern, der Landmann dem Städter und der Städter
dem tandmanne, der Reiche dem Armen und der Arme
dem Neichen i�t, wie einer für alle und alle für einen �ich
be�chäfftigenz wie keiner ohne die andern be�tehen und

glück�elig�eyn kann; und {ließe aus die�em allen, wie

manuichfaltigund genau die Verbindungaller Werke des
Herrn, aller lebendigenund leblo�en, vernünftigenund

nicht vernúnftigenGe�chöpfe, und wie offenbarihre Ab-

zielungzur Vollkommenheitdes Ganzenund zum gemein-
�chaftlichen, größten möglichenWohl alles desjenigeni�t,
was empfindetund deuket.

Betrachte aber auch fünftens den allmäligen Fort-
gang aller Dinge zu höherer Vollkommenheit. Sieh,
wie die Pflanze, der Baum �ich aus dem, deinem bloßen
Auge un�ichtbaren Keime entwickelt,wäch{,blühet, reifet,
Früchte trägt , �ich fortpflanzetund vermehret; wie der

FriechendeWurm �ich zum Schmetterlinge-erhebt,wie

jedes Thier nah und na<h �eine Behändigkeit, �eine
Stärke, �eine Fertigkeitenerhäl�t und wieder andern mit-

theilet, wie das Kind zum Jünglinge, der Jüngling zum

ge�ezten Manne, und der Mann zum Börger einer andern

Welt heranwäch�t, Sieh, wie ge�chäf�tig die ganze

P 3 Natur
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Nacur i�t, aus dem rohen Stoffe der Erdé organi�che
Theile , reizbareFa�ern , den er�ten Grund alles thieri-
�chen und men�chlihen Empfindens und Denkens, zu
bilden; durch welche mannichfaltige, kün�tliche Ver-

wandlungen,Ab�oiderungen, Vermi�chungen,Läuterun-

_gen, Verfeinerungen, �ie der Pflanze, dem Thiere, dem

Men�chen, ihren Körper, ihre Ge�talt, ihre Säfte
bereitet; wie groß und ununterbrochen die Stufenfolge
auf der Leiter der Dinge i�t,’ wie alles auf der�elben ein-

ander die Hand bietet und weiter fortrücfet ; wie nichts
in der Natur umkommt, nichts eigentlichvernichtetwird,
nichts zurückgeht,nichts �ene ganze und höch�te Be�tim-
muúz auf einmal erceicht; wie �ich vielmehralles, von
der niedrig�ten Pflanze an bis zum Men�chen, voa einer

Stufe der Vollkommenheitzur andern erhebt, nah und

nach aller Arten der Reizbarkeit, der Empfindung, des

Lebens,der Thätigkeitempfänglichund �o aus einer Cla��e
in die andere ver�ezt ird. Sieh endlich, wie insbe�on-
dere der Men�ch vom Empfinden zum Denken, von einem

bloß �ianlichen zum ver�tändigenLeben, zur Weisheit und

zur Tagendfortgehtund in den�elben immer weiter kömmt;z
dur< was für eine Menge und Mannichfaltigkeitvon

Bedürfni��en, Zufällen, Gefahren, Uebungen, Umkeh-
rungen, Freuden und Leiden das men�chliche Ge�chlecht
überhguptund jedes einzelneGlied de��elben insbe�ondere
nach und nach zu �ciner Reife gelanget, und der Ver-

�ezung in einen hôdhernZu�tand , in ein anderes und be�-
�eres Leben fähig wird, und �age denn, ob nicht die�es
unauförliche Streben und Fort�chreiten aller Ge�chöpfe
nach dem Ziele der Volll’ommenheit allen Werken des

Herrn, die du �ieh�t und betrachte�t, einen neuen Werth,
ein groß Gewicht geben und deine Freude an den�elben
ins Unendlichevervielfältigenmuß ?

Betrachte endlih, o du, der du auf die Werke des
Herrn merke�t, und Lu�t an den�elben finde�t, betrachtë
die Größe und Uner�chöpflichkeit der Kräfte, welche
die ganze xL7atur beleben und be�celen ; die Kräfte,

¡die
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die o einfôrmigund �tille und doch �o mächtigUnd un-

wider�tehbar in allem und durchalles wirken ; der Kräfte,
die �ich unaufhdrlih durch alle auf einander folgendeEnt-

wicklungen, Erneuerungen,Verwandlungen der ganzen
unzählbarenMenge von Ge�chöpfen, und durchalle ihre
Be�trebungen und Wirkungenäußern, und auf �o man-

nichfaltigeWei�e äußernz der Kräfte, die aus dem, was

Verwirrung und Streit zu �eyn �cheint, die �chön�te Ord-

nung, aus dem, was wir Tod und Zer�tôrung nennen,

lauter Leben und Wirk�amkeit hervorbringen.
Und wenn du �o auf die Werke des Herrn achte�t,

mein cri�ilicher Bruder, mein Mitverehrer Gottes und

�einer Herclichkeit, wenn du o die Menge und Man-

nichfaltigkeitder Ge�chöpfe des Erdbodens, ihre Schöôn-
heit , ihre Verbindung — �o das Leben und die Freude
der Erdbewohner, ihren Fortgang zu höhererVolllom-
menheit und die Größe der in ihnen und durch �ie �ich
äußernden Kräfte betrachte�t und fühle�t, und dein Herz
�ch dabey erweitert: G dann erhebe dich mit deinem

Gei�te zu der er�ten, ewigenUrkraft, von welcheralle

die�e Kräfte her�tammen, zuder er�ten, ewigenLebens-

quelle, aus welcheralle die�e Arten des tebens und der

Wirk�amkeit herab�trômén, zu dem höch�ten Geber aller

Freude, die dich um�chweöt, —

zu dom Gott, der die�es
alles angeordnet, ausgeführt, �eyn geheißenhat, der alles

trägt, erhält, verbindet, belebet, erfreuet, dex �ich durch
die�es alles �einen ver�tändigenGe�chöpfen, den Men�chen,
ofenbaret , durch taufend Stimmen mit ihnen �pricht ,

�ch in tau�end ver�chiedenenGe�talten ihnen zeiget, und

�h in allem und durchalles als Wohlrhäter, als Vater
zeiget, Laß dich- die�en Gedanken , den edel�ten und

größten, de��en du fähigbi�t, ganz durchdringen,laß ihn
Uicht und nenes Leben und höhere Würde über alles,
was dü �ieh�t, verbreiten , laß ihn dir den Un�ichtbaren
gleich�am �ichtbar machen, und fühle das, was du uicht
fa��en und begreifenkann�t, die grenzenle�eMacht und

Weisheit und Güte ,
- die alles erfüllendeund alles befe-

P4 lebende
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bende Gegenwartdes Ewigen und Unendlichen, der au
dein Schöpfer und Vater i�t, und in welchemund durch
welchen auch du bi�t und webe�t und lebe�t! i

Und dann �chließe daraus, was du von die�em Gott,
von die�em Vater, von die�er hôch�ten, �tets und überall

wirk�amen Weisheit und Güte hoffenund erwarten, wie

ruhig du dich deiner Vor�ehung und Regierungüberlaf
�en, wie getro�t du dein Haupt zu ihm emporheben,wie

kindlichfreymüthigdu zu ihin nahen, wie zuver�ichtlich
du ihm deine gegenwärtigenund zukünftigenSchick�ale

“Übergebenund alle dein Anliegen auf ihn werfen darf�t.
Schließe daraus, ob er, der für alle niedrigereArten
von Ge�chöpfen �o väterlich �orget, nicht noch vielmehr
fürdich �orgen; ob er, der nichts von allem, was er

ge�chäffenhat , vernichtet, wohl dich, das edel�te �einer
Ge�chöpfe auf dem Erdboden, den einzigenver�tändigen
und aefüh!vollenVerehrer �einer Herrlichkeitauf dem�el:
ben, vernichten; ob er, der alles �tufenwei�e fortführt
und weiter bringt, nicht noch vielmehrdich, dem er #0
viel ver�prechendeAnlagen und Fähigkeitengegebenhat ,

‘

zu immer höherer Vollkommenheit und Glü�eligkeit
führen.werde. E E

Schliefte denn aber auch daraus, ob die�er Gott
nicht deine tie��te Verehrung, deine innig�te, herzlich�te
Liebe, deinen willig�tenGehor�am, dein ganzes Vertrauea
verdiene ; ob du be��er und �eliger �eya kônne�t, als
wenn du dich nahe zu ihm hält�t, in allem auf ihn �ieh�t,
�tets în �einer Gegenwartwandel�t, nichtsanders will�t,
als was er will, und nichtsanders thu�t, als was ihm
wohlaefällt. :

Uad wenn du die�es erkeune�t und glaube�t, und das

Feuer der Andate dein. Herz durchwärmet, o �o wirf
dich in Emyfindung �einer Grôße und Herrlichkeit und
im Gefühl deiner eignen Seligkeit vor ihm hin; bete

ibn aa, ißn, den Allmächtigen,den Allwei�en, den All-

gütige, dea S-Hópfer und Vater der Welt; liebe ihn,
deinen Schöpfer unddeinenVater, liebe ihn von

R ex:
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Herzen, von ganzer Seele und aus allen Kräften ; freue
dich �eines Da�eyns, �eines Nahe�eyns, �einer fortdauern-
den und lauter Seligkeit- verbreitendenWirk�amkeit ;

freue dich deines eignenDa�eyns und des Da�eyns aller
deiner Mitge�chöpfez erwarte für �ie und: für dich �tets
das Be�te von dem, der nur Gutes wollen und thun
kann, ewigen Fortgang, ewige Annäherungzur Voll-

kommenheiï; �trebe die�er Vollkommenheit�chon jezt un-

aufhörlich und unermüdet eatgegen, und hilf auch andern
in ihrem Streben darnachfort, �o weit nur immer dein

Wirkungskreisreichet, Laß dich dabey keine �cheinbare
Unordnungen uad Wider�prüche .in dem Glauben an die

hôch�te Weisheitund Liebe irre machen, — keine Miß-
ge�talten, keine Verderbni��e, keine Thorheitenund La�ter
dex Men�chen dir die Hoffnung rauben, daß unter der

Au��icht und Regierungdes- Alleinwei�en und Allgütigen
nichts �eine Be�timmung ganz verfehlen, nichts die

Schönheit und Vollkommenheit �einer Welt {le<ter-
dings und auf immer �tôren, nichtsunwiederbringlich
bô�e und unglück�elig�eyn kann; und daß wir alle früher
oder �päter alle �eine Werke als untadelhaftbewundern ,

alle �eine Anorduungenund Führungenmit innig�ter Ue-

erzeugung gut heißen, und uns mit allen Ge�chöpfenim

Himmel und auf Erden �einer ewigenihresEndzwecksnie

verfehlendenGüte freuen, und in der ‘Anbetungund dema
Genu��e der�elben �elig �eyn werden, Amen,

P £ IL Prea
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Einige Frühlingsbetrachtungen.

Text.

P�alm 104. v. 30.
Herr , du erneuer�i die Ge�talt der Erde.

Kott, Schöpfer und Vater der Welt, ewigerQuell
TF alles Lichts, alles Lebens,- allex Freude, aller Glúck-

feligkcit, dichprei�et Himmel und Erde, der Engel, der

anbetend vor deinem Throne �tehet, und der Wurm, der

im Staube kriechet, Deiner freuet �ich alles, was i�t
und was lebet, alles, was wir jezt um uns her �ehen
Und hôren, denn du ha�t allem neue Kräfte und nieues

Leben eingeflôßt, alles mit neuer Schönheit und Herr-
lichkeit bekfleideta Deiner freuen auh wir uns, die du.

auf eine höhereStufe des Seyns und des Lebens ge�ezt
und edlerer , reinerer Glüef�eligkeitfähig gemachtha�t,
als alle andere Ge�chöpfe, die uns umgeben.

*

Ja, wir

freuen uns de��en, daß wir alle die�e Wunder deiner

Weisheit und Güte �ehen und fühlen und genießen, daß
wir dich, den Alleinwei�en und Allgütigen, in die�en
deinen Werken �ehen und fühlen, uns zu dir erheben,
dir nähern und mit dir Gemein�chaft haben können.

Gott, wie groß, wie unbegreiflichi�t deine Hecrlichkeit!
Wie {dn, wie bewundernswürdig�ind alle deine Werke!
Wie deutlich zeugen �ie alle von deiner väterlichenFür-
�orge und Huld! Wie laut fordern fie uns alle zur

tief�ten Anbetung deiner unermeßlichenGröße, zur in-

nig�ienFreude über dein und un�er Da�eyn und

e
die

e eligen
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�eligen Verhältni��e auf, in welchenwir gegen dich �tehen!
Ja , Anbetungund tob und Preis und Dank �ey dir,
dem Ewigen, dem Unendlichen, von welchemund durh
welchenund zu welchemalle Dinge �ind! Dir �ey Ehre
in Ewigkeit! Anbetungund ob und Preis und Dank
dir, dem Freudengeber, für alle Quellen der Lu�t, die

- du uns êffne�t, und für alle Fähigkeiten,die du uns zum
Genu��e der�elben gegebenha�t! O laß uns alle mit

un�chuldiger reiner Seele, mit frohen und dankbaren
Herzen daraus �{dpfea, und alle mit deinem Gei�te zu
dir uns erheben, und in dem Gedanken an dich und in

dem Gefühle deiner nähernGegenwartdie rein�te, hdch�te
Seligkeit genießen, deren er�chäffeneWe�en fähig�ind.
Segne dochin die�er Ab�icht die Betrachtungen, die uns

jezt be�chäfftigen�ollen. Laß uns dadurch aufinerk�amer
auf deine Stimme in der Natur, und die Freude , die

uns ihr Anblick einflößet, veredelt und geheiligetwerden,
Wir bitten dich darum im Namen deines Sohnes Je�u,
und rufen dich ferner im Vertrauen auf �eine : Verhei�
�angea an: Un�er Vater 2.

P�alm 104. 9. 30.

Herr, du erneuer�t die Ge�talt ‘der Erde.

Nr wenigeMen�chen, M. A. Z., �ind �o undenken®
und fo fühllos , daß �ie die Ankunft des Frühlings»

der Anblick der wieder auflebenden und �ih ver�chönern-
„den Natur gar nicht rühren �ollte. Die Eindrücke „

welchedie�e Veränderungauf un�re �innlichen Werkzeuge
machet, �ind zu mannichfaltigund zu angenehm,als daß.
man bey ge�undenSinnen und einem nicht ganz verhär-
teten Herzen unempfindlichdagegen �eyn könnte. Wir.
�ehen da �o viele �hône, neue Ge�talten , eine un�erm
Auge �o angeme��ene Mi�chung der �anfte�ten, fri�che�ten
Farben, eiae �o mannichfaltigeBewegungin allem, was

er�torben zu �eyn �chien; wir hdren da �o viele froheundalles
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alles ‘um �h herzur Freude einladende Tône, #0viele
unverkennbäre Ausdrücke des Lebens und der Wonne ;

wir âthmen da �o viel Wohlgeruch aus der gedffneten
Erde, von Ge�träuchen, von Bäumen, - von Blúthen,
von-Blumenein; -- wir fühlen uns da mit einer �o �anf-
ken, erqui>endenLuft umflo��en, fühlen uns �elb�t �o viel

freyerund. leichter, zu jeder Bewegung und zu jedem
Ge�chäffte �o viel ge�chi>ter und: jedes Vergnüges �o viel

fäßiger, daß wir weder eine �tarke Denkkraft, nech ein

feines Emp�indungsvermögenzu haben brauchen, um an

allen die�en Schdaheiten, Annehmlichkeiten,Vortheilen
und Freudenmehr oder wenigerAntheil zu nehmen, und
‘uns des ankommenden Frühlings und der erneuerten Ge-

�talt der Erde zu freuen. Aber wie viel mannichfaltiger
und lebhaftèrkönnten nicht die�e Empfindungen,wie viel

vernünftigerund edler die�e Freude �eyn, wenn wir auf-
merk�amer auf die Stimme der Natur wären, - wenn wir

mit dem Anblicke und dem Gefühl ihrer Schönheiten
mehr Nachdenkenverbänden , wenn wir uns mehr zu ih-
rem Urheberund Vater erhüben, wenn wir �o mit allen

un�ern Kräften und nah allen un�ern Fähigkeitenaus

den alles um�trômenden Lu�tquellen Vergnügen und Se-

ligkeit �{höpften! Wöhlan, M. A. Z., ich will euh
einige Gedanken und Empfindungen an die Zand

geben, die �ich dem nachdenkenden cefühlvollen
Men�chen gleich�amn aufdrängen, wenn er die�en
Schauplaz der göttlichen Zerrlichkeit betritt, und

unter die�en Wundern der höch�ten Weisheit und

Güte herumwandelt.
Er�te Empfindung, er�ter Gedanke : Welche Man-

nichfaltigkeit des Lebens umgiebt miz! Wie reget „

wie beweget �ih alles! Wie webet alles in der Luft und

im Staube! Wie mächtigwirket alles in �ich und außer
�<, durch alles und auf alles! Ja, die Lebensfkraft
der Natur, oder vielmehrdes Schöpfers der Natur, i�t
immer neu , immer wirk�am, i�t uner�chöpflich! Da,

wo nochvor wenigenTagen, vor wenigen Wochen alles

er:
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e�torben zu �eyn �chien, wo der Schoos der Erde hart
ver�chlo��en; wo nur traurige Ueberbleib�el von verdorz

reten Blättern und verwe�ten Pflanzen zu �ehen waren-z
wo der Baum und das Be�träuche entlaubt und er�tarres
da �tund; wo eine allgemeinefreudenlo�e Stille dur
die ganze Natur herr�chte, die nur �elten der Laut irgend
eines ein�amen, oder eines Raubvogelsunterbrach ; . ws:

�o viele Ge�chlechterund Arten von Lebendigenvon der

Erde ver�chwundenoder ausge�torben zu �eyn �chienen
Wie hat �ich da alles verändert ! Und wie herrlichi�t
nicht die�e Veränderung! Wie der belebende Hauch des-

Allmächtigenalles durchdringtund durch�chguert!
- Wie,

�ichalles von den Banden des Fro�tes, von den Fe��eln,
der Verwe�ung losarbeitet! Wie alles auffeimet,- �ich.
entwicelt , �ich ausbreitet! Wie die ganze Natur em-

pfängt und.gebiert, und mit jedem Morgen den Fortgang
ihrer unzählichenherrlichenGeburten dem Auge �ichtbar.
machet! Stille und verborgen, aber ununterbrochen und;

unaufhalt�am i�t ihre Wirk�amkeit in der Lu�t und im
Wa��er , auf den Hdhen und in den Tiefen, in jedem:
Staube, jeder Pflanze, - jedemBaume, jedem Jn�ekte,-
jedem Bewohnerdes Waldes, jedem Thiere des Feldes !.,

Jede ihrer Bewegungen i�t Leben und bringtLeben hervor,
Leben von tau�endfacherArt, mehrLeben, mehrlebendige:
We�en in jedem noch �o kleinen Bezirke, als du, wenn

du gleichmit offenemAuge und nachdenkendemGei�te-
unter die�en Lebendigenwandel�t, zu zählenund zu um-

fa��en vermag�t! Ja, groß, uner�chöpflich i�t die Lebens-
kraft der Natur, die Lebenskraftdes Vaters der Natur!
Weit davon, daß �ie durch ihre unaufhdrüicheErgießung
abnehmen, daß �ie ge�chwächtwerden �ollte, �ind ihre
Wirkungen immer zahlreicher, und des Lebens wird al-

leuthalbenimmer mehr! O laßt �ie uns anbeten, meine
Brüder , die�e ewige, nie ver�iegendeQuelle un�ers und
alles Lebens! Aus ihr können und werden wir ewig
teben und Freude die Fülle �chöpfen, e

Eiy
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“Ein zweyter Gedanke, M. A. Z., der �ich dem

nachdenkendenMen�chen bey dem Anblicke der erneuerten

Ge�talt der Erde gleich�am aufdrängt, und ihnmit den

angenehm�ten, edel�ten Empfindungenbelebet, i�t die�er :

Die Ordnung dex Lïatur i�t unveränderlich, if ims-

mer die�elbe. Sie i�t al�o be�tändiger, redender Beweis
des Da�eyns Gorces , �einer Auf�icht über alles, �einer
Für�orge für alles , �eines Einflu��es in alles. Auch
jezt, auch hier rufet �ie mir mit lauter , froher Stimme

zu: Gott i�t, und i�t Schöpfer, Beleber, Erhalter,
Wohlthäter, - Vater alles de��en, was i� und was lebet ;
ex i�t der Allmächtige, der Alleinwei�e; er i�t die Güte
Und Liebe �elb�a Sein Hauch ift Leben, fein Blick i�t
Freude und Wonne; �eine Fuß�tapfen �ind Quellen des

Segens, Er i�t und ofenbaret �ich allenthalben; im

Kleinen wie im Großen, in der �{hdnen Ge�talt und dem

erquickendenDufre der Blume wie in dem Glanze und

der Wärme der Sonne. Er i�t und wirket allenthalben;

in dem kaum �ichtbaren Moo�e wie in der �tolz �ich er-

hebendenCeder, in der Milbe wie in dem Adler, in
dem kriechendenWurme wie in dem vor dem Throne

�einer Herrlichkeitanbetenden Gei�te. Undallenthalben,
woer i�t und wirket , da i�t Ordnung, Verbindung,
Ueberein�timmung, Schönheit, Vollkommenheit; da

i�t das genau�te Verhältniß zwi�chen Endzweck und

Mittel. Er, der Ewige, der Unveränderliche, i�t
�ich �elb�t immer gleih, und �eine Werke �ind immer

gleichgroß und gleichherrlich, von einem Jahre zu
dem andern �o wie von einer Ewigkeit zu der ‘andern.

Eben die Wunder der Weisheit und Güte, die ih: �o
oft erhebenund lobprei�en mußtet , die �tellen �ich euern

Sinnen und euerm Herzen in ihrer ganzen Mannichfal-
tigkeit und Pracht wieder dar, und durchdringeneuch
aufs neue mit tiefer Bewunderungund �anftem Wonne-

gefühl. Gehet auf die Felder, auf die Wie�en,
- in

die Gärten, in das Dunkel des Waldes; betrachtet
da die Saat, die Pflanzen, die Blumen, das Ge-

�iräuche,
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�träuche, die Bäume, die Thiere7
-

allenthalbenwerdes

ihr eben den�elben Zu�ammenhang zwi�chen Ur�ac,e und

Wirkung, zwi�chen Ab�icht und Mittel, eben die�elbe
Abwechslungund Folgeder Dinge „ ‘eben die�elbe.all-

mälige, �tufenwei�e Entwicklung, ebenden�elben abge-
me��enen , �tillen Fortgang vom Aufkeimen zur Bläthe;
von der Blüthe zur Frucht und zur Reife; allentha'ben
eben die�elbe Ver�chiedenheit

,

„Manuichfaltigkeitund:

Kun�t , eben da��elbe Ebenmaaß in--der Ge�talt, der:
Farbenmi�chung, den Kräften, der Fortpflanzung, der

Vervielfältigung des ganzen Pflanzenreichs erbliear.-
allenthalben unter den Lebendigenda��elbe wei�e Verhält-
niß, die�elbenkün�tlichenTriebe , die�elbe Mannichfal-
tigkeitund Schiflichkeit von Bewegungenund Be�chäff-
tigungen, den�elben ins Unendlichevervielfältigten,und-

abgeändertenGenuß von Liebe und Freude entdecen..
Und die�e be�tändige, ununterbrocheneFortdauer der Ord-

nung, die�e úber alle Theile der Schôpfung �ich verbrei-
tende und jährlich erneuernde Schönheit , die�e innige:
Verbindungund gemein�chä�tlicheWirk�amkeit aller noch-
�d ver�chiedenenund einander entgegen arbeitenden Kräfte:
der Natur, die�e Ueberein�timmung alter Bewegungen
und Veränderungen in- der ganzen �ichtbacen Welt zu
einem und eben dem�elben Endzweke: dieß �ore mich
nicht das Da�eyn und die GegenwartGottes fühlen
la��en! Dieß �ollte mir nicht alle Zweifelan der Auf-
�icht und dem Einflu��e der höch�tenWeisheit und Güte
benehmen! Ja, hier, Schöpfer und Bater der Na-

tur, hier, wo alles um mich her lauter Ordnung urid

Schönheit, lauter Freudeund Wohllaut i�t, hier fühle
ich michvon deiner Gegenwart�o wie von deinen TWer-
ken umgeben; hier durchdringtmich das Gefühl deinee

wei�en Uebe, �o wie mich und alles, was um michi�t;
das Ucht und die Wärme deiner Sonne durchdringkz-
hier �ehe ih deine Kraft und Gottheit augen�cheinlich,
denn ich �ehe und empfindeihre Wirkungen, und jeder“
Gedanke.würde mir zur Maxter, jede Empfindungmei-

nes
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nes Herzenszur ‘Quaalwerden, „wenn ich nicht-di
denken und dich.empfinden und nicht dadurch Lichtund

Wahrheit in meinen Ver�tand und dauerhafteNubeund:
Seligkeit in mein Herzbringenkönnte !

'

Freude und Glück�eligkeit i� das lezteZielaller
Veränderungen und Er�cheinungen in . der -Liatux ,

aller Anordnungen , die Gott in der�elben fe�teze�ezt
hat.

-

Dieß i� ein dritter Gedanke; eine decitre Em-.
pfindung,

- die der “Anbli> der. erteuerten Ge�talt. der

Erde dem nachdenkendenund

-

nicht gefühllo�enMen�chen
darbietet, Ja, dieß rufet uns alles, was wir. da �chen
und -hôren, [mit lauter Stimme ju, Wandelt ihr jezt
nicht allenthalben¿… wo. ihr euchnur hinwendet, in dem

�chön�ten Garten Gottes ? Und was. höret ihr von allen.

Seiten anders ‘als Jubel und Froblocken,,- die Feyer des

allgemeinenFreudenfe�tesder Natur ? Betrachtet. deu -

�chuellen, üppigenWuchs jeder ‘Pflanze. Wie �ie �ih
von allen Seiten ausbreitet ,

. wie alle ihreFleinern und

größern Gefäße voll Saftes �tehen, wie �ie �ich .in die

Höhe emporhebt-,wie begierig �ie. den Thau des Him-
mels und die Feuchtigkeitender Erde in �ich�auget, wie

�ie mit den �chönften Farben pranget und allie Reize ihrer
Ge�talt �ih entwi>eln, wie �ie �ih froh in der �ie um-

fließenden,erquickendenLuftbewegetund reget ! Sollte
das nicht etwas der Empfindungdes Vergnügens und

der Freude ähnlichesausdrücken ? Nicht wenig�tens alle

lebendigeund denkende We�en zum Vergnügen und zur
-

Freude einladen ? — Und dann betrachtet den Vogel in

der Luft und auf den Zweigender Bäume und im dich-
ten Ge�träuche, das Thier auf dem Gefilde und das Thier
im Walde, den Wurm im Staube, und das unzählbare
Heer von Jn�ekten in der Luft und im Staube, Wie

alles �eine neue Kräfte fühlet, �ie ver�uchet, gebrauchet,.

�ich der�elben freuet, und �eine Freude durch die mannich-
faltig�ten Bewegungenund Tône äußert! Wie �ich alles

einander nähert , mit einander verbindet, �ich einander

mittheilet, und in die�er Verbindungund Mittheilung.E ul
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tu�t und Wonne von tau�endfacherArt genießt! Und

welch ein uner�chöpflicherVorrath von Erhaltungsmitteln
für alice die�e neuen Ankömmlinge, für alle die�e neu-

geboraenoder neubelebten Kinder der Natur! So wie

jedes in der Ordnung und zu �einer Zeit ent�teht und

Nahrung bedarf, �o �iudet es die�elbeum �ich ber, oder
wird durch �ichere Triebe geleitet, �ie da zu �uchen, wo

�ie im Ueberflu��e zu �inden i�t, So mannichfaltigihre
Bedürfni��e , ihr Ge�chmack, ihre Be�timmung, ihre
Ge�chäffte �ind, eben �o mannichfaltig�ind die Mittel,
die ihnen die Natur zu ihrer Erhaltung, zu ihrem Fort-
fommen, zu ihrer Befriedigungdarreichet,— Und für
dich, o Men�ch, wie vorzüglichi�t uicht für dichgeforgt!
Wie möütterlichdffnetdir nicht die Erde ihren fruchtbaren
Soos! Welche neue, reicheSchäze bietet �ie dir zu
deinem Unterhalte, zu deinem Verzutigen, zu deiner

Bequemlichkeit an! Wie dicht �ind nicht die Saaten,
zwi�chenwelchendu hier wandel�t, und mit welchendas
ganze, kaum über�ehbareGefilde bedecft i! Wie zahl-
los die Blüthen der Bäume, die dir von allenSeiten
her Wohlgeruchzuduften! Welche reicheFrüchte ver-

�prechendir nicht jene und die�e! Und welcheMannich-
falcigfeit von Kräutern und Pflanzen wä<�t nicht zu deiz
nem Unterhalte, zu deiner Erquicfung, zu deiner Ge-
ne�ung aus der Erde herguf! Welch- cine Mengevon

Lebendigenaller Art find nicht in der tuft, in dem

Wa��er, in dem Walde, auf dem Gefilde, die zu
deinem Dien�te, za deiner Spei�e, zu deiner Kleidung,
zu deinem Schmucke da �ind, und die alle die Nature
nähret und erhält, bis duihrer bedarf�t: Ja, allent-

halben zeigen �ch dir die unverkennbar�ten Fuß�tapfen
eines woßlthätigen�egnenden Gottes, der dem Vieh.
�ein Futter giebt und Saat zu Nuz dem Men�chen, der

Brod, um des Men�chen Herz zu �tärken, und Wein,-
um da��elbe zu erfreuen, aus der Erde hervorbringt,der-
in den Gründen und auf den Höhen Brunnen quellen
{läßt, daß alle Thiere guf dem Felde trinken und das

VL.SBard, QA, Wild
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Wild �eineaDur�t lö�che, der �eine Hand aufthut, und

alles, was lebet, mit den reich�ten Gütern �ättigets
Wo i� das Ge�chöpf, für welches der Schödvfernicht
mit väterlicherGüte �orgte? -Wo das Ge�chöpf, denr

er nicht reicheQuellen der Lu�t geôffnethätte? Und

welcheQuelle der Lu�t i�t dem Men�chen ganz ver�chlo�
�en? Welcheergießt �ich nicht mehroder weniger in den

Strom von Wönne und Freude, der ihn umfließt! —

Ja, Freude zu geben und ins Unendliche zu verviel-

fältigen, Glücf�eligkeitvon tgu�endfacher Art für alle

der Glück�eligkeitfähigeWe�en zu bereiten, und �ie alle

zum Genu��e der�elben einzuladenund ge�chicktzu machen,
das i�t und bleibt ewig das Ge�chäfte des Aligütigen„

davon zeuget die aanze Natur, davon zeuget mit roh-
loender Stimme die erneuerte Ge�talt der Erde. Ja -

mein Freund, mein Bruder, wenn du dich davon finn-
lich überzeugen, wenn du dieß recht fühlen will�t, �s
verlaß deine enge, fin�tere, �tädti�che Wohnung; laß
im freyen, offenenGefilde deinen Gei�t �ich erhebenund

dein Herz �ich erweitern; betrachteda die �chône, leben-

und freudenvolle Welt Gottes; genieß da alle tu�t,
die dir Himmel und Erde darbieten; und leugne. es

dann, wenn du kann�t, daß Freude und Glücf�eligkeit
der Endzwealles de��en �ey, was Gott anordnet und

thut!
Un�chuldiger, �tiller Genuß der Qatur, dieß i�t

ein vierter Gedanke, M. A. Z., der �ich dann euerm

Gei�te dar�tellen und euerm Herzenwichtigwerden wird;

un�chuldiger, �tiller Genuß der Natur , und tiefe, in-

nige Anbetungdes Gottes der Natur i�t immer, i� ins-

be�ondere bey jeder Erneuerung der Ge�talt der Erde das

edel�te und angenehm�teGe�chäffte des Wei�en und des

Chri�ten. Ja, dieß i�t Genuß, der ganz rein, des

Men�chen ganz würdig i�t, der nie weder Ekel noh
Reue nach �ich zieht, nie �eine Süßigkeit und �einen
Reiz verliert, uns nie von dem Schöpfer entfernet,

aber dem�elben immer näher bringt und �eines Wobhlge-
fallens
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fallens und �einer Gemein�chaftimmer fähigermachetz
Genuß, der jede gute, fromme Empfindung in uns

belebet, und Erwekungsmittel und Nahrung der erz

haben�ten Andachti�t. Du bi�t der Prie�ter der Natur,
o Men�ch, und der Tempel deines Gottes, die �chôn
ge�chmückteWelt i�t allenthalben mit Opfernden anger
füllet, die deines Dien�tes bedürfen, Jeder Hügel,
jeder Hayn, jedes Saatfeld, jede Flur, jede blumichte
Wier�e, jede �chattichteLaube, jeder Ort, wo dudie

Kraft und die Schönheit der verjüngtenNatur �icht und

fähle, und deine Augen und dein Herz zum Himmel
erhebenfann�t, i�t Altar, von der Natur �elb�t geheie
figter Altar, auf wel.hem du ihrem Schdpfer und Vae
ter Dank und Lob opfern �oll�t, Und wie groß, wie
vazäßlig i�t nicht die Menge der leblo�en und lebendigen
Ge�chöpfe, in d&en Namen und an deren Stelle du

die�e Opfer dem Allgütigen darzubringen berufen bi�t.
Alles, was dich umgiebt, in der Nähe und in der

Ferne, in der Höhe und in der Tiefe, alles, was du

�ch�, was du hôre�t, was du fühle�t, das fordert
dich dazu auf. Wenn dir die Sonne, der Mond,
das ganze zahllo�e Heer von Welten, die über deinem
Havpte �chweben, die�s �elig�t, edel�te Ge�chäffte aufe
œragen; wenn �ie dich den Urquell alles Lichtsund aller

_Kraft lobprei�enheißen : �o rufet dix auch jedePflanze,
jeder Halm, jeder Baum, jedes Thier mit lauter Stims
me zu: guch wir �ind und be�tehen durch den, von

welchem und dur welchenalle Dinge �ind; auchuns

hat �eine Hand auf tas fün�tlich�te bereitet; auh uns

hat �ie mit Schönheit ge�chmückt, mit Kraft und Leben

begabt; auch wir freuen uns un�ers Da�eyns und ge-
nießenLu�t von tau�enderleyArt. O bete den an, der

dih und uns zur Glück�eligkeitge�chaffen hat! Laß
jedes. dunkle, froheGefühl, das uns belebet, in dei-

nem Gei�te und in deinem Herzen zum vernünftigen,
empfindungsvollenDanke , jedenbloß mechani�chenod e

unbe�timmtenAusdruk un�rer Freude zu einem ver�tän-
—

A2 digen,
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digen , der Gottheit würdigern Lobge�ange in deinem
Munde werden ! Thue du das, was wir. nicht zu thun
vermögen, und genieße dabey das hôhereVergnügen,
das wir niht zu genießen fähig find. So �ey Aus-

leger, Stellvertreter, Prie�ter der Natur! So ver-

edle und heilige du ihre Freude, umfa��e �ie ganz mit

theilnehmendemHerzen, und �ey der Vereinigungspunkt,
in welchem�ich alles zu dem erhebt und alles den lob-

prei�et, ohne welchen nichts wäre, und. durchwelchen
alles i�t und �elig i�t!

Endlich, M. A. Z., i�t die Erneuerungund Ver-

cöônerung der Ge�talt der Erde, die Wiedererwe>ung
des Lebens der Natur ein herrliches Bild der zukunfz
tigen Erneuerung und Vervollkommnung des UÜTens»

�chenge�chlehts, der allgemeinenErweckungaller Ge-

�torbenen zum höhernLeben,- Ya, Chri�ten , wenn ih
an einem �{hdnen Frühlingstagealles keimen, werden,

�ich entwicxeln, hervordringen; wenn ichdas, was

ganz er�torben und verwe� zu �eyn �chien, neu belebt ,

in neuer Pracht, mit neuer Kraft dag �tehen und �ich
�eines Da�eyns freuen �ehe: dann eilet mein Gei�t je-
nem großen Auftritte entgegen, den uns das Chri�ten-
thum am Ende der Tage erwarten heißt ; daun �telle
ich mir den lezten, herrlich�tenTriumph des Lebens über

alles, was Ted ud Verwe�ung heißt, vor; dann

hôre ih den Sohn des Vaters, der die Aufer�tehung
und das Leben, der Herr und Richter der Men�cheni�t,
ten Todten rufen ; �ehe ße ihre Ruhe�tätte verla��en und

aus ihren Gräbern heroorkfommen, �ehe das Meer und

die Tiefen, die Luft und die Erde die ihnen anvertrau-

ten Men�chenkeimewiedergeben, �ehe meine Brüder „

meine Sthwe�tern alle den Banden des Todes und dex

Verwe�ung entri��en, �che �ie alle neubelebt und neu-

ge�taltet, alle un�terblih, alle mit hôhernKräften ber
gabet , alle in den vollkommen�ten Stand der Men�ch-
heit wieder herge�telllt, Welcher Schauplaz von den

unerwartete�ten Veränderungen und

Une�cha
?

elche
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Welche Mannichfaltigkeitvon Leben und Genußdes
Lebens, von noch nie gedachtenGedankenund nie ges

ahndetenEmpfindungen! Welche Erndie von der Aus-

�aat aller Jahrhunderte, aller Jahrtau�ende, die von

dem er�ten bis zum lezten aller Sterblichen dahingeflo��en
�ind? WelcheherrlicheEntwicklung alles de��en, was

uns jezt in den Wegen der Vor�chung, ia der Be�tim-
mung und den Schik�alen des Men�chen räth�elhaft und

unbegreiflich�cheint! Und dieß erwarte ich dann mit

�o viel fe�term Glauben, um �o viel: weuiger michalles,
was ich vor mir �che, an der uner�chöpflichenLebens-

kraft Goctes und an feiner fortwährendenAu��icht über
alle �eine Ge�chöpfez:vcifelnläßt; um �o viel deutlicher
ih hier gewahrwerde, wie herrlichGott alles, �elb�t
das Klein�te und Gering�te, zu erhalten, zu erneuern,

zu verwandeln, umzu�chaffen, und von Stufe zu Stufe
höher zu führen und der Vollkommenheitnäher zu brin-

gen weiß. Und in die�em Glauben, in die�er Erwar-

tung �chauere ih nicht mehr vor dem Gedanken des Gra-
bes zurücke, bin bereit, der mütterlichen Erde meinen

Leib aus Staub ohneKummer anzuvertrauen, und freie
mich de��en zum voraus, daß er derein�t �o gewiß neu-

belebt und verklärt aus der�elben hervorgehenwird, 0
gewiß der Allmächtige, der den Frühling kleidet und die

Raupe zum geflügeltenJn�ekte erhebt, keines �einer Ge-
{öópfe umkommen, und nichts, was des Lebens fähig i�t,
in der Gewalt des Todes läßt.

Dieß, M. A. Z., �ind einige Gedanken, -einige
Empfindungen,die euh den Anbli> und den Genuß der

chônen Natur eben �o erfreulih als lehrreih machen,
und es euch nie an Stof zum vernünftigenNachdenken,
nie an Erweckungenzu frohen Gefühlen werden fehlen
la��en. Wollet ihr die Würde der Men�chen, die Würde
der Chri�ten behaupten, M. Th. Fr., wollet ihr �o froh
und �o glück�elig�eyn, als ihr es nacheuern Fähigkeiten
und in euerm Zu�tande �eyn könnet, o �o hütet euchvor

der Unacht�amkeitundSldlLe�igkeit
die euch�o tief er:

-

3 nie:
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niedrigen und �o vielerFreudenberauben würden. Deffnet
eure Sinne dem entzückendenSchau�piele, das �ich eur
dar�tellet ; la��et alles, was die Welt Gottes Schônes:
und Herrliches in �ich fa��et , frey und völlig auf euch
wirken; �eyd. ganz Auge, ganz Obr, ganz Grfühl bey:
dem Anblicée und Genu��e aller die�er Wunder der hôch-
�ten Weisheit und Güte. Denket dabey über alles nachz,
erweitert, � viel möglich, euern Ge�ichts- und: Fa��ungs-
Freis; fraget nah den Ur�achen, den. Ab�ichien, denx

“

Nuzen,. der Verbindung der Dinge; betrachtet�ie bald:

einzeln, bald im Ganzen,und. �chließer aus dem, was:

ihr davon erfor�chen:und erkennen könnet, auf das, was

euch noch verborgenbleibt, Nehmetferner herzlicher
Antheil an der: Freude aller Lebendigen; an der Freude
der: fummendenFliege, wie an der Freude der im Jubel
tone empor�teigendenLercheoder der fanftkkagendenNach-
tigall, an dem dumpfenLaute des im Staube �chwirren-
den Käférs, wie an dem frohen, weit unrher�challenden:
Gebrülle der Heerde, an der dunkeln Empfindungdes:

klein�ten Wurmes, wie an dem deutlichen Bewußt�eyn
und dem über�krömendceinUu�tgefühl eurer Brüder, der

Men�chen. WVerachtetkeines eurer niedrigern.Nebenz

ge�höpfe z feyd gegen Feines gleichgültig und unem=-

Pfindlich, Vielleicht �tundet auch ihr ehmaks.auf eben

der Stufe, auf welcher�ie jezt �techen; und vielleicht
werden fie künftigfich:auch zu der hdhernStufe erheben,
die ihr nun bekleidet, Auch �ie �ind. Ge�chöpfe euers

Gottes und Vaters ; auch �ie würdiget er �einer Auß
ficht und Für�orge; auch auf �e �ieht er mit Wohlz
gefallenherab; auch für �ie hat er �eine Welt mit o
vielen Schönheiten und Gütern angefüllt; auch �e �ind
Theikedes unermeßlichenGanzen, zu welchemihr gehdret,
Glieder der Kette, die euch und alle We�en verbindet
und zu�ammenhält. Jhre Exi�tenz i�t ihnen �o werth
als euch die eurige, und ihre Freude i�t �tets un�chukdig
und der Ausdruck der�elben �tets wahr und unver�tellt.
Aueÿ ia ihnen und durch �ie wirtet and offeubaretfc peeUlle
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Allwei�e, der Allgütige, der alles in allen i�t, — —

Erhebet euch endlich mit euerm Gei�te und mit euernr

Herzen zu ihm, dem Freudengeber,zu ihm, dem Schd-
pfer, Erhalter, Beleber und Vater der ganzen Natur.

Betrachtet , verehretjede Kraft als einen Ausfluß dex

�einigen, jede Bewegung, jedes Leben als Wirkungen
Fines Wollens, jede Schönheit als einen Strahl �einer
Herrlichkeit, jede Lu�t, jede Freude als Ge�chenk �einer
väterlicheniiebe, als Ausguß �einer unendlichenund un-

begreiflichenGlücf�eligkeit. Lernet �o �eine nähereGegen-
wart fählen, und euh in dem Gefühle �einer Gegenwart
und Güre �eines und euers Da�eyns und des Da�eyns
aller eurer Nebenge�chöpfefreuen, und �tärket euch da-

durch in dex zuver�ichtlichenHoffnung, daß er �ie und

euch, daßer alles, was er ge�chaffenhat, in jedemZu-
�tande und zu jeder Zeit �o volllommen und �o glück�elig
machenwerde, als es nux möglichi�t,

|

9. 4 WW,Pra
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doce DOD): ode

IL. Predigt;

Morali�cheBetrachtungen bey deri
Anbli>kedes Frühlings,

Text,
P�alm 19. v. 4. 5.

Es i�t keine Sprache noh Rede, da man nicht ihre
Stimme hôre, Jhre Schnux gchet aus in alle Lande,
und ihre Nede au der Welt Ende; er hat der Son-
nen eine Hütte in den�elbigen gemacht.

n

damn

ott, die Himmel erzählen deine Ehre, die Fe�te ver-

kündigetdas Werk deiner Häude. Ein Tag �agt
es dem andern, wie groß, wie mächtig, wie wei�e, wie

gütig du bi�t, eine Nacht thut es der andern kund. Und

auch die Erde und ihre Bewohner �ind dein Werk, das
Werk deiner väterlichenHuld und Uebe 7; auch �ie zeugen
von dir und deiner Größe. Ja, alles, was uns um-

giebt, alles, was wir �ehen und hôren, alles, was wir

�elb�t �ind und haben und vermögen,rufet uns mir lauter

Stimme zu: groß und mannichfaltig�ind die Werke des

Herrn, er hat �ie alle weislich geordnet, die Erde if voll

�einer Güter. Ja , dich prei�et die ganze Natur, dich
prei�et jede Jahreszeit, dich prei�et vor allen der Früh-
ling in �einem fe�tlichenSchmucke, in �einer jugendlichen
Schönheit und Kraft. Deiner freuet �ich alles, was
lebet und webet, als �eines Schôpfers und Vaters, und

> gehborchetalles im Himmel und guf Erden eben o
froh
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froh als unverzüglichund. völlig. Und wir, die edel-

�ten deiner Ge�chöpfe hienieden, wir, die du �o hoch
begnadizet, �o vorzüglichae�egnet, die du zu Herren
Über deiner Hände Werk ge�ezt; wir, die du mit

Ver�tand und Vernunft bezabet, zu deiner Erkennt-
niß erhoben, deiner Gemein�chaft gewärdiget, und

zur Un�terblichkeit be�timmt ha�i: wir �ollten uns dei-

ner nicht freuen? Nicht froßlo>end dir dafür dan-

ken, daß wir �ind, und daß wic das �ind, was

uns deine Güte zu �eyn gebot? Wir �olltea dir nicht
gehorchen? Deinen. Willen nicht freudig und �tand-
haft er�lilen? Wir �ollten die Ordnung und Har-
monie des Ganzen dren? Wir nicht deine �chône
Welt durch Weisheit und Tugend und Wohlchun ver-

hdnern? Wir nicht gern und unverdro��en alle deine
Ab�ichten befördern, und nach un�rer höôhernBe�tim- -

mung �treben? Nein , ferne, ferne �ey die Fúhl-
lo�igkeit ;

die�er Undank , die�e niedrige, verkehrte
Denkungsart.von uns! Nein, deiner uns zu freuen,
dich zu. lieben, dich zu-lobea, dich zu verherrlichen,
dir, un�erm Vater, immer ähnlicherzu werden und
immer näher zu fommen: das �oll jezt. und immer-
dar un�re Ehre, un�er Ruhm, un�re Seligkeit �eyn.

Dazu mú��e uns die ganze Natur, dazu mü��e uns

auch die gegenwärtigeJahreszeit erwe>en und antrei-.
ben, Segne doch zu dem Ende die Betrachtungen,
die wir jezt darüber an�tellen werden, Gieb, daß
wir alle auf deine Stimme hóôórenuud ihr Folge
lei�ten. Wir bitten dich darum im Namen Je�u
Chri�ti, un�ers Herrn, und rufen dich ferner als

�eine Verèhrer mit kindlicherZuver�icht an : Un�&æ.
“

Vater 1c, .

»

Q 5 P�alm
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Pfalm 19. v. 4. 5.

Es i�t keine Sprache noch Rede, da man nicht ihre
Stimme höre. Jhre Schnur gchet aus in alle Lande,

und ihre Rede au der Welt Ende; er hat der Son-

nen cine Hütte in den�elbigen gemacht.

lles, M. A. Z., alles i�t OffenbarungGottes : die

Natur wie die Schrift ; die Werke der Schöpfung
wie die Lehrender Religion; die ordentlichenWege der

Vor�ehung und Regierungder Welt wie die außerordent-
lichen Thaten , die ehmals durchdie Propheten, durch
Je�um und �eine Boten, ge�chahen, Alles verkündiget
Uns die Ab�ichten und den Wiilen dés Eigen, des Un-

endlichen; alles unterrichtet uns von un�rer Be�timmung
und von un�ern Pflichten; «álles prediget uns Weisheit
und Tugend; alles muntert uns zur Be��erung, zum
Streben nach höhererVollkommenheit, auf; alles ver-

heißt dem Wei�en und Guten Freude.und Glück�eligkeit.
Ja, Gott �pricht durch alles mit uns, wie ein Vater
mit �einen Kindern �priht, wenn wir nur auf �eine
Stimme merken. Und wer könnte �eine Stimme , die

Stimme des liebreich�tenVaters, in der Jahreszeit ver-

Fennen, deren �chöner Anbli> uns jezt erfreuet, deren

Einfluß uns belebet und �tärket ? O was �agt, was

lehret uns nicht alles die neuerwectte, neubelebte, neu-

ge�hmúcte Natur ! Und wie unverhdrbar, wie �anfte
‘eindringend, wie unwider�tehlichmuß nicht jede Lehre,
jede Warnung, jede Ermunterung, jeder Unterricht în

dem Munde die�er Lehrerinnfür Men�chen �eyn, die die

Wahrheit lieben, und Gefühl für das Schdne und Gute

Haben!. Ja, was der Dichter in un�erm Texte von

der Sonne und dem Firmamente �agt, das können wir

mit eben dem Rechte von allen Werken Gottes, das

können wir auch von der gegenwärtigenJahreszeit �agen:
es if keine Sprache noch Rede, da man nicht ihre
Stimme höre, �ie �pricht eine allen Men�chen und Völ
kern ver�tändlicheSprache : ihr SchaU geht aus in alle

Lande,
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Lande , verbreitet �ich úber den ganzen Erdboden, und

ihre Reden, ihre Worte, bis an der Welt Ende, Und
auf die�e Sprache, auf die�en Unterricht der verjüngten
Matur , und insbe�ondere auf den morali�chen Theil def-
�elben möchte ich euchheuteaufmerk�am machen, M.A.Z.
O laßt uns dem�elben das wiliig�te Gehör geben, und

dem Rufe der Natur zur Weisheit, zur Tugend, zur
Gläck�cligkeit Folge lei�ten.

Was lehret, wozu erwe>et uns denn der Fruhline
in Rücküchtauf un�re Be�timmung und un�er morag-

li�ches Verhalten? Die Beantwortung die�er Frage.
�oll die Ab�icht und der Juhalt meines gegenwärtigen
Vortrags �eyn. |

OGrdnung, dieß i�t die er�te Lehre, welche uns die�e
Jahreszeit predizet, Ordnung if das ewige, höch�te
Ge�ez des Schöpfers der Welt. Frühling und Som-
mer, Herb�t und Winter folgen �o wie Tag und Nacht
ununterbrochen und unveranderlichauf einander. Alles
in der Natur hat fe�te, be�timmte Ab�ichten. Alles ar-

beitet nach unwandelbaren Ge�ezen an der Beförderung
und Erreichungdie�er Ab�ichten. Alles verbindet �ich �o
mit einander und. folget �o auf einander, wie es die�e
Ab�ichten erfordern. Alles nimmt den Rang, die Stelle
in der Schöpfungein, die ibm der Schöpfer angewie�en
hat: alles ge�chieht zu der Zeit, da es ge�chehen�oll.
Alles ent�teht , entwickelt, vervoillommnet �ich; alles

keimet, oder blühet, oder reifet, oder trägt Frúchte, �o
wie es der Natur, der Be�timmung, den Verhältni��en
eines jeden einzelnenGe�chöpfes und der Erhaltung des

Ganzen angeme��en i�t. Kein Ge�chöpf betritt die�en
Schauplaz, ehealles zu �einer Aufnahmebereitet, ehe
�eine G-genwart zur Schönheit und zum Be�ten des.

Ganzen nothwendigi�t. Keinesdrängt �ch eigenmächtig
dem andern vor. Keines �teht einzelnund ohne Ver-

bindungmit den übrigenda. Keines verwech�elt weder

Zeit no< Ort, weder Ge�talt noch Farbe, weder Eigen-
�chaftennoh Wirkungen,weder Trieb noh Hang, psra�t
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Kraft noh Dauer mit dem andern. Nirgends findeft
du weder wirkliche Lücken in der Reihe und. Folge der

Dinge, noc) unnôthigenAufwand und Ueberfluß; nir-

gends weder Ver�chwendungnoch Armuth, Die Natur

i�t �ich �elb| immer und allenthalbengleih. Ordnung,
Zufammenhang, Ueberein�timmungi� ihr er�tes, ihr
höch�tesGe�ez. Alles i�t nur Eins; ein Ganzes, ein

durch unzähliche, �ichtbare und un�ichtbare

,

Bande

innig�t verbundenes, genau auf einander pa��endes, un-

trennbares Ganzes ; ein Ganzes, de��en Theile �o wie

ihre Verbindungvou lautec Weisheit und Güte zeugen.
Und hôre�t du nicht, o Men�ch, dieß alles mit lauter

Stimme dir zurufen: Gott, der die Welt, der di er-

�chaffen hat, Gott, der die Welt, der dich erhält und

belebet, i�t ein-Gott der Ordnung, er liebet die Ordnung
úber alles? Will�t du ihm wohlgefallen;will�t du ihm
ähnlih werden; will�t du die Schönheit �einer Welt

�idren, und �eine Ab�ichten nicht, �o viel an dirliegt ,

vereiteln ; �o laß auch du Ordnung, Zu�ammenhang,
Ueberein�timmungdas er�te, das unverbrüchlicheGe�ez
deines Denkens und Thuns �eyn. Lebe, denke, handle
nicht auf ein bloßes Gerathewohl, nicht als ein Spiel
des Zufalls, oder der Sinnlichkeit , oder deiner Leiden-

�chaften in der Welt. Jrre nicht ohnegewi��e, be�timmte
Ab�ichten unter Ge�chdpfenherum, die alle ihre Be�tim-
mung haben und alle ihrer Be�timmung �icher und coh
entgegen�treben.- Laufe nicht mit gedankenlo�er,kindi�cher
Ge�chäftigkeit bald hier, bald dorthin, ohne ein fe�tes,
deiner würdiges Ziel zu haben, das du verfolge�t. Ver-

{wende deine Kräfte nicht vergeblich,arbeite nichtaufs
ungewi��e, Behaupte auch du-die Stelle und den Rang,
die dir der Schöpfer angewie�en hat. WVerlangenie,
etivas zu �eyn und zu thun, was du nicht zu �eyn und

zu thun be�timmt bi�t z. aber �ey uud thue das ganz,
was dich Gott �eyn und thun heißt , uud �ey und thue
es zu jeder Zeit, an jedem Orte, in jedem Verhältni��e-
Sey und werde du das ver�tändige, das wei�e, aWeEHDI-
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wohlrhätige, das tugendhafte, das Gott ähnlicheGe-

{dpf, das den Schöpfer unter allen �einen Werken auf
Erden am mei�ten ehren, das gewi��ermaßen �eine Stelle
auf der�elben vertreten �oll, und das ihn allcin mit Ver?

�tand und Bewußt�eyn verherrlichenkann. Knüpfe dich
auf immer fe�ter'an das Ganze, zu welchem dugehöre�t,
füge und richte dich immer genauer nach �einen Ge�ezen,
und thue und leide und dulde gern und mit Freude alles,
was die Erhaltung, die Schönheit, die Volilommenheit
de��elben befördert. Lerne immer mehr nach richtigen,

unveränderlihen Grund�äzen denken und handeln, und

laß alle deine Gedanken, Ge�innungen,Ab�ichten, Worte
und Werke mit �ich �elb�t und mit den Ge�ezen der Wahr-
heit und der Ordnung überein�timmen,

Alles ferner, und dieß i�t der Grund einer zweyten
tehre, die uns die gegenwärtigeJahreszeit giebt, alles
in der Lratur i� lebendig und thätia ; . alles fühlet
�eine Kräfte und wendet �ie dazu an, wozu �ie ihm der

Schöpfer gegebenhat. So wie der Frühling mit fei-
nem allmächtigen Hauche alles durchdringtund erwärmet,
�o entfliehenTrägheit, Er�iarrung, Kälte und Tod aus

den glücklichenGegenden, die �einen Einfluß fühlen.
Alles erwachet, alles lebet und webet, im Walde und

auf dem Gefilde, in der Luft und im Wa��er, auf allen

Höhen und in allen Tiefen. Die Pflanze, der Baum,
der Wurm, das Thier, das Kleine wie das Große, das

Schwache wie das Starke, das Un�ichtbare wie das

Sichtbare, alles fühlet �ich neugeboren, neuge�chaffen,
neuge�tärkt; alles empfindetund äußert Triebe, Kräfte,
Fertigkeiten“von tau�endfacherArt; alles wirket un-

agufhörlichund unermüdet-in �einem weitern oder engern
Krei�e, und wirket da3/ ws es nach �einer Be�timmung:
wirken �oll.

|

Und die�es allgemeineLeben, die�e mannichfaltige,

große Thätigkeitder ganzen Natur , �ollte die nicht auch
dih, o Men�h, aus dem Schlummererwe>en und
dir nicht neues Leben und neue Thätigkeitcinflößen2.

ie 2
N
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Wie? Du wollte�t mitten unter den Lebendigen,mitten
in einer �o ge�chäfftigenWelt, ein Traum ähnliches, ein

Tod ähnlichesLeben führen? Dich der Trägheit, der

Unthätiakeit, dem Müßiggange überla��en ? Deine

Kräfte nicht fühlen, . nicht äußern, nicht anwenden ?

Wie? Du wollte�t allein Arbeit und Möhe und An-

�trengung �cheuen,und deine Glück�eligkeitin einer trägen,
unwirk�amen Ruhe �uchen? Wie? Du wo!te�t bloß
das Leben einer Pflanze, oder eines ganz �innlichen, an

‘

den Staub geheftetenGe�chöpfes führen ? Du, der du

untee allen Beroohnecndes Erdbodensallein das Leben
eines denkenden, vernün�tigenWe�ens, eines Gei�tes ,

eines Engels, eines Gott ähnlichenGe�chdpfes zu führen
be�timmt und fähig bi�t? So würde�t du dich ja unter

die Thiere des Feldes erniSrigen!So würde dich ja
jeder Wurm, jedes Ju�ekt, das �einer. Be�timmung
getreu i�t und mit �einen Kräften das -ausrichtet, was es

damit ausrichten �oll, be�chämen! Nein, laß dich die

neubelebte und ihr Leben und ihre Kräfte auf tau�endfache
Art äußerndeNatur zum innigen Gefühle deines höhern
Lebens, zur freudig�ten Aeußerungdeiner edlern Kräfte
erwe>en. Laß dein Selb�igefühl, das Gefühl de��en,
was dubi�t, was du fann�t, was du werden �oll�t, recht
rege in dir wèrden, #0wie es jezt in allem, was außer
dir i�t und lebet, mit neuer Stärke �ich reget."Ver�uche,
úbe �o wie alle deine Nebenge�chdpfedeine Kräfte, und

fey gleichihnen �tandhaft und unverdro��en in der be�ten,
treu�ten Anwendung der�elben.  Wirke �o weit um dich
her, als du nur kann�t ; �ey -thätig, �ey ge�chäftig, �ey
unermúdet in dem Krei�e, den dix-die Vor�chung ange-
wie�en hat. Nur �o wir�t du deines Lebens recht froh
werden und deine Stelle unter, den Lebendigenwürdig
behaupten,

Noch mehr. Alles in der Ciatur fühlet Freude
und äußert Freude. Und auch dieß i�t Lehreund Er-

wecung für uns. Auch dieß fordertuns zur Erfüllung
der heilig�tenund �elig�ten Pflichtenauf, Ja, gebaul_as
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das Gefilde, o Men�ch, gehin den Hayn, durchirrejede
bewohnteoder unbewohnte, jede angebaute oder wü�te
und dde �cheinendeGegend, wandle vom Aufaangebis

zum Nicedergange, von einem Ende des Gefichtskrei�es
‘bis zum andern, �o weit �ich nur die �anfte Herr�chaft
des Frühlings er�tre>et, und dfne da deine Sinne und

dein Herz der Stimme der Natur, Von welcher Höhe,
aus welcherTiefe, von welchem Baume, aus welchern
Gebü�che, von welcherHeide, aus welchem Garten,
werden dir nicht Freudentdneentgegen�challen, oder Be-

wegungen und Ausdrüce der Lu�t und des Vergnügens
�ichtbar werden? Was wir�t du anders rund um dich
her als Freude und Frohlocfenvon tau�endfacherArt ver-

nehmen? Welches noch�o kleine Jn�ekt vereinigetnicht
�eine Siimme mit der Stimme der Sänger des Waldes
und demfrohen Lu�tgefühleder Thieredes Feldes? Ja,
alles freuet �ich �eines Da�eyns, �eines Lebens, �einer
Kräfte,�einer Be�timmung. Alles prei�et auf �eine Art
und in �einer Sprache den, der es werden und glücklich
werden hieß. Alles betritt die�en Schauplaz mit frohem
Muthe, fühlet, daß es zum Genu��e, zur Lu�t ge�chaffen
i�t, und freuet �ich, die Bahn zu durchlaufen, die ihm
angewie�en i�t, "Allesi�t mit dem, was es i�t und hat
und �eyn �oll, zufrieden, und läßt �ich weder Neid noch

Sorgen
in dem frohenGenu��e und Gebrauchede��elben

�idren.
Und du, o Men�ch, �ollte�t bey die�emallgemeinen

Jubel der Natur dein Herz der Freudever�chließen 2

Du, dem hôch�tenFreudengeber, deinem Schöpfer und

Vater im Himmel, nicht mit empfindur.gs8vollemHerzen
Dank und Lob opfern? Wie? Du �ollte�t di deines

Da�eyns nicht freuen, du, der du unter allen Ge�chöpfen
des Erdbodens allein deines Da�eyns dir deutlichbewußt
bi�t, und de��elben mit Vernunft und Ueberlegungfroh
werden kann�t? Du, der du allein die Ab�icht und

Be�timmung deines Da�eyns kenne�t, und weißt, daß
die�elbe nichts anders als Vollkommenheitund Glück='

�eligkeir
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�cligkeit i�t; du, der du einer ewigenFortdauer, dex

du imme?è hdhernStufen der Exi�tenz und des Genu��es
entgegen�ich�t? Du �ollte�t dich deines Da�eons nicht
freuen, o Men�ch, der du dich mit deinem Gei�te zum
Urheber, zum Erhalter de��elben empor�czwingen, mit

ihm Gemein�chafthaben, ihn als Vater liebea, und von

ihm, der dic �chon �o viel gab, und täglich �o viel giebt,
nochweit, weit mehr zu erwarten berechtigetbi�t? Und
du �ollte�t dich deiner Kräfte nicht freuen, 0 Men�ch,

deiner Kräfte, die �o mannicfaltig und gres �ind, die

dich �o reit über alle übrigeBewohner des Erdbodens

erheben, die dir die Herr�chaft über �ie alle ver�ichern, die

dich zum Verwandten der Engel machen,die eiuer immer

zunehmendenVollkommenhcitfähig �ind, und dich�olche
entzückendeAuftritte von größererThätigkeitund Selig-
keit in der entfernte�ten Zukunft hoffenla��en? Nein,
df}ne dein Herz dem Zurufe der ganzen Natur. Laß
dich deine niedrigernBrüder, die Thiere des Feldes, die

Sänger es Waldes, nicht be�chämen; �timme in den

�ich überall verbreitenden, alles erfüllenden, und durch
tau�endfache Tône �ich äußerndenFreudenge�angaller Le:

bendigenein; erhöheund belebe ihn dur<hGedanken und

Empfinbungen, die deiner würdig �ind; bring ihn als
der Prie�ter der Natur in ihremNamen deinen und ihrem
Schdpfee und Vater dar, und laß ihn in deinem Munde,
auf dem Altare deines Herzens zum ver�tändigenLobge-
fange der Gottheit werden.

Eine vierte Beobachtung, die uns die gegenwärtige
Jahreszeit an die Hand giebt und wodurch �ie uns an

un�re Be�tiinmung und an un�re Pflichten erinnert , i�t
die�e: alles in der Liatur if auf das >œenau�te mit

cinandcer verknüpft, und alles arbeitet mit vereinig-
ten Kräften, in der {ön�en Eintracht und Zarmonie
an der Vollkommenheit des Ganzen, an der Glut: -

feligkeit alles de��en, was i�t und lebet. Luft, Wa��er,
Erde, Feuer, wie innig �ind �ie nicht mit einander ver-

binden? Wie mannicßfaltig, wie groß i�t nicht ihr
gegen-
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gegen�eitigerEinfluß in einander, ihre gemein�chaftliche
Bemühung für das Be�te aller Lebendigen. Und woi�t
Auf dem Erdboden etwas, das bloß für �ich, das nicht
zugleichfür andere da wäre? Wie brüderlichund {wet
�teclich reichet nicht‘ailes einander die Hand! Alles
Hiebt und empfängt, alles unter�tüzet, nähret, erhält,
befördert, �chmücket, erfcreuet�ich wech�elsroei�e. Welche
Pilanze, welche Blume, welcher Baum giebt nicht ir?

gend einem lebendigenWe�en Nahrung und Erquickung
und Wohnung und Schuz und Freude? Und welche
Art von Gewäch�en, von Früchten, von lebendigen
Ge�chöpfen diener nicht hinwiederumirgend einer andern

Thierzattung, oder ihrem Beherr�cher, dem Men�chen,
zur Spei�e, zur Kleidung, zur Hülfe, zum Vergnügen?
Welch eine lange, ununterbrochene Kette von Bedúrf-
ni��ea und Hülfsmittela, voa gemeinnüzigenBemühun-
gen uad Arbeiten �teilet uns nicht die ganze Natur dar!

Wie gänzlichi�t alles, was unter den Men�chen Selb�te
�ucht und Eigennuz heißt, aus der�elben verbannet |
Wie wiüig opfert �ich da eines für das andere, und alle

für das Be�te des Ganzen auf! Und wie genau, wie

unzertrenulih i�t nicht die Erhaltung und das Wohl,
das Da�eyn und die Be�timmung eines jeden einzelnen
Ge�chöpfs mit dem Da�eya und der Be�timmung , mit

der Erhaltung und dem Wohl aller übrigenverbunden!
Wie weuig känn das eine des andern entbehren!‘ Und
wie freundchafilichnähert �ich nicht“alles, was gleichartig
i�t, einander! Wie gera, wie ianig verbindet und ver«

kettet �ich nicht ailes mit einanderr! Wie �chmachtet und.

�trebet nicht alles nach immer genauerer Vereinigung, und

wie glücklich, wie froh i�t es nicht in dem Genu��e der-

�elben! So weit der Hauch des Frühlings wehet, o
weit athmet alles Freund�chaft und Liebe, und alles theilet
�ich Leben und Lu�t und Seligkeit mit.

Welch ein reizendes Bild des ge�elligenLebens !

Welch ein mächtigerRuf zur edlern Liebe! Welcheine

Erweckungzur gemeinnüzig�tenThätigkeit! Kann�t da
V1. Band, R die�en
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die�en Ruf voérhôren,mein Freund, mein Bruder ?

Kann�t du die�er Erweckungwider�tehen? Wie? Du

wollte�tallein kalt und fühüos bleiven? Allein dein Herz
der Liebever�chließen? Wie? Du wollte�t bleß für dich
�elb�t leben und denten und arbeiten, und alles, was du

nicht �elb�t genö��e�t, für verloren halten? Wie? Du

wollte�t bloß empfangenund genießen,aber niczts geben
und mittheilen? Bloß dir dienen la��en und nicht“auch
andern dienen? Kann�t du deun durchdich �elbt be�ten?
Kann�t du fár dich allein glücf�elig �eyn ? Bi�t dunicht
abhängigund {wa<h? Bi�t du nicht mit ailen inen

Brüdern auf tau�endfacheArt verbunden? Und wie

könnte�t du fo deine Be�timmung erfüllen? Wie das

feyn und werden, was du �eyn und woerden �ol|? Nein,
laß dich die Natur von deiner Pflicht und von den Quel:

len deiner Seligkeit belehren. Sie rufet dir durc) jedes
ihrer Ge�chöpfe zu: Trenne und entferne dich nicht von

deinen Brüdern, wenn du gut und glücklichzu �eyn be-

gehre�t. Sie bedürfen deiner und dubedarf�t ihrer. Jhr
Wohl i�t dein Wohl, und wenn �ie leiden, leide�t du auch.
Oeffnedein Herz dem aufrichtig�tenWohlwollen, der in--

nig�ten Liebe gegen �ie alle. WVerbanne alien niedrigen
Eigennuz, alle Selb�t�ucht aus dem�elben. Theile dich
andern gern mit 7; giebihnen willig und froh, was du

ha�t und kann�t,wenn du ihre Woh�lchaten nichtals ein

Undankbarer empfangenund genießenwill�t. * Arbeite

unverdro��en für alle, wenn du will, daß �ie für dich
arbeiten �ollen. Trenne deinen Vertheil und dein Ver--

gnügennie von dem ihrigen, aber opfere beyde dem all-

gemeinenBe�ten ohne Wider�ezlichkeitauf. Zerreißdie

Kette von gegen�eitigenDien�tlei�tungen und gemeinnüz-
zigen Bemühungen nicht,an welcher die Wohlfahrt der

ganzen Ge�ell�chaft �o wie deine eigne Wohlfahrt hängt.
Verbreite �o viel Leben und Freude und Glück�eligkeitum

dich her, als du nur kann�t, wenn du �elb�t deines Lebens

recht froh zu werden und reine Freude und dauerhafte
Glücf�eligkeitzu genießenwün�che�t.

D ie
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__ Die gegenwärtigeJahreszeit giebt uns noh mehre
Lehrender Weisheit und der Tugend, M. A. Z. Alles,
�ehen wir da, alles gehorchet den Ge�ezen des Schô0-
pfers, alles erfullet (inen Willen eben �o genau und

unum�{ränkt als unverzüglih, Alles erreichet�eine
Ab�ichten, �o groß, �o mannichfaltig, �o entfeent�ie auh
�eyn mögen. Keine Einwenduna,kein Wider�tand, keine

Saum�eligkeit, keine Verdro��enheit verzögertoder ver-

eitelt die�elben. Alles be�trebet �ich, alles eilet aleich�am,
das zu �eyn, zu thun, zu wirken, was der Schöpfer will,
daß es �eyn und thun und wirken �oll. Er wiü, daß die

Sonne den Erdboden erleuchte,erwärme, befruchte,und

�ie erleuchtet, erwärmet, befruchtetihn vom Aufganze
bis zum Niedergange. Er will, daß alles, was er�torben

-

war, wieder auflebe, und �eines Lebens �ich freue, und

alles lebet und webet im Feld und im Wald, in der Höhe
und in der Tiefe, und freuet �ich �eines Lebens. Er will,
daß �ich die Erde mit Pflanzen und Blumen bekleide, der

Baum mit Blüthen �{<müd>e, die Saat zur Ecndte

heranwach�e, und alles �teht mit jugendlicherSchönheit
uad Kraft ge�chmßcketda, und verkändigetFruchtbarkeit
und Segen, Seine allmächtigeStimme durchdringtdie

ganze Natur; alles vernimmt die�elbe, das Leblo�e wie

das Lebendige,das Un�ichtbare wie das Sichtbare. Jhr
gehorchetdas Moos am nackten Fel�en voie die Ceder des

Waldes, der Wurm im Staube wie die Sonne am Fir-
mamente, Ja, wenn er �pricht, �o ge�chiehts, wenn er

gebeut, �o �tehets da.

Und du, o Men�ch, �ollte�t die�en tau�endfachenRuf

zumGehor�ame, zum willig�ten, uneinge�chränkte�tenGe-

hor�ame gegen deinen Schöpfer verhôren! Du �ollte�t
es allein wagen , dichdem zu wider�ezen, dem Himmel
und Erde gehorchen? Du, der duallein unter allen
Ge�chöpfen des: Erdbodens deinen Schöpfer kenne�t und

ión als Water fenne�t; du, der du allein die Gerechtig-
feit; die Weisheit, die Güte aller �einer Befehle eiv�ehen,
die Ab�ichten der�elben entdecfen ,

‘

und die �eligen Folgen
R 2 deines
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deines Gehor�ams mit frohem Bewußt�eyn genießeix
fann�t? Nein, hüte dich, �eine Ge�eze je mit Vor�az
zu übertreten, wean dich nicht die Thiere des Feldes ,

wenn dich nicht alle Ge�chöpfe, die dichumgeben,
- be�chä-

men und be�trafen �ollen. Hüte dich, mitten unter der

unzählbarenMenge von gehor�amenUnterthanenGottes
der einzigeAufrührer in �einem Reiche zu �eyn! ein,
vernimm die Stimme deines Schöpfers und Vaters ;

verehrealle �eine Befehle mit kindlicher Unterwerfungz
vollziehe�ie alle ohneVerzug und ohneWider�ezlichkeit;
freuedich, das za �eyn und zu thun, was Gott will, daß
du �eyn und thun �oll�t. Vereinigedich mit allen �einen
Ge�chöpfen im Himmeï und auf Erden, �eine großen Ab-

�ichten zu befêrdern und zu erreichen; und wenn es dic

andere an Kräften und Wirk�amkeit zuvorthun, �o mü��e
dich doch keines an Bereitwilligkeitund Efer übertreffen,
Gehor�am, der �orgfältig�te, der freudig�te, ver �tandhaf-
te�te Geher�am �ey dein Ruhm, �ó wie er der Ruhm dec

ganzen Schöpfung i�t!
Endlich, M. A. Z., �ehen wir in der gegenwärtigen

Jahreszeit, wie alles in der Latur nah und nah
�ih entwidelt, alles �tufenwei�e immer höher �teigt,
alles fich immer mehr �einer Be�timmung, �einer

gróßten Vollkommenheit nähert ; und auch dieß i�t
lehcreichund erwecend für uns. Der Schoos der Erde
wird befruchtet, und zeuget und nähret wieder Früchte
von tau�endfacherArt ; er empfängt Segen und giebt
den�elben ihren Bewohnern hundert: und tau�endfältig
wieder. Der Keim öffnet �ich, �pro��et hervor, �irebet in

die Höhe, wird zur Pflanze; die Pflanze wäch�t zunr
Baume heran ; der Baum verbreitet �ich in Zwoeigeund

Ae�te, blühet und trägt die Früchte, die er tragen �oll,
Die Blume entfaltet �ih, ziehtihren ganzen fe�tlichen
Smack an, �ireuet Wohlgerücheum �ich her, und ladet

Men�chen und Thiere zum Genu��e ein, Das Thier des

Feldesac‘vinnt mit jedem Tage neue Kräfte, neue Stärke,

weichetnie von �einer Be�timmung ab, nähertApereCrue
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�elben immer mehr undexreichet �ie in kurzerZeit völlig.
Der Wurm bereitet �ich zu �einer begor�tehendenVer-

wandlung und �chwingt�ich, �o bald die Stunde �einer
Freyheit da i�t, von der Erde in die Lüfte empor, Alles

wäch�t, alles erweitert �eine Sphäre, alles arbeitet äm�ig
und froh, für �ich und für das nachkommendeGe�chlecht,
alles �trebet einem hôhernZu�tande, �trebt �einer Vollen
dung entgegen,

Und du, o Men�ch, wollte�t, von Stolz verblendet,
oder von Trägheit gefe��elt, auf der Stufe, die du ein:

maler�tiegen ha�t, �tehen bleiben ? Du, der du. allein
einer ewigenFortdauer, einem unaufhörlichenFortgange
entgegen�ieh�t! Du wollte�t �o niedrig , �o kriechend
denken, und dich mit jedan Grade des Ver�tandes , der

Weisheit, der Tugend, der Brauchbarkeit , der Glück-

�eligkeit befriedigen? Du wollte�t deine großenAnlagen
Uunausgebilde,deine �o viel vermögendenFähigkeitenund

Kräfte unentwickelt la��en? Wollte�t in dem Stande der

morali�chen Kindheit beharren, nicht nach reifer, männ-

licher Weisheit und Stäcke �treben, nur blühen und

nicht Früchte tragen, nur fr den gegenwärtigenAugen:
bli und nicht fúr die Zukunft wirken und leben? Mein,
�trebe auh du na< immer höherer Vollkommenheit.
Vollende dich lb�|, Sey, werde, thue alles , was

du nur zu �eyn, zu werden , zu thun vermag�t. Suche
immer ver�tändiger, immer wei�er, immer be��er, immer

brauchbarer und gemeinnüzigerzu werde), Schwinge
dich immer hdher übec den Staub, úber alles Sichtbare
und Jrrdi�ce empor. Nähere dih immer mehr mit

deinem Ver�tande- und mit deinem Herzen dem Urquell
alles Lichts, alles Lebens , aller Kraft, aller Glücfy

�eligkeit, und �chöôpfeaus �einer Fülle Gnade um Gnade,
Bereite dih immer �orgfältiger zu dee herrlichenVer:

wandlung, die dir früher oder �päter bevor�teht, �chwär
chedie Bande, die dich noh an den Staub heften, im

mer mehr, und �orge da�ár, daßda in der zukünftigen
RZ Welt
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Welt eine reicheErndte von deiner gegenwärtigenAus-

‘�aat hoffendürfe�t,
Wohl uns, M.Th.Fr., wenn wir �o auf die Stim-

me der Natur, auf die Stimme des Frühlings merken,
ihr Gehör geben, ihr Folge lei�ten! Wohl uns, wenn

wir von ihr Ordnung, Thätigkeit, un�chuldige, fromme
Frende, allgemeineLiebe und Gemeinnüzigkeit,willigen
Gehor�am und unermüdetes Fort�treben nah dem Ziele
lernen! Wohl uns, wenn wir uns �o un�ern Schöpfer
und Vater allenthalbenvergegenwärtigen, ihn durch alle

�eine Werke, bey allen Veränderungen�einer Werke, bey
jedem neuen Au�tritte auf die�em großenSchauplaze der

Weisheit und Güte mit uns �prechenhôren, uns gern
von ihm unterwei�en und belehrenla��en, und als folg-
�ame Kinder an �einer Hand un�rer Be�timmung entgegen-
eilen! Dieß, ja dieß i�t der Weg, der zur wahren
Weisheit, zur hôch�tenVollkommenheitund Glück�eligkeit
führet! Amen,

EV. Pret
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IV. Predigt;

Betrachtungen über den ge�tirnten
Himmel.

|

Text.

P�alm 8. v. 4. 5

Wenn ich �ehe den Himmel, deiner Hände Werk, den

Mond und die Steene, die du befe�tiget ha�t: was

i�t denn der Men�ch, daß du �ein gedenke�t, und des

Men�chenkind , daß du dich �cinexr annimm�t ?

ott, #0 �ehr wir cs fühlen, wie unermeßlichder Ab-

�tand i�t, der �ich zwi�chen dir, dem Ewigen ud

Unendlichen, und uns, Bewohnern des Staubes, be-

findet ; �o �ehr fühlea wir es auch, und freuen uns de��en,
daß wir von dir her�tannnen, nach deinem Bilde ge�chaf-
fen �ind und mit dir in Gemein�chaft �tehen. Sind wtr

gleih Staub, fo �ind rir es dochnicht ganz! Dein

“Gei�t lebet und wirket in uns und dur<h uns, Von
deiner Kraft be�eelet, können wir uns zu dir erheben,

dich denken, uns deiner freuen! Wir können dich, den

Un�ichtbaren , in deinen Werken �ehen, ihre Schönheit
und Größe bewundern, die Spuren deiner höch�ten Boll-

kommenheitin den�elben entde>en, und in deiner An-

betung gei�tige, himmli�cheFreude {me>en ! Gott,
was i�t der Men�ch, daß du�einer gedenke� ! Was

i�t des Men�chen Kind, daß du ihn zu die�er Würde
erhoben, ihn �olcher Vorzüge und Seligkeiten fähi
gemachtha�t! Ach laß uns jezt ihren ganzen Werth

R
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empfinden! Erhebe doh jezt un�ern Gei�t unnd un�er
Herz ganz zu dir! Laß uns einen Strahl deiner Herr-
lichkeit �ehen. LaßihnUcht in un�erm Ver�tande, und

reine, frommeFreudein un�erm Herzenverbreiten. Stärke
deinenKnecht, daß er nicht ohne inniges Gefühkdeiner:

Größe von dir und deinen Werken rede. Entfiamme
�eine Bru�t mit Andacht, und laß �ich das Feuer der�el-
ben uns allen mittheilen. Wir bitten dich darum im

Mamen Je�u Chri�ti un�ers Heilandes, welcheruns gelehr&
hat, dichal�o anzurufen: Un�er Vater 2c.

P�alm 8. v. 4. 5.

Wenn ich �che den Himmel, deiner Hände Werk, den

Mond und die Sterne, die du befeftigetha�t: was

i�t denn der Men�ch, daß du �cin gedenke , und des

Men�chenkind , daß du dich �einer annimm�t ?

Y[llesin der Natur i�t lehrreih, M. A. Z., das Leb-
lo�e wie das Lebendige,das Kleine wie das Große,

die Theile wie das Ganze. Alles verklündigetuns die

Größe Gottes: alles. erinnert uns an un�re Be�tim-
mung und an unfre Pflihten. Alles i�t Stimme un�ers.
Vaters im Himmel, der uns, �eine Kinder, gleich�am
gn der Hand führet, uns �eine Werke zeiget, uns da:

durch zum Nachdenken erwecket und zur Weisheit und

Glück�eligkeitleitet, Jeder Stein, jede Pflanze, jedes
Thier, jeder Men�ch i�t ein Herold �einer Weisheit, �einer
Macht und Güte; ein Wegwei�er zu dem, der alles

er�chaffenhat und alles erhält und regieret, und in wek-

chem wir alle �ind und leben und wirken. Ja, alles,
was uns umgiebt, i�t Lehre, Erinnerung, Warnung,
Ermunterung, Tro�t für den, der Augen zu �chen und

Ohren zu hören, und ein Herzzu empfindenhat.
Inzwi�chen i�t wohl unter allem, was roir �ehen

können, nichts, was den Gei�t mehr erhebt, und ihn auf
einmal mit mehrernund größernGedanken und Empfins

|

dungen
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dungen — �oll ih �agen, be�türmt oder durch�trömt?
als der Anblick des ge�tirnten Himmels. Wer da un-

gerührt und unempfindlichbleibt , da nicht die Stimme
des Schöpfers und Vaters der Natur vernimmt, da

nicht die Spuren der höch�ten Macht und Weisheit ent:

decéet, und �ich in der Bewunderung der�elben nicht ver-

liert, der �eht nochauf der unter�ten Stufe der Men�ch-
Heit, nicht weit über die Thiere des Feldes erhoben.—

We�lche Eindrücke machte nicht die�ec Anblitk auf den

P�almi�ten, von dem wir un�re Textesworte entlehnet
haben, fo geringe auch die Kenntni��e �eyn mochten, die

er in Vergleichuugmit uns von die�en Wundern der

Gottheit hatte! Wenn ih deù Himmel an�ehe, �agt «r,
und den Mond und die Sterne, die du befe�tiget ha�t,
dann muß ich ausrufen : Was i�t dochder Men�ch, daß
du �ein gedenke�t, und des Men�chenkind, daß du dich
�einer annimm�t ?

Und �ollten die�e Gedanken euchfremde �eyn, M.Th.
Z.? Solltet ihr nie in der feyerlichenStille der Nacht,
wenn der Himmel �eine ganze Pracht vor euchverbreitete,
das Große, das Maje�täti�che die�es Anblicks gefühlt,
euchnie im Gei�te in den Staub hingeworfen, und vou

„Demuth und Andacßt, von tau�end frohen Ahndungen
durchdrungen, den angebetethaben, der die Sonne und
den Mond und die Sterne ge�chaffenhat, und nach de��en
Befehle �ie �ich alle bewegenund wirken? Nein, man-

chen von euchkdnnen die�e Augenblickedes heilig�tenGe-
fühls, der erhaben�tenWonne, des innig�ten Empor�tre-
bens un�ers Gei�tes und un�ers Herzens zu Gott nicht
unbekannt �eya ! O daß ich heute etwas dazu beytragea
könnte, die�e eure rein�ten Freuden zu vervielfältigenund

zu veredeln, und guch diejenigenlü�tern darnach zu ma-

chen, die �ie noh nicht kennen! Jch bin willens , eu<
mit einigen Betrachtungen über den cteftirnten Zimmel
zu unterhalten; und o daß ich euch alles fagenkônnte,
was er mir, ‘�o oft ih ihn in nächtlicherStille betrachte,
zuzurufen�cheint! Das wenig�tens, das rufet er wiy

Rs jedes
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jedesmalmit lauter, unverhörbarerStimme zu: Bete
Gottes Größe an: fühle dein Nichts und lerne Demuth:
fühle deine Wärde und lerne groß und edel denken: ahnde
deine zukünftigeVolllominenheit und Glück�eligkeitund

{me>e fie zum voraus : Vier Betrachtungeu,die gewiß
un�re ganze Aufmerk�amkeit verdienen.

Hôre denn die Stimme des ge�tirnten Himmels, o

Men�ch! Errufet dir zu: Bete Gottes Größe und

Herrlich? an! Und wie könnte�t du ihn, den Ewigen,
den Unendlichen, den Allmächtigen, den Höch�twei�en,
den Allgèötigen, in die�en �cinen Werken verkennen!

Welche Werke! Wer kann ihreMenge, ihr zahllo�es
Heer über�ehen; wer ihre Größe und ihre Entfernung
ausme��en ; wer ihre Ordnung, ihre Verbindung, ihre
Bewegung, ihren wohlthätigenEinfluß in die Glück

�eligkeit aller lebendigenuad empfindenden We�en be-

�chreiben? Wo ift hier Nnfana,- wo Mittelpunkt, wo

Ende! — Der Himmel umgiebtdich ganz, o Men�ch!
Von jederSeite des Erdballs, den du bewohne�t, vom

Aufgange und vom Niedergange, von dem Mittage und

der Mitternacht, zeiget�ich dir ein neues unzählbaresHeer
von Sternen, von Sonnen und Welten. Schon mit

deinem Auge erblife�t du ihrer mehr, als du zählen
kann�t; von allen Seiten drängen �i< aus den entfern-

te�ten Gegendendes unermeßlichenGanzenÜcht�trahlenin

dein Auge; und wenn du da��elbe mit den Werkzeugen
der Kun�t bewaffae�t, �o �ieh�t du da Millionen leuchten-
der Körper, wo duer�t nur einen bla��en Schimmer er-

blicfte�t,. — Und wenn du dich mit deinem. Gei�te von

einem Sterne zum gndern, von einer Sonne zur andern

erheb�t, und von da aus den ge�tirnten Himmel betrach-
te�t, wann wir�t du aufhdren,-neueSchaupläze von Wun-

dern zu entde>en? Wo die Grenzender Werke des Un-

endlichenfinden? Vielleicht habenMillidnen von die�en
leuchtendenKörpern, deren Licht�trahlen vom Anfange der

Schöpfung her mit unbegreificherGe�chwindigkeitnah
deinem Auge bin�trdmen, den Weg zu dem�elben in Jahr:

y
tau:
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tau�enden noh nicht ganz zurückgelegt! —
— Und nun

denke an die noch weit zahlio�erndunkeln Körper, um
derentwillen die�e Quellen des Lichts und des Lebens da

�ind, und die du, �ehr wenigeausgenommen, weder mit

bloßemnoch mit gewa�fneternzAuge auszu�pähen vermag�t.
Denn, für dich�ind jene entferntern Sonnen gewiß nicht
da, o Mer�ch; die�er Gedanke würde unverzeihlicher
Stolz �eya. So wie deine Sonne deinen Erdball mit

allen �einen Bewohnern erleuchtet, erwärmet, belebet ,

und Kraft uad Freude in alle empfindendeWe�en aus-

geu�t ; �o thunes jene unzählbarenHeere von Sonnen
in Ab�icht auf die Welten, die ihnea der Schdpfer zu-
geordnet hat. Ju dem Reiche des Gottes, der die

Weisheit und Liebe �elb�t i�t, da kann nirgends Pracht
ohne Nuzen, Mitccel ohne Ab�icht , Ur�ache ohneWir-

*

kung �eyn; da kann nicht empfindungslo�e, freudenleeré
Todes�tille, da mü��en allenthalbenKraft und Thätigkeit,
Leben und Seligkeit herr�chen! Ya, die ganze unermeß-
licheSchdpfungGottes i�t mit Myriaden von Myriaden
lebendiger, empfindender, denkender, Seligkeits fähiger
We�en angefüllt, die alle ihren Schöpfer prei�en und �ich
in dem Genu��e �einer Woblthaten freuen. Jeder Stern
i�t Sonne; “jede Sonne hat ihren größeenoder kleinern

WirkungeEkreis,ihre nähern und entferntern Weltkdrper ;

jeder Weltkörper �eine ihm eignenBewohner, die agus der

ihnengeöffnetenUchtquellecht und Leben und Freude
dié Fülle �chöpfen,

Und wenn du nun, o Men�ch, die�es ganze ins Un-

endliche�ich er�tre>endeSy�tem von Sonnen und Welten
in deinen Gedanken zu umfa��ea dichbe�trebc�t, und dich
dann zu dem, der �ie alle �chuf und alle erhält, mit dei-
nem Gei�te erhebe�t, wie groß, wie undenkbar groß muß
nicht Er, der Schdpfer und Vater aller Welten, der Ur-

quell aller Kraft und aller Bewegung, die er�te, ewige
Ur�ache aller Dinge �eyn! — — O wirf dich vor ihm
in den Staub hin, bete ihn, den Unbegreiflichea,den Un-

erfor�chbaxen,in tief�ter Ehrfurcht an! Jhn, von dem

und
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und dur<hden und zu dem alles i�t, was ift und �eyn
wird in Ewigkeit! Jhn, den Allmächtigen, der alle

die�e Sonnen und Welten, deren Größe, Entfernung
und Schwere aile deine Begri�fe von Maaß und Raum
und Gewicht �o weit übertreffen, �eyn hieß; �ie alle in

�einer Hand hält; alle trägt und belebet ; und durch �ie
in allen Theilen �eines Reichs alles wirket, was er will !

Bete ihn an, den Höch�twei�en, der �ie alle �o neben

einander geordnet, o von einander entfernet, �o mit ein:

ander verbunden, #0gegeo einander abgewogen, �o ihre
Bewegungen und ihren Lauf fe�tge�ezt hat, daß alles zu
dem�elben Endzweckeüberein�timmt, alles gemein�chaftlich
wirket, alles unveränderlich in �einem Wirkungskrei�e -

bleibt, alles �ich nähertund nichts �ich berühret, keine

noch �o gewaltigeBewegung die andere zer�töret, kein

noch �o �chneller Lauf irgend eines Weltkdrpers den an-

dern in �einem Laufeaufhält oder von der ihmvorge�chrie-
benen Bahn mit �ich fortreißt! Bete ihn an, den All-

gütigen, den Gott der Liebe, der �o viel , �o unendlich
viel Leben und Freude und Seligkeit außer �ich hervor-
gebrachthat, �tets mit mehr als väterlichemWohlwollen
auf �eine gauze grenzenlo�e Schöpfungherab�ieht, und �ie
in jedem Augenubli>emit neuen Ausflú��en �einer alles

belebenden und alles be�eligendenGottesfraft dur<�trömet!
Ja, werde ganz Andacht, ganz Anbetung, 0 Men�ch,
wenn du die�en Schguplaz der Wunder deines Gottes

betrachte�t! Fühle �eine unendliche,unerfor�chlicheGröße,
verliere dich �elb�t in der Bewunderung �einer Herrlichkeit!

£aß Dank und Preis und ob aus deiner gedrängten
Bru�t zu dem Gotte des Himmels empor�teigen, und
�ez �elig in die�em würdig�ten aller Ge�chäfte! LL

Fühle aber auch dein Qrchts und lerne Demuth.

Auch dieß rufet dir die Betrachtung des ge�tirnten Him
_mels zu, Wandelt dich je die thdricht�te aller men�chli:

“

chenLeiden�chaften,der eitle Stolz an, o Men�ch ; ver-

leitet er dich je, deine Schwachheitzu verge��en oder dich
über deine Brúder zu erheben, dann, ja dann tea. cen
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die�en Schauplazder göttlichenHerrlichkeit. Sieh mit
mir in die Hdhe und antworte mir, ih will dich fragen,
Kann�t du die Sterne zählen? Kann�t du �ie alle mit

Namen nennen? Kenne�t du die Kraft , die �ie hebt
und trägt , die ihnen ihren Lauf vorge�chrieben, ihren
Standpunkt angewie�enhat, die �ie aufzehenund nieder-

gehenheißt? Kenne�t du ihreGe�talt, ihren Bau, ihre
innere Be�chaffenheit, die Millionen Welten, die �ich um

jene Millionen funkeluderSterne herumwälzen,und die

unzählbaren Ge�chöpfe, die diefe Welten bewohnen?
Weißt du, wann eine jede von die�en Sonnen, vön

die�en Welten ent�tanden i�t, wie lange eine jede in (h-
rem Krei�e fortlagufen, wie lange�ie leuchtenund wann

�ie ihren Schein verlieren, ihr Ende erreichen�oll ? —

Kann�t du der Macht de��en, der die�es Heer hervorruft
und ordnet und leitet, Grenzen �ezen? Kann�t du aus

deiner fin�tern Behau�ung die ganze unermeßlicheLicht-
welt über�chen? Würde�t du nicht in jeder noh �o un-

geheuergroßenEntfernung neue Himmel, neue Sonnen,
neue Welten erblicken, �o wie diejenigen,die dujezt �iehe�t,
unter deinem Fuße ver�chwänden? — — Und wenn du

die�es erkenne�t und fühle�t, deine Unwi��enheit und die

Größe Gottes fühle�t, einige weitreichendeBlicfz in die

Höhe und die Tiefe, in den grenzenlo�enUmfang dee

Schöpfung wirf�t; dann �ich auf deine Wohnung, �ich
auf dich �elb�t herab, und vergkeichedie Erde mit dem

Himmel, das Sichtbare mit dem Un�ichtbaren, und dich
mit allem dem, was außer dir i�t! Was i� nun dex

Erdball, den du bewohne�t,gegen die�es unermeßlicheAll ?

J� er mehr als ein Tropfen, der am Eymer hängt, mehr
als ein Stäubchen, das an der Wage klebet? Und du,
was bi�r du gegen den Erdball , den du bewohne�t?
Zähle, wenn du kann�t, die Men�chenge�chlechter,die

�chon vor dir gelebt haben und die nun im Staube
�chlummern, und die Men�chenge�chlechter, die nach dir

ent�tehen werden, und deren Staub �ich derein�t mit dem

deinigenvermi�chenwird ; Zählealle Thiere,die jezt auf
dem
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dem Erbóoden wimmeln, alle Men�chen , die auf dette.

�elben lcben und weben; haîte diefeHeere von Erdbe-

wohnern azgen die unendlich viel zahlreiczernHeere der

übrigenSetoohnerder Welt; und �age dann, mache�t
du wohleinen großen, einen beträchtlichenTheil des

Ganzen aus? Wie weit er�tre>et |ichdenndein Wir-
fungsfceis? Wie viel Spannen umfa��e du mit deiner

Macht ? Was thufi du Großes, wenn du auch ein

Eroberer wäre�t? Du durhwähle�t einen Moulwurfs-
haufen, oder vermehre�tdie Hand voll Erde, tie du dein

Reich nenne�t, mit einer zwoecyten! Und wie viel Staub

wir�t du derein�t mit deinem Staube bede>en? Wie

lange wird der Sandhügel �tehen, der ihn ver�<ztießt? —

O Men�H, mußt du nichtdich �elb�t unter dex IMenge
von den Ge�chôdpfendie�es Erdbodens verlieren? Und der

ganze Erdboden, verliert ic der nicht in deinen Gedanken
unter der nochgrößernMenge von Welten, die ihn unm-

geben? Und du könnte�t n ch �tolz �eyn! Dir nochauf
deine Wi��en�chaft , deine Macht , deine Her:�chaft , dei-

nen Reichthum etwas einbilden! Dich noch für das

Wichtig�teunter allen Ge�chöpfenhalten! Noch glauben,
daß alles um deinetwillen da �ey, alles nachdeinen Wún-

�chen �ich richten, alles dir dienen mü��e! Du �ollte�t
noch denken , daß dir der Schöpfer Unrechtthue, wenn

er nicht bloß für dich, Fondernauch für andere forget!
Noch denken,daß dichdeineMitge�chdpfe,die Würmer,
die neben dir kriechen, beteitigen, wenn �i¡e dichnichtfr
be��er als �ich halten, wenn ße deine Oberherr�chaft nicht
arfennen, die nicht blindliagsgehorcheawolíen! _O

kann�t du hier, fannft du bey dem Anblicke des ge�tirn-
ten Himmels noch �tolz �eyn, �o ha�t du das einzige,

was dichwirklichadelt, du ha�i deinen Ver�tand ver-

loren!

Doch, meine Ab�icht i�t nicht, dichdurchdie�eBe-

trachtungenniederzu�chlagen,
o Men�ch „ oder dich klein-

müthig zu machen. Du �oll�t nicht �tolz, aber auch

nichtniedrig denken; dichnicht für mehr,aber

Anicht
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nichtfür wenigerhalten, als du in der That bi�t. Wenn
dir der ge�tirnte Himmel zurufet: Fühle dein Nichts
und lerne Demuth, �o rufet er dir auch drittens zu :

Fühle deine Würde und lerne der�elben geniaß denken.

Freylih mußte du dich �elb�t unter der zahülo�enMenge
von Ge�chöpfen und Welten, die dich umrincen, gleich-
�am verlieren. Freylichmuß dir der Raum, den du unter

den�lben einnimm�t, unendlich klein, die Stelle, die du
unter ihnen bekleide�t, vergleichungswei�e�chr unbeträcht-
lih, und alle irrdi�che Herrlichkeit, alle Pracht deiner

Wohnungen, deiner Kleidung, deiner Kun�twerke als

kindi�ches Spielwerk" vorkommen. Freylich �agt dir jeder
Blick, den du auf das unermeßlicheWeltzebäuderichre�t,
jeder Ver�uch, womit du die Größe, die Ordnung, die

Verbindungde��elben dir vorzu�tellen dich be�trebe�t, und

die �ich alcuchalben aufthürmenden Schwierigkeitenund

unergründlichenTiefen, die dich bey jedem Schcitte dei-

ner Unter�uchungenaufhalten, die �agen dir, wie unwi�-
�end, wie �chwach, wie einge�chränktdu bi�t ; diela��en
dich nicht daran zweifeln, daßdu nur einigewenigezer-
�treute Züge, einzelne, abgebrocheneSylben in dem
Buche der Natur, das dir der Unendlichevorhält, le�en
kann�t; und daß es ver�tändige, er�chaffeneWe�en außer
dir gebenmuß, die dich an Erkenntniß und Ein�icht urid

Kraft eben �o weit und nochviel weiter übertreffen, als

du, wenn du am Ziele deiner irrdi�chen Laufcahn�trehe�t,
das neugeborneMen�chenkind übertrif|.—— Aber �chon
die�es Gefühl deiner Unwi��enheit und deiner Schranken,
o Men�ch, �chon die�er uner�ättliche Dur�t nach Lichtund

Erkenntniß, die�es unabläßigeStreben nachErweiterung
deines Wirkungskrei�es,.�chon die�e Vergleichungen,die

>

du zwi�chendir und höhernWe�en an�tellen kann�t; �elb�t -

die Fehltritte, die du auf dem Wege der Unter�uchung
begehe�t, �elb�t die unglülich�ten Ver�uche , die du ma-

che�t, das Sichtbare mit dem Un�ichtbare, die Zeit mit
der Ewigkeit, die Schöpfung mit dem Schöpfer zu ver-

binden : die �agen dir, daß du nicht ganzStaub bi�t ;

daß
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daß einè gei�tige, thätigeKraft in dir i�t, die dichweit
úber den Staub erhebt, und die nochnichtalles i�t und

wirket, was �ie �eyn und wirken kann. —

Ja, fühle bey aller deiner Niedrigkeit deine Hoheit,
bey allen deinen Ein�chränkungendeine Würde. Du,
nur duunter allen Bewohnerndes Erdbodens fann�t deine

Augen dem Staube, aaf dem du wandel�t, enzziehen,
und �ie in die Höhe richten und da zahllo�e Heere von

Sonnen und Welten erbli>en. “Dich, nur dichunter

allen Bewohnern des Erdbodens, rühret und entzücket
die�es herrliche, göttlicheSchau�piel. Dich durch�trê-
men bey die�em Anblicke Gedanken und Emvfiadungen,
die deine ganze Seele erweitern, deinen ganzen Gei�t in

Thätigkeit �ezen , und die doch viel zu groß, viel zu

zahlreich�ind, als daß du �ie alle umfa��en, oder ganz
durchdenkenkönnte�t.

Und wenn du dich dann daran erinner�t, daß der

Men�ch, dein Bruder, �o �chwach und einge�chränkter

immer �eyn mag, die Größe, die Schwere , die Eatfer-
nung, das Verhältniß einiger die�er Sonnen und Welten

gegen einander — freylichnicht ausre<hnet — aber doh
berechnet; ihre Bewegungund ihrenKreislauf ausmißt;
daß er auf Jahrtau�ende hinaus die Steile, die �ie in

dem unermeßlichenRaume einnehmen, die Verbindungen,
in welchenfie gegen einander �tehen, die Ge�eze, nach
welchen�ie �ich bewegenund wirken werden, mit Zuver-
läßigkeitzu be�timmen vermag; daß er durch �eine kün�t:
lichen WerkzeugeLicht�trahlenvon �o entferaten und ihm
�on�t ganz verborgenenWeltkdrpern nach �einem Auge zu
leiten und dem�elben �ichtbar zu machenweiß; und daß
er �ich dann mit �einen Gedanken, noch ge�chwinderals

der Licht�trahl, ber alles, was er �icht, empor�hwingen,
und die�es alles, �o unermeßliches i�t, als einen un-

merklichfleinen Theil des Ganzen, als den er�ten Vorhof
des Himmels denken kann: mußtdu da nicht mit dem

P�almi�ten ausrufen: Herr, was i�t der Men�ch, daß
du �einer gedenke�t, daß du ihn, den Bewohnerdes.

Stau-
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Staubes, mit �olchenFähigkeitenbegabet, daß du ihn
mitten aus der Dunkelheit, die ihn umgiebt, o viel zu
Fehen und �ich mit �einem Gei�te �o weit zu erhebenverz

göônnetha�t ? «

Und wenn du denn von den Ge�chöpfenzu dem Schdz
pfer hinauf�teig�t, dir der Gedanke recht lebhaft wird:

“Der Gott, der alle die�e Sonnen und Welten er�chaffen
hat, �ie und alle ihre Bewohner trägt und erhält, belebet
Und erfreuet , der i�t auch mein Gott, mein Schöpfer>
mein Erhalter; der fennet , der liebet auch mich; der

will auch meine Glück�eligkeit! Jch-weiß, ih fühlees,
Daß er i�t, daß er mir nahe, daß er alles in allem i�t!
WVor ibm i� nichts klein und nichts groß; �ein Blick
âber�chguet alles, �eine Kraft be�eelet alles, �eine Güte
erfüllet Himmel und Erde! Und die�en Gott kann ich
Denken, mit die�em Gotte Gemein�chafthaben, die�es
Gottes mich freuen! Wenn dir die�er. Gedanke lebhaft
‘wird, o Men�ch, welh Wonnegefühlmuß da nicht dein

Inner�tes durch�trômen ! Kann�t du da noch-deineWürde
‘verkennen? Da nochniedrig und kriechendvondir �elb�t
und deiner Be�timmung denken? Kaun�t-du di da

uoch enthalten, dich jedes unedeln, findi�chenBe�trebens:
zu {ämen, und dichzur würdigernAnwendungdeiner

Kräfte zu erwe>en? LE
n

___

Wie? Du�ollte�t alle deineBegierden,Ab�ichten,
Bemühungenin den engern Kreis thieri�cher, �innlichet
Be�chäftigungen und: Vergnügungenein�chränken?Soll-
te�t die Güter die�er Erde für deine ganze Glück�eligkeit
haften ?- Sollte�t nach dem glänzendenStaube, der untete

deinewFüßeni�t, geizen, an die�em Staube kleben, deine
«Kräfteund deine Zeit bloß damit ver�chwenden, Staub
auf Staub zu häufenund dann das Maaß die�es müh?
�am zu�ammengehäu�tenStaubes zu überrehnen? Solkz.
te�t das deiner Ehrbegierdezum Ziele �ezen, auf deni“

Sandkorne, das du jezt mit deinen Brúdernbewohne�t,
eine etwas hôhereSeelle vor ihnenzu er�treben,‘unddani
mit Verachtungauf �ie herabzu�echen?Sind dieß wohl

S Be?VL Band,
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Be�trebungen , die eines Ge�chöpfes würdig �ind, das

�eine Augen gen Himmel richten, �ich mit �einem Gei�te
über Millionen Sonnen und Welten hinauf�hwingen und

bis zum Schöpfer der�elben hindurchdringenkann ?

Nein, du bi�t zu hôhern Dingen ge�chaffen,o Men�ch,
Ahnde, auch dießrufet dir die Betrachtung des ge�tirnten
Himmels zu, ahnde deine kunftige Vollkommenheit
und Glud>{�eligkeit, freue dich der�elben zum voraus,
und mache dich ihrer immer fähiger. Siehe , jezt be-

kleide�t du eine niedrige Stufe auf der Leiter der Dinges
Aber die Begierde, die Fähigkeit, das Streben , höher
zu �teigen, die fühle�t du in deiner Bru�t, und die kann

dir der Schöpfer nicht um�on�t gegebenhaben! Warum

wúrde er die�en Schauplaz von Wundern vor dix ver-

breiten, warum dich bey dem Anhlicke der�elben über alles,
was irrdi�h und vergänglich i�t, über dich �elb�t, zu �ich
erheben, und Wün�che in dir fich entflammenla��en, die

nichts von allem, was hieniedeni�t, befriedigenkann ?

Nein, Er, der Wahchaftige, der Allgütige, kann und

wird dich nichttäu�chen! Dich keine Vollkommenheit,
feine Seligkeit ahnden la��en, die er dir nie zu geben

. be�chlo��en hätte! Nein , du kann�t, du�oll�t von einer

Stufe der Vollkommenheit und Seligkeit zur andern fort-
gehen,kann�t und {�oll�t immer wei�er, immer be��er, im-

mer glü�eliger werden? Das i�t der Wille deines

Schöpfers und Vaters im Himmel ! Das rufet bir das

ganze unzählbareHeer �einer Sonnen und Welten zu! —

Siehe, hier in �einem unermeßlichenReiche �ind Quelle:
des Lichts und der Erkenntniß, die nie ver�iegen, aus

welchenman von: Ewigkeit zu Ewigkeithödp�en und die

fein ge�chaffenerGei�t jemals er�chöpfen kann! Hier i�t
Stoff zum ewigen Denken, zu unaufhörlichenEntdek-

fungen , zu, �tets neuen Empfindungender erhaben�ten
Andachtsfreude!. Hier �ind zahllo�eGe�ell�chaften edlerer,
volllommnerer VerehrerGottes , denen wir uns nähern,
mit denen wir uns vereinigen, in deren Vereinigungund

Umgangewir höhere, unnennbagreWonne und Smetjmef-
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{@mefenkönnen ! Hier �ind unendlicheMittel und Ge-

legenhcitenund Antriebe, un�re Kräfte zu üben, �ie ganz
zn entwickeln, un�ern Wirkungskreiszu erweitern, und
alles zu �eyn und zu werden, was wir jezt nicht �eyn und
werden können! Hier zeiget �ich jedes Vergnügen, das

uns jezt die Betrachtungder Natur, die Aeußerungun-

�rer Kräfte, das Wohlthun, die Gottesliebe und die

Men�chenliebe gewähren, in tau�endfachen, herrlichen
Ge�talten! Hier �ind Wohnpläze der größten, gemein-
nüzia�ten Thätigkeit,Wohnpläze der innig�ten, wirk�am-
�ten Liebe, der rein�ten , gdttlich�tenFreude! Ja, hier
können wie von einer Ewigkeit zu der andern leben und

wirken, immer hdher �teigen , immer mehr Wahrheit er-

kennea, mehr Gutes thun und genießen, der Gottheit
immer näher fommen, und in ihrer Gemein�chaft immer

�eliger werden! Keine Erwartungen können hier zu groß,
keine Hoffnungenzu kühn �eyn! Die UnendlichkeitGottes
und die Unermeßlichkeit�einer Welt, was öffnenuns die

nicht für Aus�ichten in die entfernte�te Zukunft !

Vergiß denn, o Mer�ch, vergißdeine künftigeGröße
nicht! Fühle �ie ; freue dichder�elben zum voraus; �trebe
nach höherer Würde, nah erhabenernStellen in dem

Neiche deines Gottes; denke nichts, rede nichts, thue
nichts, was dich der�elben unfähigmachen, was dichda-
von entfernen könnte. Sey teeu in deinem Stande, in
deinem Berufe, in der Verwaltung deiner Güter, in dem

Gebrauche deiner Kräfte, damit dir derein�t mehrere,
größereDinge anvertrauet werden! Folge Je�u, deinem

Anführer und Vorgänger, nah, ihm, de��en Recht�chafe
fenheitund Treue der Vater mit der hôch�tenMacht und

Herrlichkeitgekrdnet, den er über alle Himmel erhoben,
und zuni Könige der Men�chen und der Engel gemacht
hat. Lebe, leide, fämpfe mit ihm und gleichihm, damit
du derein�t mit ihm herr�chen mödge�t. '

Und dann, o Chri�t, fühle die ganze Wahrheitjenes
Aus�pruchs un�ers Heilandes: Jn meines Vaters Haa�e
�ind viele Wohnungen; da i�t Raum, Be�chä��tiguna,

S 2
- Freude,
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Freude, Seligkeit genug für alle �eine Verehrer, �o ver-

�chiedenauch ihreFähigkeiten, ihreKräfte, ihre Bedürf-
ni��e, ihre erworbenen Fertigkeiten,thre größereoder

geringereAnnäherung zur Vollkommenheitfeyn mögen?
Ich gehehin, euh die Stätte zu bereiten , werde jeden
die Stelle anwei�en, die �ich am be�ten für ihn �chicket„
woer fúr �ich am felig�ten und �einen Brúdern am nüz-
lich�ten �eyn kann! O erhabene, entzúckendeAus�ichten?

Nie, nie mü��en euh Unglaube und Zweifel, nie Leicht-
�inn und Sünde verdunkeln! Nie mü��et ihr euchun�erm
‘nachLichtund Kraft und Seligkeit �hmachtenden Gei�te
ganz ver�chließen! Nein, ihr mü��et uns im Kampfe
wider das Bö�e den Sieg erringen, in aller Gefahe
Muth, in allem Leiden Gela��enheit einflößen, und {lb

A
Tode uns mit Hoffnung und Zuver�icht beleben?

men,

V. Pu
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V. Predigt:

Ueber den Wech�el der Jahreszeiten.

Text.
x B. Mo�e 8. v+ 22.

So lange die Erde �ichet , �oll nicht aufhören Saamen

und Erndte, Fro�i und Hize, Sommer und Winter,
Tag und Nacht.

ott, Schöpfer und Beherr�cher der Welt, großund

herrlich �ind deine Werke, gerechtund gut alle deine

Wege, alle zielenzur Vollkommenheitund Glück�eligkeit
deiner Ge�chöpfeab. Das rufen uns Himmel und Erde,
das rufet uns die ganze Natur mit lauter Stimme zu,
Möchten wir nur �tets auf ihre Stimme merken, und

daraus Weisheit und Zufriedenheitlernen! Ja, du,
Er�ter, Allmächtiger, Unbegreiflicher,du ha�t der Sonne
und der Erde ihren Stand, ihre Bewegung, ihre Ver-

hältni��e gegen einander vorge�chrieben, du leite�t und re-

giere�t �ie in ihremLaufe, du �chaffe�t das Lichtund die

Fin�terniß, du läßt die Nacht auf den Tag und eine jede
Jahreszeit auf die andere folgen; und durch alle die�e
Einrichtungenverbreite�t du Leben und Segenund Freude
Über alle Bewohnerdes Erdbodens, mehrLeben, mehr
Segen und Freude, als bey jeder andern Einrichtung
möglichwäre! Gelobet �ey deine väterliche(Güte , die

�tets für uns und für alles �orget , uns zu jeder Zeit und

in jeder Ab�icht Gutes thut, und durch altes un�re Erhal-
tung, un�er Vergnügenund un�re Glück�eligkeitbefördert
APoh!luns, daß wir kein Werk des Zufalls,�onderndeine

Sz QU
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Ge�chöpfe und Kinder, daß wir nicht uns �elb�t und uñ-

�erm Unvoer�tande überla��en �ind, �ondern unter deiner

Au��icht und Regierung, unter der Auf�icht und Negie-
rung des Allwei�en und Allgütigen �tehen! Wie ruhig
können wir nun nicht alle Er�cheinungenund Verände-

rungen in der Natur an�ehen, wie uner�chro>ea den man-

nichfaltigenWech�cl und die großeHinfälligkeitaller äu�-
�ern, irrdi�chen Dinge betrachten, . wie getro�t �elb�t un�re
eigneSchwachheitund Hinfälligkcitempfinden und uns

dem Ende un�ers gegenwärtigenZu�tandes nähern, da wir

wi��en , daß die�es alles nach deinem Willen, nach den

Ge�ezen der größtenmdglichenVollkommenheiterfolgety
und daß dein Wille, daß deine Ge�eze lguter Weisheit
und Güte �ind! Ja, Herr, gern wollen wir uns von

dir regieren und führen la��en; gern uns allen deinen

Anordnungenunterwerfen; froh das genießen, was du

uns zu genießengieb�t ; willig das tragen und dulden,
was du uns, bloß in Rück�icht auf un�er Be�tes, zu
tragen und zu dulden auflege�t; und freudig das thun,
was du uns zu thun befiehl�t! Stärke uns doch in die-

�en Ge�innungen, gütig�ter Gott , und laß uns dur<
die�elben immer zufriedenerund be��er werden. Segne zu
dem Ende auch die Betrachtungen,die wir jezt anzu�tellen
gedenken,und erhöreun�er Gebet dur< Je�um Chri�tum,
Un�erenHerrn, in de��en Namen wir dichferner anrufen
und �prechea: Un�er Vater 1.

1B. Mo�e 8. 9. 22.

So lange die Erde �tehet, �oll nicht aufhören Saamcen
und Erndte, Fro�t und Hize, Sommer und Winter»
Tag und Nacht.

Oft i�t der Men�ch �chwach und thöôrichtgenug, �i<
über mancherleyEinrichtungenin der Natur zu

be�chweren, ihre Weisheit in Zweifel zu ziehen, und �ich
wohl gar einzubilden, daß er die�elben be��er gemacht
habenwürde, Nichts i�t vor �einer Tadel�ucht �her.

i

y

Men-
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Men�chen, Thiere, Pflanzen; ihre Natur, ihr Ver-

Hältniß gegen einander , ihr Zu�tand, ihre Be�timmung,
ihre Schicffale; die äußereGe�talt, die innere Be�chaf-
fenheit des Erdbodens , �eine Verbindung mit andern

Welkörpern : alles giebt ihm Stoff zu unzufriedenen
Klagen. Nicht �elten äußert er die�e Schwachheitund

Thocheitauh in Rück�icht auf den Wech�el der Jahres-
zeiten. So bald er etwas darunter leidet, �o bald er

einigeBe�chwerden davon erfährt, �o bald dünkt ihn die�e
Einrichtungder Dinge nicht die be�te zu �eyn, und er
wün�chet , daß �ie anders �eyn möchte, Ein ewiger
Frühling, eine �tets gleichförmige,�anfte Witterung, eia

immer mit Blumen ge�hmücktes und mit Früchten be-

�äetes Erdreich: welchereizendeBilder , welche�chmei-
chelhafteTräume für den Men�chen , der mehrempfindet
als denket, mehr �einer Einbildungskraftals �einem Ver-

�tande Gehör giebt! Der Wei�e �ieht das Eitele, das

WÆider�prechende�olcher Vor�tellungen und Wün�che deut-

lich ein, würde �ich �chämen, je im Ern�te einen �olchen
Wun�ch zu hegen, und verehretauch hier mit inniger
Ueberzeugungdie hôch�te Weisheit und Güte des Welt-

regierers. Jhm i�t jede Jahreszeit willlommen , jede
erfreulih, jede lehrreich, jede offenbarer Beweis der

Für�orge �eines himmli�chen Vaters; denner betrachtet
�ie alle in ihrer Verbindung unter einander, uad in ih-
rer Verbindung mit der Erhaltung und dem Be�ten des

Ganzen. Und �o, M.A. Z., möchteih euch die�elben
auch betrachten lehren, und dadurch eure Zufriedenheit
�owohl als eure innere Vollkommenheitbefördern.

Tröô�tlih mußte den Vätern, die jener großenWa��er?
fluth entgangen waren, die Ver�icherungGottes in un�erm
Texte �eya: So lange die Erde �teht, �oll nicht aufhdren

Saamen und Erndte, Fro�t und Hize . Sommer und

Winter, Tag und Nacht, Trö�tlich mußte es ihnen
�eyn , o oft �ie nach fin�tern, �chweren Ungewittern, die

fie mit neuen Ueber�hwemmungenbedrohten,den Regen-
bogen in den Wolken des Himmels erbli>ten, und in

S 4 dem-
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dem�elben das Zeichenund das Pfand jener göttlichere
Ver�icherung �ahen, Auch uns, M. Th. Fr., mü��e
die ordentliche, ununterbrochene -Abwechslung der

Jahreszeiten ein erfreulicher Beweis der fortdauerndew
Für�orge Gottes und �einer väterlichenAuf�icht über: die:

Begebenheitenund Schick�ale der Welt und der Menfchem.
feyn! Laßt michin die�er Ab�icht: einige kurze Betrach:
tungen daruber mit euh an�tellen, und euch die Ges
danken: und Empfindungen mittheilent, die ich neulich:
bey dem Anbli>ke des Ueberganges der atur von der:
@{dônernzur rauhern Jahreszeit gehabt habe..

Jede Jahreszeit i�t zur Erhaltung und. zum Wohl
des Ganzengleich.nothwendig; jede i mit den úbrigemn
unzertrennlichverbunden ; jede hat ihre eignen Schôn-
beiten. und Vergnügungen; jede i�t endlich lehrreich.
Vier Gedanken ,„ die uns den. Wech�el der Jahreszeiten;
tach �einer wahren Be�chaffenheitdar�tellen

Jede: Jahreszeit, �age ich, i� zur Erhaltung und

zum Wohl. des Ganzen gleich nothwendick, Nur ihre:
Abwechslungund ihreordentlicheFolgeauf einander kann;
die- grôßtemöglicheSumme des Lebens, der Fruchtbarkeit:
und der Freude auf dem Erdboden hervorbringen. Nur:

vermittel�t derfelben können: alle Theile die�es Erdbodens:
bewohnet, angebauet, benuzet, und mit allen möglichen;
Artea von Pflanzen, von Gewäch�en und Früchten gez
fhmückt; nur vermittel�t,der�elben konnen alle Arten und.

Gattungenvon kebendigenund ihres Lebens �ich fceuenden
Ge�chöpfen auf die�em un�erm Wohnplazehervorgebracht:
und genähret werden. VBenehmetdem Erdboden �eine
chiefe Richtung.gegen die Sonne und �einen Kreislauf
um die�elbe, und hebetdadur<hden Wech�el der Jahresz
zeiten auf: welchesGrab werdet ibx nicht dadurch tau-

fend und wieder tau�end Millionen von lebendigenund

Glücf�eligkeitsfähigen We�en öffnen? Jun welch eine

ungeheure, men�chenlo�e, lebenko�e, freudento�e Wü�te
werdet ihr nicht einen großenTheil de��elben verwandeln?

Und ihr könnter �o �elb�t�üchtig, {�vfühltos �eyn, undin

Clie
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einein Paradie�e, wo ein ewigerFrühling herr�chet, zu
leben wün�chen, um dadurcheinigen leichtenBe�chwerden
zu entgehea, denen ihr nicht ohne den Untergangcines

beträchtlichenTheiles eurer Mitge�chöpfeentgehenkönntet

Ihr �olltet nicht wchlwollendgenug �eyn, um äuch euern

Verwandten und Ge�chwi�tern das zu gônnen, was ihr
�elö�i geno��en habt , und was �o bald wieder von ihnen
zu euch zurücfkehrenwird! Und wie �ehr würdet ihr euch
nicht. �elb�t damit �trafen! Wie vieler Vortheile und

Güter, wie vieler Bequemlichkeiten, die ihr jeztgenießet,
entbehrenmú��en! Wie viele Quellen des Vergnügens
und der Freude euchver�chließen, die jeztvon allen Seiten
und aus den entfernte�ten Gegendendes Erdbodens auf
euh zu�irômen! Nein, �eyd ge�innet, wie euer Vater
im Himmel, der allem, was �eyn und leben kann, Seyn
und Leben giebt und gönnet, der �eine Familie auf Erden

�ich �o weit, als es möglichi�t, ausbreiten läßt, für alle

�eine Kinder �orget, alle erfreuet, �einen befruchtendenund
belebenden Segen Über den ganzen Erdboden aus�chüttet,
und dadurch das Wohl eines jeden �o wie das Wohl des

Ganzenbefördert !

Ferner : jede Jahreszeit i�t mit den übrigen unzer-

trenñlih verbunden. Jede i�t Folge und Wirkung dero

vorhergegangenen,und Vorbereitungund Urfache der dar:

auf folgenden. Sie bieten �ich alle als Schwe�tern die

Hand, theileneinander ihre Schönheiten und Kräfte mit,
erleichtern cingnder ihre Be�chwerden, und von jeder i�t
der Uebergangzur andern allmalig, �anft, unmerklich,und

�o be�chaffen, daß es uns nie an Zeit und Gelegenheit
fehlet, weder die Vortheile der einen zu beuuzen, noch
uns gegen die Unbequemlichkeitender andern zu hüzen.
Nach dem Fro�te des Winters erquicfet und belebet uns

der mildere Hauch des Frählings, und bereitet uns auf
die Hize des Sommers, und die�e verliert �ich nah und

nach in den kühlernHerb�ttagen, die uns wieder ge�chikt
machen, �trengere Kälte zu ertragen, Jede Jahreszeit
hat dabey ihre eigneBe�timmung und ihren be�ondern

S 5 Nuzen
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Nuzen. Sowie die�elben unverrúckt auf einander folgen,
�o folgen auch Saat und Erndte, Blüthe und Frucht,
Arbeit und Ruhe, An�trengung und Sammlung der

Kräfte der Natur uäd des Men�chen, Hoffnungund Ge-

nuß �tets auf einander. Esi�t eine fe�t in �ih �elb�t ge-

�lungene Kette von Ur�achen und Wirkungen, von wel-

cher kein einzelnesGlied aufgeldßt oder abgeri��en werden

könnte, ohneSchwächungund Zerrüttung des Ganzen.
Und �elb�t die�e Abwechslung, die�e Folge der Jahres-
zeitenerhöhetder Werth einer jeden; läßt uns das Ver-

gnügenund die Vortheile, die uns jede gewähret, weit

inniger empfinden; läßt �ie uns doppelt , in der Erwar-

eung �o wie in der Wirklichkeitgenießen; giebt ihnen
dadurchimmer neue Reize, und läßt �ie uns nie weder

durch ibxeEinförmigkeitnoch durchihre ununterbrochene
Fortdauer un�chmackhaftwerden,

Noch mehr. Jede Jahreszeit hat ihre eignen
Schönheiten und Vergnügungen. Wenn uns der

Frühling gleich�ameine neue, mit jugendlicherSchönheit
ge�chmückteSchöpfung dar�tellet, wo alles um uns her
rege wird, alles lebet und webet, alles �eines Da�eyns
Und �eines Lebens auf tau�endfache Art �ih freuet und

alles �einer Be�timmung froh entgegen eilet; wenn uns

der Soramer die ganze Kraft der wirk�amen, der unauf-
Hörlichund uner�chdy�lichwirk�amen Natur und ihres all-

mächtigenSchöpfers und Erhalters ofenbaret, und alles

in �einer vollen Pracht, in �einer ganzen Stärke und

Vollkommenheitda �teht, und alles um uns her im hel-
e�ten Sonnenglanze �chwimmt: �o mildert die �pätere
Jahreszeit die�en blendenden Glanz, mi�chet die Farben
der Natur mannichfaltigerund �anfter , �timmet den

hohen, lauten Ton der frohlo>endenFreude zu weniger
betäubenden, aber nicht weniger angenehmen,Gefühlen
herab, ergdzetuns mit dem reizendenAnblicke der man-

nihfaltigen zum Genu��e einladenden Früchte der Bäume,
und flêôßetuns nach und nah mehr Ern�t, eine dem

Nachdenkengün�tige Ruhe und Stille, oft einegewi��e
{ße
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�üße Schwermuthein, die uns zu edlern, reinern Freuden
�timmet, und aus dem geno��enen lebhafternVergnügen
der Sinne bleibende Vortheile �{hdpfen läßt. Und dann

Fômmt die noh größereRuhe und Stille des Winters,
die uns einander näher bringt, uns die ge�ammeltenKräfte
zu nüzlichenGe�chäften anwenden heißt, die eingeerndteten
Früchte gemein�chaftlih und froh genießenläßt, dem

tandmanne Erholung und Ruhe von �einer müh�amen
Arbeit ver�chaffet, und uns allen eben �o mannichfaltige
als reiche Quellen von häuslichen und ge�ell�chaftlichen
Vergnügungenund Freuden öffnet! Und welchevon

allen die�en Arten und Schönheitenund Vergnügungen,
von Vortheilen und Gütern, möchtenwir wohl mi��en,
M. A. Z.? Welche könnten wir ohne Verlu�t und

Schaden entbehren? Welche würde nicht dur< den

Mangel der andern viel von ihrem Werthe verlieren ®

Mein, dankbar und froh, Vater der Men�chen, dank-
bar und froh wollen wir jede Jahreszeit und jede ihr
eignen Schönheitenund Vergnügungenaus deiner Hand
annehmenund genießen, deine Weisheit und Güte in

jeder verehren,und es in jedemAugenblickeun�ers Lebens
erkennen und mit Freude erkennen, daß deine Weisheit
untrüglih, deine Güte uner�chöpflih, daß alle deine

Anordnungenund Einrichtungenuntadelhaftund unver-

be��erlich �ind !
.

Jede Jahreszeit endlich if lehrreih. Jede kann
eine Schule der Weisheit und der Tugend für uns �eyn;
jede uns Gedanken und Empfindungeneinflößen, die
uns über die Sinnlichkeit, die uns zu Gott erheben,die
uns von un�rer gegenwärtigenund zukänftigenBe�tim-
mung belehrenund auf mancherleyArt un�re gei�tige Voll-

kommenheitund bleibende Glück�eligkeitbefördernkönnen.
Die �ichtbaren und die un�ichtbaren Dinge �timmen �ehr
genau mit einander überein, �ie beziehen�ich auf cinander,
jene �ind Bilder von die�en, durch jene offenbaretuns

Gott �einen Willen in Rück�icht auf die�e. Die ganze
Natur �pricht im Namen ihres Schöpfersmit uns

und‘

machet
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machet uns �eine Ab�ichten und �eine Befehle bekanne.
Wohl dem, der ihreStimme vernimmt, und �ie zu �einer
Belehrung und Be��erung benuzet! Jch habe euch bey
andern Gelegenheitenauf die Stimme der �hdônenNatur,
auf die Stimme des Frühlings aufmerk�am.zu machen
ge�ucht. Laßt mich euch jezt einige Erinnerungenund

Erwecfungenmittheilen,die ich in der gegenwärtigen�pä-
tern Herb�tzeit, aber freylich an einem wenigertrúbenTage,
aus ihremMunde vernommen zu haben glaube.

Mein Leben, �agt der Dichter, mein Leben i�t ein

fallend Laub. Nie fühle ich die Wahrheit, die Schönheit,
die Stärke die�es Bildes inniger, als wenn ih an einem

�pâtera Herb�ttage im �tillen Hayne herumwandle, und

den no im Sonnen�cheine glänzendenWald von allen

Seiten �ich entblättern �ehe. Yu dem einen Augenblicke
Hängtdas Blatt nochan �einem Zweige, �auget noch
einige Säfte aus �einem Lebensquell; in dem andern

“Augenblickever�teget die�er Lebensquell, die Kraft, aus

dem�elben zu {dpfen, i�t dahin, es wird von ihm ab-

ge�ondert, losgeri��en, und liegt �chon auf der Erde,
der es �einen Staub wiedergeben�oll. So i�t heute das

Band zwi�chen un�erm Gei�te und un�erm Körper noh
fe�tgeknúpft ; wir hängen noh mit un�ern Freunden und

Geliebten, mit der ganzenGe�ell�chaft, -mit allen �icht-
baren Dingen durch tau�end und wieder tau�end, mehre
oder wenigermerkliche, �tärkere oder {hwächere, Fäden
zu�ammen : und morgen wird die�es Band aufgelö�t, die-

er Zu�ammenhang höretauf, alles Sichtbare ver�chwindet
vor un�ern Augen, un�er Leib kehretzur Muttererde zu-

rú>e, und un�er Gei�t tritt in eine neue Welt, in neue

Verbindungen, die jezt nochmit undurchdringlicherDun-

felheit für uns eingehüllet�ind, - Vernimm du. die�e Be-

lehrungder welkenden , hinfallendenNatur, laß die�es
Vi�ld deiner eignen Hinfälligkeitdir oft vor�chweben, o

du, der du auf deine Kräfte und dein Leben troze�t , der

du wei: aus�ehende An�chläge fa��e�t, und �ie �o fa��e�t,
als cv ha nicht fierblichwäre�t, der du dichdes

morgensfn
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den Tages, der folgendenJahre rúhme�t, als ob �ie in

deiner Gewalt wären. Geh hin in den Hayn, �uche
die Blätter , die noch ge�tern, noch heute �eine Bäume

�hmücften, nnd wenn du�ie nichtmehrfinde�t, wenn �ie
dir welk und verdorret unter deinen Füßen entgegen wallen,
� denkeund fühle es beydir �elb�t: das kann nochheute,
das kannmorgen auch mein Schick�al �eyn, mein Leben

i�t ein fallendLaub! _ |

Sehe ich ferner die Ver�chiedenheit

,

die Mannich-
faltigkeit, die Schönheit, die unzählichenSchattirungen
der Farben der welklenden und �terbenden Blätter, und

das ern�thaft reizendeSchau�piel, das die�er Anblick mei-

nem Auge dar�tellet, o kaan ih mih des Gedankens

nicht erwochren: wie �chdn i�t die Natur �elb�t in ihrem
Tode! Welcher Glanz verbreitet �ich über den Schmuck
ihres Alters! — Und wenn ich die �tufenwei�en Ver-

änderungen, die da vorgehen, betrachte, wie �anft,
denke ih, i�t der Uebergang vom Leben zum Sterben !

Wie �anft , wenn die Natur weder in dem einen noch in

dem andern ge�tdretwird, �ondern �ich �elb�t Überla��en i�k
und den Ge�ezen folgenkann, die ihr der Schöpfer vor-

ge�chriebenhat! — Und warum �ollte niht auh der

Men�ch im Tode �elb�t noch �eine Würde behauptenund

Licht und Freude um �ich her verbreiten können? Wird

gleichder Ausdru>, eines �chônen Todes �terben, �ehr
oft gemißbraucht, o fa�]�et er doch Wahrheit in �ich.
Ja, wenn ich am Ende einer rúhmlichvollbrachtenLauf-
bahn �tehe; wenn ih auf manchegute That, und auf
noch reichereSaaten für die Zukunftzurück�ehen darf ;
wenn ich mit der frohenErinnerung an �o viele geno��ene,
un�chuldigeund edle Freuden, an würdigverbrauchteZeit
und Kräfte, und in der getro�ten Erwartung eines be��ern,
ewigenLebens �terbe; wenn ich im Lebenund im Sterben

dem Willen Gottes folge und ihn als den Willen des

wei�e�ten, gütig�ten Vaters verehre: was behältwohl
ein �olcher Tod fürchterliches? Wie �{öôn muß nicht
zin �olcherTod, wie helle, wie glänzendmü��en nichtoftle
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die leztenAugenbli>eeines �o Sterbenden �eyn! Und
der Uebergangvon einem �olchen Leben zu einem �olchen
Sterben, die Trennung eines �olchen Gei�tes von �einer
bisherigenirrdi�chenWohnung, �ollten die nicht«eben �o
�anft �eyn als die Ab�onderung des verwelkten Blattes
von �einem mütterlichenStamme? Ya, lebe, 0 Men�ch,
�o wie es deiner Natur und dem Willen deines Schd-
pfers gemäß i�t; ver�chwende und verkürzedein Leben
nicht dur< Thorheit und Sänden ; gebraucheund ge-
nieße es mit wei�er Mäßigung ; bezeichne es mit vielen

guten Thaten; {müd>e es mit reichen Blüthen und

Früchten der Weisheit und dex ‘Tugend: �o wird dir das

Sterben nie �hwer, es wird dir erfreulicherUebergang
ins höhereLeben �eyn.

Noch mehr. Seh ich da, in dem verla��enen Hayne,
bald einzelneBlätter �anft von ihrer Höhe herabfallen,
und eben �o �anft �ich der Erde nähern; bald ganze
Schaarender�elben, von einer �tärkern Bewegungder Luft
er�chüttert , �ich losrei��en und in ihrem �chnellern Falle
einander zur Erde fortdrängen, �o rufen �ie mir jezt lei�er,
dann lauter zu: �o fallen die einen von ench lang�am und
unvermerkt und legen �ich �anft und �tille in den Schoos
der Erde, und die andern werden gewalt�am und plôzlich
von brau�endea Stürmen dahingeri��en und in das offeue
Grab ge�türzt; aber da vermenget �ich der Staub dex

einen mit dem Staube der andern, jene und die�e haben
ihr Ziel erreicht, haben ihre Be�timmung erfüllt, und

nicht die Art und Wei�e, wie �ie die�e Welt verla��en,
�ondern das, was �ie in der�elben gethan, die Art und

Wei�e, wie �ie da ihre Stelle behauptethaben, be�timmet
nun ihr Schick�al. Wohl dem, der �tets auf �ein Ende

gefaßt, �tets zur Ablegungder darauf folgendenRechen-
�chaft bereit i�t, er i�t und bleibt �elig und �ein Eude i�t
Anfang nochgrößererSeligkeit, der Tod nähere �ich ihm
mit lang�amen Schritten, odex rei��e ihn unvermuthetund

„�chnellaus dem Landeder Lebendigenhinweg!

Die
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Die �pâtern Herb�ttage gebenmir noh mehr Beleh-
rung. Hier �ehe ich den �on�t diébewachsnenBaum, der
den Sängern des Waldes Wohnungund Nahrung, und

dem müden Wanderer Schatten und Erquickunggab, ganz
entlaubt, allen Anfällen der rauhernJahreszeit bloßge�ezt,
ein trauriges Spiel �türmender Winde, vielleichtbald der

Raub ihrer Wuth. Nun kann er andern weder Nahrung
noch Schuz mehr geben,verzehretgleich�am�ein inner�tes
Mark, i�} oft der gänzlichenEr�chöpfung nahe, er�tirbt
�chon in �einen entferntern Zweigenund Ae�ten, und be-

dürfte jezt �elb�t des Schuzes, den er ehmals andern ver-

lieh. Welch ein lebhaftes, redendes Bild des höhernund

des höch�ten Alters des Men�chen! Von den Freunden
�einer Jugend, von �einen Mitgefährtenim Sommer des

Lebens getrennt , �teht er ein�am und dde da, von-müh-
�amer Arbeit, oft von Kununer und Gram er�chöpft, un-

vermögendandern zu dienen und zu helfen,bedarf er �elb�t
der 1inannichfaltig�tenHülfe und Dien�tlei�tungen von ih-
nen, kann keinem �tärkern Unfalle wider�tehen, beugt ih
furcht�am und zitterndunter jedemSturme des Schick�als
und i�t immer reif und mürbe genug, um unter jedem
Streiche de��elben zu erliegen. Nein, ein �olches Alter zu
wün�chen i�t Schwachheit, aber �ih vor dem�elben äng�k-
lich zu fürchteni�t eben �o großeSchwachheit. Jenes i�t
der Wun�ch einer ganz �innlichen, an den Staub gehef-
teten Seele ; die�es die Furcht eines muthlo�en, an Gott
und �einer Hülfe verzagendenGei�tes, und beydes ernie-

driget und �chändet den Men�chen. Nein, nur das i�t
Weisheit , Leben und Tod dem, der über beyde gebietet,
ruhig zu überla��en, und beyde mit der Ver�icherung aus
�einer Hand anzunehmen,daß �ie nichts anders als Mittel
und Wege zu un�rer Glück�eligkeit�ind. Nur das i�t
Weisheit, �eine be�ten Jahre und Kräfte #0 gemeinnúzig
und wohlthätiganzuwenden, und in dem Frühlinge und

Sommer �eines Lebens �o viel Gutes zu wirken, �o viel

Freude und Vergnügen um �ich her zu verbreiten , daß
man in hôhernJahren und bey er�chöpftenKräfte

die

eyz
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Vergeltung�einer der Men�chheit gelei�teten‘Dien�te mit

frohem Muthe annehmenund ver�ichert feyn darf, dá
uns wahre Dankbarkeit und Liebe die�elbe ertheilet.—-

Wenn uns endlich,M. A. Z., der Frühling und der

Sommer zur Thätigkeit, zur gemeinnüzigen,unverdro�
�enen Anwendung un�rer Kräfte, zur Beförderungdes

Wohls aller Lebendigen, und insbe�ondre un�rer Brüder,
auffordern; wenn �ie uns Leben, Freude und Glück�elig-
feit, als den leztenZweckaller göttlichenEinrichtungen
und Anordnungen dar�tellen, und uns zu die�em Zwecke
o viel, als mdgüch, beytragenheißen; wenn �ie uns

Ordnung, Ueberein�timmung,Fleiß, Arbeit�amkeit, als
unveränderlicheGe�eze der Natur und der Men�chheit prez

digen: �o erinnert uns die �pätere Jahreszeit auf das leb-

hafte�te an die Hinfälligkeitund Flüchtigkeitun�ers Lebens,
an den Unbe�tand und Wech�el alles de��en, was wir hier
Schônes und Gutes be�izen, genießen,unternehmen;an

die mannichfaltigenund großenVerwandlungen,die mit

uns im Tode vorgeben, auf welcheaber , �o wie in der

Natur, nichtgänzlichesEr�terben, �ondern neues, hdheres
Leben, größereThätigkeituud Glück�eligkeitfolgen�ollen.
‘aßt uns der Stimme der Natur Gehörgeben,M.Th.Fr.,
und ihre heil�amen Lehrenzu un�rer Be��erung anwenden ;

laßt unas die Spuren der wei�en, gütigenVor�ehung allente

halben auf�uchen, und jeden Wink des Schöpfers und

Regierers der Welt mit kindlicherLehrbegierdebemerken :

fo werden uns auch die Abwech�elungender Jahreszeiten
AWeisheitlehren, und wir werden in den�elben nicht nur

Feine Ur�achen zum Klagen, �ondern die �tärk�ten Gründe

zur Zufriedenheitfinden, Amen,

VI. Pra
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VI. Predigt

Gottes Gedanken und Wege �ind niht
der Men�chen Gedanken und Wege.

Text.

Se�aïià 55. v. 8. 9.

Meint Gedanken �ind nicht eure Gedanken und etre Wege
find niht meine Wege, �pricht der Herr. Sondern

�o virl der Himmel höher i� denn die Erde, �o �ind
auch meine Wege höher denn eure Wege, und meine

Gedanken denn eure Gedanken.

deott, Ewiger, Unendlicher, . Er�ter und Lezter,
—— Höch�ter, Vollkommen�ter, der du in einem un-

zugänglichenLichte wohne�t, den kein Sterblicher je
ge�ehen hat noch �ehen kann, welcheTiefen dffnen�ich
vor uns, welcheWolken und Fin�terni��e umhüllenuns,
wenn wir an dich denken, wenn wir uns dir zu nähern
uns be�treben, wenn wir es wagen, cinige Blicke in

die Geheimni��e deiner Rath�chlü��e, in deine alles um-

fa��ende Vor�ehung und Regierungzu thun! Wie leb-

haft fühlen wir da nicht un�re Unwi��enheit und un�re
Schwachheit! Wie bald verlieren wir da niht uns

Nlbf und alles, was uns umgiebt, aus dem Ge�ichte,
Gott, dich betet der erhaben�teGei�t als den Unbegreif-
lichen, als den Unerfor�chlichenin tief�ter Demuth an ;
und wir, Unmündige, wir, die wir an der Erde fleben,
und no< mehr Flei�h als Gei�t �ind, wir �ollten uns

Ce

TV1.Band, nicht
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nicht vox dir in den Staub hinwerfen, uns �ollte das

Gefühl deiner unendlichen Größe und un�rer Nichtigkeit
nicht ganz durchdringenund bis auf das Juner�te durch-
�chauern, �o oft wir an dich denken, an dih, den

Urqueilailes de��en, roas i�t und �eyn wird, an dich,
den Allgewaltigen,den Allmächtigen, den Alleinwei�en,
den Schöpfer, den Beherr�cher und Regenten aller Zei-
ten und aller Welten! Fa, wir fühlen den unermeß-

-

Tihen Ab�tand, der zwi�chen dir und uns i�t, fühlen es,
wie dualles in allem bi�t, und wie eitel und nichtig
wir find, und von die�em Gefähle durchdrungenbeten
wir dich in tief�ter Ehrfurcht an, #0 wie Men�chen ,

wie Kinder des Staubes dich anbeten können. O mchte
uns doch die�es Gefühl nie ganz verla��en! Möchten
wir doh deine Größe und un�er Nichts nie verge��en !

Nie verge��en, wer du bi�t und wer wir �ind! Nie

verge��en, wie weit deine Gedanken und Wege über

un�re Gedanken und Wege erhaben �ind! Yn welchem
ganz andern Lichte würden wir uns dann nicht alle deine

Anordnungen und Einrichtungener�cheinen? Mit welz

chem Gehor�ame würden wir dann nicht alle deine Be-
fehle verchren! Mit welcherGela��enheit und Zuver�icht
uns allen deinen Schi>ungen unterwerfen?! Wie viel

richtigervon deinem Willen und von deinem Thun ur-

theilen! Gott, erhebeund �tärke du �elb} un�ern Gei�t
jezt, da wir über die�e erhabenen Dinge nachdenken
�ollen. Laß einen Strahl deiner Herrlichkeitdie Nacht
erleuchten, die uns nochumgiebt. Lehreuns von dei-

nen Gedanken und Wegen �o wahr und �o ehrerbietig
denken und urtheilen, als Men�chenkinderdavon denken

und urtheilen können. Wir bitten dich darum als Ver-

ehrer deines Sohnes Je�u, un�ers Heilandes, und rufen
dich ferner in �einem Namen an: Un�er Vater 1c.

Je�ala
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Fe�aiá 55. ve. 8. 9.

Meine Gedanken �ind nicht eure Gedanken und eure Wege
�ind nicht meine Wege, �pricht dex Herr. Sondern

�o viel der Himmel höheri� denn die Erde, �o �ind
auch meine Wege höher denn cure Wege, und meine

Gedanken denn eure Gedanken.

Mie, meine andächtigenZuhörer, nie verräth der
Men�ch mehr Schwachheit, nie läuft ex mehr Ge-

fahr, in die gröb�ten Jrrthümer zuverfallen, nie machet
er �ich eines lächerlichernStolzes , einer �trafbarecrnVerz
wegenheit �chuldig, als wenn er �eine Gedanken, �eine
Urtheile, �eine Ab�ichten, �ein Verfahren zum Maaß-
�iabe der Gedanken, der Urtheile, der Ab�ichten, des

Verfahrens Gottes, des Ewigen und Unendlichen, des

hôch�tvolllommenenGei�tes, machet. Und wie oft
machet er �ih niht de��en ungeachretdie�er Thorheit
�chuldig! Wie oft �chreibt ex nicht �eine Ein�chrän-
kungen, �eine Schwachheiten, �eine Leide:�chaftendem

höch�ten We�en zu! Wie oft befremdet und verwirret
es ihn nicht, daß die Welt, daß �eine und �einer Brüder
Schick�ale nicht �o regiert wecden, wie er es für recht
und qué hält! Wie oft verlanget, erwartet, fordert
er gewi��e Dinge ohne alle Bedingungvon Gott, weil

�ie ihm �chi>lich und nothweudigzu �eyn �cheinen, und

Überläßt �ich dann dem Murren und der Unzufcicdenheit,
wenn �ie nicht �o erfolgen, wie er es bey �ich �elb�t fe�t-
ge�ezt hatte! Wie oft tadelt er dieAnordnungen, die

Schi>kungendes Allwci�en, weil �ie mit �einer Art zu
verfahren oder —mit �einen gemachtenEntwürfen nicht
überein�timmen,weil �ie nicht den Rezxeln�einer men�h-
lichen, �o einge�chränktenund fehlerhaften, �ondern den

Ge�ezen �einer unendlichenund untrüglichenWeisheit und

Güte angeme��en �ind! Men�chen, die ihr die Größe
Gottes und euer Nichts �o �ehr verge��en, und dadurh
auf �olche Abwegegerathenkônnet, höret, was euh
dexHerr �elb�t durch �einen Propheten in un�erm Texte

T2 dare
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darüber zurufet , und lernet daraus be�cheidener dbenkers

und urtheilen. Meine Gedanken , �agt Gott, mcine
Gedanken ind nichteure Gedanken und meine Wege�ind
nicht eure Wege, So viel der Himmel hèber i�t denn

die Erde, fo viel höher �ind meine Wege denn enre Wege
und meineGedanken denn eure Gedanken. O möchte
die�e große, die�e wichtigeWahrheit un�erm Gei�te �tecs
gègenwärtig, möchte �ie der Leitfadenaller un�rer Ge-
danken uud Urtheile über göttliche Dinge, die Richt-

chaux un�ers ganzen Verhaltens �chn! Wohlan, M.
A. Ze, laßt uas jezt un�re ganze Aufmerk�amkeit auf
die�elbe richten, und �ie un�erm Herzen tief ciuprägen,
Laßt uns zu dem Ende

Aufder einen Seite unter�uchen, wie und worinnen
die Gedanken und Wege Gottes von den un-

fricten ver�chieden �ind; und

Auf der andern Seite erwägen, wozu uns die�es in

Rückcht auf un�re Urtheile und un�er Verhalten
verpflichte,

Gottes Gedanken, M.Th.Fr., Gottes Gedanken —

welch ein unerfor�chlicherAbgrund für den menfchlichen
Gei�t! Wer kann �ich die gering�te Vor�tellung von der

Art und Wei�e machen, wie Gott denfet? J� uns

dochun�ce eigneDenkkrafr ein unergründlichesGeheim-
niß! Verlieren wir uns doch �elb�t in dem ¿abyrinthe
un�rer Gedanken! Wi��en wir dochnicht einrnal, wie

, cin Gedanfe in uns ent�teht, wie ein Gedanfe den audern

zeuget, wie einer mit dem andern verbunden i�t, wie �ie
alle neben einander be�tehen, alle auf einander folgeu;

wie �ie �ich in un�erm Gei�te �ammeln , aufhäufen, bez

richtigen, verdunkeln, aufklären, zurücfziehèn,hervorz
drängen ; wie �ie zu Urtheilen, zu Grund�äzena, zu

Ent�chlü��en, zu Triebfedern von tau�end ver�chiedenen
Handlungenwerden; wie �ie uns Lu�t oder Unlu�t -

Vergnügen oder Schmerz, entzückendeFreude oder mar-

ternde Quaal verur�achen.; wie �ie uns und durch a«
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�o viel andere Dinge in Bewegung und Thätigkeit�ezen!
Und wir �ollten die Art, wie Gott denket, ergründen,
be�timmen können? Nein, nur das wi��en wir, daß
Feine Gedanken nicht un�re Gedanken �ind, daß �eine
Fret zu denken nicht die un�rige i�t, daß alle Ein-

{hränkungen und Fehler un�ers Denkens weit von ihm
e:1ntfernet�eyn mú��en, Mur das wi��en wir, daß in

ihm, dem vollkommen�tenGei�te, keine �olche müh�ame
-

Erzeugung, kein �olcher lang�amer, oft unterbrechener

Fortgang, keine �olche Vermi�chung von Lichtund Fin-
�teruiß, von Gewißheit und Zweifel, von Wahrheit
und Jerthum Plaz habeu kann, als in un�erm und mehr
oder weniger in jedem er�chaffenenGei�te �tatt findet,
Nein, ihm muß �ich alles auf einmal, alles zugleich,
alles in dem heile�ten Glane, alles in der natürlich�ten
Ordnung und Verbindutg, alles ohne ‘die gering�te
An�trengung und Mühe dar�tellen. Yu �einem unend-

lichen Ver�tande muß lauter Licht, lauter Wahrheit ,

lauter untrüglicheGewißheit �eyn» Seine Vor�teilun-
gen mü��en alle Welten, alle Zeiten, alles Mögliche,
alles Wirkliche, das Kleine wie das Große, den ¿auf
der Sonnen und den Fall des welkenden Blattes, das

Gedaunkea�y�tem des er�ten �einer himmli�chen Boten und

die un�ichtbare Bewegung jedes belebten und unbelebten
Atoms mit gleicher,Klarheit umfa��en. Das �agt uns

die Vernunft, das �agt uns die Schrift

,

daran lôßt
. Uns der Begriff �einer er�ten, ewigen, alles belebenden

und regierendenUr�ache, der Begriff des vollkeommen-

�ten Gei�tes, des Vaters aller Gei�ter , nicht zweifeln.
Aber’nun húllen �h undurchdringlicheDunkelheitenum

uns her, und entziehenden Unendlichen, den Unbe-

greiflichenun�erm for�chendenAuge. Ja, �eine Ge-
danken �ind nicht un�re Gedanken, fie �ind �o weit úber
die un�rigen erhaben, als der Himmel von der Erde

entfernt i�t, Demútliget uns die�e Wahrheit, läßt
�ie uns un�er ganzes Nichts fühlen, �o erhebtund trö�tet
�ie uns auh wieder, indem �le uns einen Ver�tand bcs

TZ wun:
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wundern und anbeten heißt, der keinesJrrthums, keiner

Schwächungfäbigi�t, der alles über�ieht, alles umfa��et,
alles nach der Wahrheit �ieht und beurtheilet, der �eine
Entwürfe nie ändern darf und �eine Ab�ichten nie ver-.

fehlenfann.

Und die Wege Gottes, M. Th. Fr.! wie weit �ind
auch die úber un�re Wege erhaben! Wie �ehr i�t �eine
Art zu verfahrenvon der un�rigen ver�chieden! Wie

ganz andere Mittel gebrauchet er nicht, �eine Endzweke
zu exreichen, als wir! Wie weit geht �eine Regierung
von der Regierungdes wei�e�ten und be�ten aller irrdi�chen

. Für�ten ab! Dieß i�t eine nothwendigeFolge �eines un-

endlichenVer�tandes, Seine Wege �ind die Aeußerun-
gen, die Wirkungen�einer Gedanken, Sind uns die�e
unbegzreiich, �o mü��en uns auch jene �ehr oft uner-

for�chlih �eyn. YJnzwi�chen�ind es doch �eine Wege,
wodurch er �ich uns offenbaret, und aus dem, was wir

von den�elben wi��en und �ehen, können wir manchem
richtizenSchluß auf dasjenige machen, was uns in An-

�ehuag der�elben verborgeni�t, Wenig�tens �ehen und

wi��en wir genug davon, um mit der innig�ten Ueber-

zeuaung zu erkennen, daß �eine Wege �o wie �eine Ge-
dankea niche un�re Wege und Gedanken, �ondern unendlich
weir über die�elben erhaben, und in mehr als einer Ab�icht
ganz von den�elbenver�chieden�ind.

FolzendeBerrachtungenwerden die�e Ver�chiedenheit
in ein helleresLicht �ezen.

Un�re Gedanken und Wege �ind er�tlih dem Rau-
me oder dein Umfange der Dinge nach �ehr einges
�{hränkt. Un�er Ge�ichtskreis , un�er Erkenutnißkreis,
un�er Wirkungskreishaben �ehr enge Grenzen, die wir

nicht über�chreitenkönnen. Das, was wir �ehen, em-

pfinden, wi��en, worüber wir denken, und wovon wir

. Urcheilenkönnen, i� in Vergleichungmit dem, was

wir nicht �ehen, nicht empfinden, nicht wi��en , worüber
Hir nichts denken, wovon wir nicht urtheilenkönnen-

em
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ein unmerklichkleiner Theil des Ganzen. Die Ent-

würfe , die wir machen,
- die Anordnungen und Ein-

richtungen, die wir treffen, die Ab�ichten, die wir

verfolgen, die Veränderungen, die wir außer uns her-
vorbringen, er�tre>en �ich gemeiniglichnur auf die Din-
ge, die uns am näch�tenliegen, die wir gleich�ammit

un�ern Händengreifen oder mit un�ern Augen erreichen
Fônnái ; und wenn �ie auch"ganze Länder, ganze Kd-

nigreicheumfaßten, wie klein, wie einge�chränktwür:

den �ie auh dann nicht �eyn! Un�er Wi��en und un�er
Thun i�t Scúückwerk; bezieht�ich nur auf einzelne, ab-
geri��ene Theile des Ganzen, und ihre Berbindung mit

dem�elben i�t uns in den mei�ten Fêllen �chlechterdiugs
verborgen. Wir �ehen, wir beurtheilen, wir behan-
deln die mei�ten Dinge nur �o, wie �ie an und vor �ich
�elb�t find, aber niht als Theile eines unermeßlichen,
innig�t verbundenen Ganzen, nicht als Glieder einer un-

aufléslihen und ins Unendliche�ich er�treckenden Kette
von Ur�achen und Wirkungen. Wie kann es denn

anders �eyn, als daß wir �ehr oft unrichtigdenken,

Ein�eitig und fal�ch urtheilen, unwei�e, kindi�cheEnt-

wúrfe machen, wider�prechendeAb�ichten verfolgen,ganz

un�chiliche Mittel zu ihrer Erreichung wählen, un�re
Kräfte vergeblih oder auf eine {ädlihe Wei�e an-

wenden, und uns al�o in un�ern Erwartungen oft
betrogenfinden?! — Wie ganz anders mü��en nicht
Gottes Gedankenund Wege be�chaffen, wie weit mü�-
�en fie nicht über die un�rigen erhaben�eyn! Er, der

Allwi��ende, der Schöpfer und Beherr�cher der Welt ,

über�teht alles

,

umfa��et alles, das Große wie das

Kleine , das Ganze wie dic Theile, Er beurtheilet ,

er behandeltalles nah den mannichfaltigenund zahllo�en
Verbindungen, in welchenes mit allen übrigenDingen
�teht , nach dem Einflu��e, den es auf die entfernte�ten
wie guf die näch�ten Theile �eines unermeßlichenNeiches
hat. Alle �eine Ab�ichten er�tre>en �ic) auf das Ganze.
Alle �eine Anordanugen und Einrichtungenzielen zar

T4 ESr-
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Erhaltung, zur Schönheit, zur Vollkommenheitdes
Ganzen ab. Das ganze unab�ehliche Heeraller �einee
leblo�en und lebendigenGe�chöpfe �teht vor �einem all-

�chenden Auge da, und ein jedes von ihnen i�t und!
wirket das, was er in �einer Verbindungmit allem

Übrigen�eyn und wirken kann und �oll. Und �eine
Macht i�t unendlich, alle Kräfte und Mittel, wodurch:
�eine Ab�ichten erreicht werden �ollen, �ind in �einer:
Hand und verfehlenihres Endzweks nie. Aber wie

oft mü��en. uns eben deßwegen�eine Gedanken und Wege
unbegreiflich�a! Wie oft muß uns das, was er

für �chi>klichund gut hält, un�chiflich und bö�e zu �ceyæ
�cheinen! Ja, tau�endmal nennen wir das Unglück
und Uebel, was in �einer Verbindung mit dem Ganzem
Segen und Woßhlthati�t; und glauben da Unordnung
und Zerrüttung zu. �ehen, wo für den, der die Dinge
aus einein hôhern Standpunkte betrachtet, die {hön�te
Ordnungund Ucberein�timmungherr�chet. Wir erwar=-

ten hier von ciner Sache, von einer Unternehmungden.

mannichfaltig�tenNuzen , und der Allwi��ende �ieht „

daß �ie dort weit größernSchaden verur�achen würde „

und vereitelt un�ce An�chläge. Wir �orgenfür uns und

einige wenige Men�chen, die uns näher angehen, ünd

un�er himmli�:er Vater �orget füc �eine ganze unzählbare'
Familie im Himmel und auf Erden, Wern wir oft
aus Eigenliebeund Partheylichkeit, oder zu Folgeun�rer
Ein�chränkung das Nahe dem Fernen, das Unwiehtige
dem Wichtigen,das Bekannte dem Unbekannten, cinen

kleinen Theil dem Ganzen vorziehen; �o i�t ihm alles

nahe, alles auf das genau�te bekannt, ailes gleichwichtig,
gleichwerth, und er behandeltalles �o, wie es �einer
Natur, und der Stelle, die es in �cinem Reiche, in der

Kette der Dinge einnimmt, angeme��en i�t.
__ Gottes Gedanken �ind nicht un�re Gedanken und �eine

Wege nicht un�re Wege, denn un�re Gedanken und
Wege �înd zweytens fa�t bloß auf das Gegenwärtige
einge�{rZnkt, und �cine Gedank:n and Wegeumfo�aAI
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das Vergangene, das Gegenwärtigeund das Zukünftige
mit gleicherKlarheit und Gewißheit, Nux das aller-

weaig�te vou dem, was vergangen i�t, i�t uns je bekannt

geworden, und die entferntere Zukunft i�t gäuzlichvor

un�ern Auzen verborgen, Weder das Verzgngenenoh
das Zukünftigekann al�o in den allermei�ten Fällen einen

großenEinfluß in un�re Urtheile, in un�re Entwürfe,
in ua�ce Handlungenhaben, Gemeiniglichhalteu wir

uns bloß an das Gegenwärtige, höch�tens an die we--

nigen-Stunden und Augeublike, die das Maaß des

men�chlichenLebens auf Erden ausmachen. Wir den-
ken, wir urtheilen, wir ent�chließenuns, wir handeln
nach dein, was jezt i�t und ge�chieht, aber niht nah
dem, woas in allen fünftigenZeiten �eyn und ge�chehen
wird. Ziehenwir bey un�ern Urtheilenund Handlungen
die Folgen der Dinge in Betrachtung, �o �ind es doch
gemeiniglihnur die näch�ten, trie diejenigen, die er�t
nach Jahrtau�enden, er�t nach ganzen Weltaltern dargus

ei tTehenwerdén; und wenn uns auch die�e im Augen--
blicte des tiefen Denkens gleich�am vor�hweben, �v er-

blien wir �ie nur von ferne, mit Wolken und Finjker-
viß umhüllee, Verfolget die unab�ehliche Kette von

Lrfachen und Wirkungen mit noch �o ance�trengter Auf- .

merk�amkeit, wie bald werdet ihr �ie nicht aus dem Ge-
�ichte verliecen! So wenig wir das Ganze dem Raume
na über�ehen können, eben �o wenig können wir da�-
�elbe der Zeit nah umfa��en. — Aber das kann, das

thut der Ewige, der Allwi��ende! Seinem unendlichen
Ver�tande �teiler �ich das Vergangene und das Zukänftige
in eben dem Lichtedar, in welchemer das Gegenwärtige
erbli>et, Vor ihm liegt die ganze unermeßlicheFolge
von Ur�achen und Wirkungen alles de��en, was zu allen

Zeiten, in allen Welten gewe�en i�t und von Ewigkeit
zu Ewigkeit �eyn wird, in ihrer ganzen gleiHzeitigenund

auf einander folgendenVerbindung ohne alle Verwirrung
in der größtenKlarheit da! Und darauf gründen�ih-
�eine Gedanken und

Wege�eine Urthciïe, �eine An-

5 ord-
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ordnungen , �eine Schi>kungen, alles was er verhängt
und thut! Jezt läßt er in der natürlichenoder in der

morali�chen Welt tau�end Dinge ge�chehenoder nicht
ge�chehen, die nur Gründe und Veranla��unaen zu weit

entfernten Begebenheitenund Veränderungen�eyn �ollen.
Vezt �ezet er tau�end Dinge und Men�chen, ganze Vôdl-
ker und Königreichein Bewegung und Thätigkeit, um

�ich den Weg zu gewi��en Ab�ichten zu bahnen, die er�t
dam erreicht werden �ollen, wenn die�e Dinge, die�e

Men�chen , dic�e Völker und Königreichenicht mehr �eyn
werden. Jezt lôßt ex den Unweèi�en, den Bôöôfen�ich
erheben, giebt ihmReichthumund Macht und Gewalt,
damit irgend einer �einer �päten Nachkommendas zu un-

ternehmenund auszurichtenvermdge, was ex an �einer
Stelle und zu �einer Zeitunternehmenund ausrichten�oll.
Jezt läßt er den Ver�tändigen und Guten �eine Schäze
oder �ein An�chen und �eine Würden verlieren, damit

nicht irgend ciner �einer noch ungebornenEnkel die�elben
zum Verderben �einer Brüder mißbrauhe, Jezt läßt
er den Un�chuldigenals un�chuldig leiden, damit er nicht
ein�t als Verbrecher leiden dürfe. Jezt verhängt er

mancherleyUebel über Men�chen und Völker, damit �ie
in der Folge der Zeit nicht noh �chwerere Ucbel erfahren
mögen, oder weit größererVortheile, die daraus hervor-
keimen �ollen, entbehrenmü��en, Und �o �icht der All-

wi��ende immer das Zukünftigein dem Gegenwärtigen,
die Frucht in dem Keime, die Wirkungen und Folgen
in der Ur�ache, das. GrößereGute in dem kleinern Uebel;
und feineGedanken und Wege umfa��en alles, verbinden

alles, er�tre>en �ih auf alle Zeiten und Ewigkeiten. Wie

weit, wie unendlichweit mü��en �ie denn nicht über un�ce
Gedanken und Wege erhaben, wie oft mú��en �ie uns

unbegreiflichund unerfor�chlich�eyn!
Gottes Gedanken �ind nicht un�re Gedanken und �eine

Wege �ind nicht un�re Wege, denn un�re Gedanken

und' Wege �ind drittens weit mehr auf das Wirkliche
als auf das Möglicheeinge�chränkt, und mü��en On
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in den mei�ten Fällen bloß nach jenem rihten, weil

uns die�es verborgen i�. Wir beurtheilenund be-

handeln die Dinge nach dém, was �ie �ind oder zu �eyn
�cheinen ; zuweilendenken wir uns gewi��e Fälle, wo

�ie anders �eyn und werden könnten: aber nic können
wir uns die�elben in jeder möglichenVerbindung mit

allen übrigen Dingen vor�tellen und nach der�elben beur-

theilenund behandeln. Und darum find un�re Urtheile
�o oft fal�ch, un�re Wün�che �o oft thdriht, un�re Ent-

würfe und Handlungen �o oft unwei�e, und aile na�re
Aus�ichten und Erwartungen �o betrüglich, Wir �orgen
z+ B. für un�re Kinder, für un�ce Nachkommen, �am-
meln ihnen irrdi�che Güter , be�timmen �ie zu einem ze-
wi��en Stande, �uchen �ie zu gewi��en Ge�chäften ge-
chi>t zu machen, �ezen �ie in gewi��e Verbindungen,

bewerben uns um gewi��e Aemter und Stellen für �tez
aber nie wi��en wir es mit völligerGewißheit vorher,

ob ihnen Reichthumoder Armuth, die�e oder eine andere
Lebensart, die�e oder eine andere Verbindung, die�e oder
eine andere Stelle zuträglicher�eyn würde; nie können
wir uns mit Zuverläßigkeitnah dem richten, was �ie
in dem entgegenge�eztenFalle �eyn und thun und lei�ten
würden oder niht. Und eben deßwegenwerden un�re
wei�e�ten Entwürfe �o �elten ganz ausgefühet und un�re
be�ten Ab�ichten �o oft vereitelt. — Ganz anders verhält
es �ich mit Gottes Gedanken und Wegen, M. Th. Fr.
Sie haben das Mögliche �o wie das Wirkliche zum
Grunde. Er�ieht beydes in gleicherKlarheit uud mit

gleicherGewißheit, Wenn er eine jede Sache, #0
wie �ie wirklich i�t, auf das genau�te kenner, �o weiß
er auh, wie �ie in jedem andera Falle , in jeder andern

Verbindung, an jeder andern Stelle �eyn wúrde. Und
auchdicß i�t die Richt�chnur

,

0 Men�ch, nach welcher
Gott deine Schif�ale und die Schick�ale aller Ge�chöpfe
und Welten be�timmt, alle mit der größten Weisheit
und Güte be�timmt, aber freylich�ehr oft �o, daß es

dich befremdetund mit den Regeln der Weisheit und
Güte
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Gütê zu �treiten �cheint, Du �trebte�t z. B. nach einer

Stelle, nach einer Wärde, nah einer Verbindung,
die du nothwendigfür gut , für rühmlich, für vortheil-
haft halten mußte�t.

“

Aber dein Be�treben wourde ver-.

eitelt , die�e Verbindung kam nicht zu Stande, die�e
Würde {müd>et einen andern , die�e Stelle wurde dix

nicht zu Theil; und dadurch glaubte�t du vielleichteinen

uner�ezlihen Verlu�t erlitten zu haben. Aber Gott,
der deine Schick�ale leitet, �ah die künftigenmöglichen
Folgen die�er Veränderung deines Zu�tandes, er �ah,
daß du die�er Stelle nicht gewach�en�eyn, daß dudie

dainit verbundenen Pflichten nicht erfüllen, die damit

verknüpftenBe�chwerden und La�tennicht extragen, daß
du die�e Würde nicht mit Ruhm verwalten und aus

die�er Verbindung nicht die Vortheile ziehenwürde�t ,

die du dir davon ver�prach�t; er �ah, daß dich die�e
Stelle, die�e Würde, die�e Verbindung , vou einer

andern Stelle, oder Würde oder Verbindung aus-

hließen und verdrängenwürde, die �h weit be��er für
dih �chi>te, und wo du dein eignes Wohl und das

Wohl deiner Brüder weit mehr befördernkönnte�t; und

darum ließ er dir deine Hoffaungenfehl�chlagen, darum

ließ er dich jezt den Schmerz der fehlge�chlagenenHoff-
nung fühlen, um dichin der Zukunft vor dem weit pein-

lichern Schmerze der *Selb�tver�chuldung und der Reue

zn bewahren. Und wie weit, M. Th. Fr., mü��en nicht
in tau�end ähnlichenFällen Gottes Gedanken und Wege
über die un�rigen erhabenund von den�elben ver�chieden
�eyn, da �ich �ein unendlicherVer�tand das, was in

jedem möglichenFalle �eyn und ge�chehenwürde, eben �o
deutlich und gewißvor�tellet als das, was jeztwirklich
i�t und ge�chieht. :

Gottes Gedanken �ind nicht un�re Gedanken und �eine
Wege nicht uu�ce Wege, denn un�re Gedanken und

Wege �ind viertens durch gewi��e Ge�eze des Denkens
und des Verhaltens einge�chränkt, die wir weder

úber�chreiten können noch dürfen, Wir mü��en uns
eine
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eine jede Sache �o vor�tellen, wie �ie �ich uns im Ver-

hältni��e gegen un�re �innlichen Werkzeuge, oder gegen

un�re bisherigenErfahrungenund Ein�ichtenzeiget; von

einer jeden Sache �o urtheilen, wie ein mer�chlicherBVer-

�tand in die�er Lage und Verbindung der Dinge davon

urtheilenkann; und in jedem Falle das thun, was uns

Gott zu thun befohlen hat, ohne uns je durch die

Möglichkeitoder Wahr�cheinlichkeit�tôren zu laFen, daß
vielleicht hier oder dort, jezt oder dann das Gegentheil
davon be�er und heil�amer �chn möchte, Gottes Ge-
danken und Wege hingegenhaben keine andere Ge�eze als

�einen unendlichen,alles umfa��enden Ver�tand, als �eine
höch�te unveränderlicheVolikommenheit. Jhm �teilet
�ich alles �o dar, wie es on und vor �ich �elb�t i�t; �ei
Urtheil i� nie ein�eitig;

- Möglichkeit, Wahr �cheinlich-
keit, Gewißheit zeigen �ich im in dem�elben unbewö!k-

ten, uitrüglichenLichte. Seine Gedanken und Wege
er�treéen �ich daher mit ebeu der Sicherhcit und Zuocr-
[äßigkeitauf das Bö�e wie auf das Gute; und wie

> weit mü��en �ie nicht insbc�ondere in RÜckfichtauf jenes
úber die un�rigen erhabenund von den�elben ver�chieden
�eyn! — Wir dürfen nie etwas Bö�es, das wir ver-

hindern konnten, zula��en, damit Gutes daraus ent-

�tehe, weil wir nie mit Gewißheit voraus�ehen tônnen,
ob die�es Gute wirklich daraus ent�tehen und das Bô�e
Überwiegenwerde oder nicht, und weil wir in Nück�icht
auf den Zu�ammenhangdes Ganzennur gehorchen,aber

nicht anordnen und regieren �ollen, Schen wir einen

Un�chuldigenleiden, und wir können ihn retten, o i�t
es unabläßigePflicht für uns, �elches zu thun, wenn

gleichvielleicht die Fortdauer �einer Leiden ihm und an-
dern �ehr heil�am �eyn würde. Wird der Verehrer der

Wahrheit und der Tugend verfolgt, läuft er Gefahr,
von den Anhängerndes Jrrthums und des La�ters unter-

drückt und aus dem Wege geräumetzu werden , - �o i�t
es unabläßigePflicht für uns, uns �einer, �o viel wire

nur immer können, anzunehmen, und �ein der men�ch:
lichen
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lichen Ge�ell�chaft �o ko�tbares Leben zu erhalten, wenn

gleichviciieicht �ein Tod �einen Brüdern no<h wohlthä-
tiger werden fönnte, als �ein Leben. Aber �o darf
Gott, der Allwi��ende, nicht handeln, Er, der alle

Folgen de��en, was jezt ge�chieht, mit eben der Ge-
wißheit voraus�icht, als die Sache oder die Begebenheit
�elb�i, aus welcher�ie herfließen. Er kann Vö�es zu-
la��en, weil das Bé�e mit allen �einen Vickungen �tets
in �einer Gewalt bleibt, weil es nicht weiter gehen,
niht nrehr Uebel �tiften kann, als es gehen und �tiften
darf, und weil er des guten Erfolgesdavoz gewiß i�t.
So �ieht er den un�chuldigenJo�evh von �einen neidi�chen
Brüdern achaßt, verfolget, �ieht ihn in ihrerGemalt,
und entreißt ihn ihrenHänden niht. Wir, M,Th.Fr.,
hâttea es nothwendigthun mü��en, denn wir hätten
nichts als die leidende Un�chuld ge�ehen. Wir härten
den er�ten Anfällen des Neides und der Bosheit �einer
Bräder wehrenmü��en, weil es nicht bey uns ge�tanden
hâtte , ihrem Fortgangezu �teuern, und ihren mdrd-ri-

�chen Ab�ichten eine andere Wendung zu geben. Aber

Gott �ah in der Per�on die�es un�chuldigLeidenden den

FünfcigenErhalter �einer ganzen Familie, den Ecretterc
von Millionen Men�chen, deu Stammvater eines großen
Volkes; und alle Gedanken, alle Au�chläge, alle Be-

wegungen �einer Feinde, alle äußereUm�tände waren {5
in �einer Gewalt, daß er �ie aufhaltenund ändern konnte,
wie es ihm wohlgefiel.— So �ah Gott den Heiligen,
don Gerechten , �einen Sohn Je�um , den Lehrerder

Wahrheit , den Verbe��erer �einer Zeitgenoßen, dert

Helfer und Ver�orger �o vieler Armen und Elenden und

Nothleidendenin der Gewalt �einer grau�am�ten Feinde,
und verhinderte�ie nicht , ihn zu mißhandeln, zu ver-

urtheilen , zu kreuzigenund zu tôdten. Und welcher
Men�ch, der �eine Un�chuld erkannt und Men�chen-efühl
im Herzen und Men�chenmacht in Händen gehabt.hätte,
würde da ohne Verbrechen der Bosheit ihren Lauf ge-

la��en haben und ein unthätigerZu�chauerdie�er hreichen
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lichenAuftritte gewe�en �eyn? Aber Gott, der All-

wi��ende, ließ es ge�chehen, und ließ es mit der voll:

kommen�ten Heiligkeit ge�chchen, denn er �ah in dem

Leiden die�es Un�chuldigendas unfehlbareMittel, weit

größernUcbeln vorzubeugen, und den Leidenden �elb�t
zu weit geößererVollkommenheitund Herrlichkeitzu er-

Heben; er �ah deu Tro�i, die Beruhigung, die Hoffnung,
die alle künftige Men�chenge�chlechterdaraus �chöpfen
würden ; er �ah in dein großmüthigenTode �eines Ge-
liebten das ‘eben der Welt, Wie weit, M. Th. Fr.,
wie weit waren auch hier Gottes Gedanken und Wege
über die un�rigen erhaben! Und �o wie Gott in jenem
und in die�em Falle dachte Und handelte, �o denket und

handelt æ in unzäßlichenandern Fällen, ohnedaß wir

es wi��en und merken. So wie er dort und hier aus der

Fin�terniß Lichthervorbrachteund das Uebel zur Quelle

des Segens machte, �o thut er �olches noch immer,
wenn wir gleich�ehr oft nichts als Fin�terniß �ehen und

nichts als Uebel empfiaden,
Ya, Gottes Gedanken find niht un�re Gedanken,

feine Wege �ind nicht un�re Wege: �o viel der Zim-
mel höher if als die Erde, #0 viel höher �ind cine
Gedanken als un�re Gedäáhnken und �eine Wege als

un�re Wege, Sie umfa��en dem Ragume nach, �ie
umfa��en der Zeit nach alles, was i�t und was �eyn
wird; �ie er�tre>en �ih auf das Möglichewic auf das

Wirkliche, auf das Bö�e wie auf das Gute. Und
wenn wir in Rück�icht auf un�re Gedanken und Wege
tau�end Fehlern und Jrrthümern unterworfen, wenn

un�re Urtheile, un�ce Ab�ichten , un�ce Handlungen oft
wider�prechend, oft thöricht, oft ungerecht, und immer

_hôch�t ungewiß und veränderlich �ind, �o �ind Gottes
Gedanken und Wege über allen Jrrehum und über alle

Schwachheiterhaben, lauter Wahrheit, lauter Ueber-.

ein�timmung, lauter Weisheit und Güte, alle höch�t
gewiß, unveränderltchund unfehlbar. — — Kann}
du aber die�e Wahrheit nichtleugnen, o Men�ch, und

wie
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wie wenig Nachdenkengehêretnicht dazu, um ch auf
das innigfie und vôllig�ie davon zu überzeugen!—

Kann�t du die�e Wahrheit nicht leugnen, o �o laßfie
auch den Zeitfadenaller deinc�e Urtheile, die Richt�chnur
deines ganzen Berhaltens yn, Wage es nicht, die

Werke und Wege des Ewigen, des Unendlichen zu
tadeln, denn du �iebt, du kenne�t, du ahnde�t nur

einen unermeßli<hF�einen Theil der�elben, und das

Uebrigei�t deinem einge�chränktenGei�te �e wie deinem

kurz�ichtigen Auge verborgen Schâme dich der kin-

di�chen , der verwegenen Urtheile, die du �o oft über
den Wilien und das Thun desjenigen fälle�t, de��en
Ab�ichten und Handlungenkein Mev, kein Engel,
kein noch �o erhabenergejchaffenerGei�t zu cefer�chenund

zu ergründenvermag. Vergiß nie, daß der Raum’,
den du einnimm�t und keane�t , ein Stäuben gegen
das unerncßlicheWeltall, und die Zeit, in welcher du

lebe�t und wirke, ein untheilbarerAugenblickgegen die

grenzenlo�eEwigkeiti�t, Wirf dich im Gefühl deiner

Schwachheit und deines Nichts vor dem Alleinwei�en,,
vor dem Allgewaltigenin den Staub hin, und beïe

den an, de��en Ver�tand unendlih, de��en Macht un-

begrenzt, de�en Weieheit und Güte uner�chöpflich�ind.
Verehre alle �eine Rath�czlu��e, alle �eine Ancrduungert
und Einrichtungen, alle �eine Schikungea, alle �eine
Befeble in tief�ter Demuth und verehre�ie auch dann

als gere<t und gut, wenn du �ie nicht begre.fenkann�t,
wenn �ic mit deinem Wehl oder mit dem Æchl deiner

Brüder zu �treiten �cheinen. Laß den die Wel: regieren,
laß den deine Schick�ale und die Schick�ale aller Ge-

{öpfe leiten, der dich und �ie alle kennet, dich und

�ie alle liebet , und dabey alles er�ieht , alles umfa��et,
und nichts als Gutes, nur das Be�te wolléèn und wir-

ken kann. Beruhige dich ganz in der Vor�ehung des

Allwei�en und Allgütigen, deines Vaters im Himmel,
traue ihr mehr, unendlichmehr zu, als du denken und

ver�tehen, als du begehrenund wün�chen kann�t ; laßas
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laß dich keine an�cheinendeUnordnungen und Widerz
�präcze, keine Uebel , keine Leiden, keine noch�o �elt-
Fame Veränderungen und Umkehrungender Dinge im

Glauben an die�elbe irre machen. Nach und nach wird

�ich alles entwiceln , alles aufflären, jeder Wider�pruch
ver�chwindea, jede Dunkelheit dem helle�ten Uchtewei-
chen, und alles, was wir jezt Unordnung und. Uebel

nennen, wird �ich in diebewundernswürdig�teHarmonie,
in die vollkommen�te Glück�eligkeitauflö�en. Und dann,
‘M. Th. Fr. , dann werden wir und alle Ge�chöpfe im

Himmel und auf Erden un�ern Schöpfer und Vater >

dea Beherr�cher und Regenten aller Welten und aller

Zeiten, mit einem Herzen und aus einem Munde als
den Alleinwei�en und Hdch�tgütigenprei�en, und in �eine
Srkenntnißund in �einer Liebe über alle un�re Erwartung
felig �eya! Amen

VL,Band; U- VII. Pra
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ocre Dea: OD DDD ets

VIL Predigt.

Wie mú��en wir ge�innet �eyn und uns

verhalten, da Gottes Gedanken und Wege
�o weit über die un�rigen erhaben

find?

Text.

Sre�aiá 55. v. 8. 9.

Meine Gedanken�ind nicht eure Gedanken und eure Wege
�ind nicht meine Wege y

- �pricht der Herr. Sondern

�o viel der Himmel höher i�t denn die Erde, �o �ind
auch meine Wege hoher denn euxe Wege , und meine

Gedanken denn eure Gedankcn.

Tott, der du alles beherr�che�t und alles regiere�k„

wir freuen uns, daß auch wix unter deiner Auf:
�icht und Für�orge �tehen, daß auch wir von dir, dem

Allwei�en und Allgütigenbeherr�chetund regieret werden.

Ja „ �o �chwach und nichtigwir auch in uns �elb�t �ind,
�o niedrig auch die Stelle �eyn mag, die wir in deinenr

unermeßlichenReiche einnehmen, �o �ind und be�tehen
wir dochdurch dich, und bekleiden die Stelle, die du

uns angetoie�enha�t. Und vor dir, dem Unendlichen„
i�t nichts groß und nichts klein, aber alles das, was

es �eyn �oll und kann, alles deiner hôch�ten-Weisheit
und Güte würdig, alles zur Vollkommenheitund Glück-

�eligkeit be�timmt, und alles an dem Orte, in dem Zu-
�tande, in der Verbindung, in welchenes

�eineae
ime
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�timmung am be�ten erreichenkann. Aber wér kant?
dich, den Ewigen, den Unendlichen, begreifen? Wer
deine Gedanken und Wegeumfa��en ? Wer ihréUr�ä-
chen, ihre Ab�ichten, ihrenZu�ammenhangerfor�chen?
Wer muß da nicht in tief�ter Demuth �{hweigen ünd
anbeten, wo du anordne�t und wirke�t, wo du wili�k
und be�iehl�t? Was kommt dem �chwachen, dem kurz
�ichtigen Ge�chdpfe anders zu, als �ich dem Willen �ei-
nes Schöpfers ehrfurchtsvollzu unterwerfen, �ich �einer
Führung ganz zu überla��en , und alles, wäs er thut
und verhängt, als recht und gut zu verehren? Und
wir �ollten es wagen, deine Werke und Wege zu tadela,
gegen deine Schi>kungenzu murren , mit deiner höch�ter
Regierungunzufriedenzu �eyn, und dir, demn Beherr-
�cher der Welt , Ge�eze vorzu�chreiben? Wir �ollten
uns jedenSchein der Unordnung und des Uebels verwire
ren, jede Gefahr er�chre>en, jedesUn:lü>knieder�chlagen
und verzagt machenla��en ? Wir �oïilten dix die Ent-
cheidungun�rer Schick�ale nicht ruhig übergeben? Wir
�ollten unter deiner alles umfa��enden Au��icht und Für-
�orge �tehen und uns mit äng�tlichenSorgen quälen?
Gott, wie �ehr würden wir dich und uns verkenneri, wie

verwegen und wie thörichthandeln, wenn wir uns eines
�o fehlerhaften, eines �o �trafzaren Vechalténsgegen dich
huldig mächten! Und wie tief muß es uns be�chämen,-
daß wir uns de��elben wirklich vor dir anklagenmü��en!
O möchtenwir döch von nun án wei�er und be��er denkert
und händelu! Möchten wir doch�tets uns dir �o unter-

werfen, deinem Willen �o ganz überla��en, deiner väter-
lichen Güte �o findlich vertrauen, mit llen deinen Ans

ordnungenund Schickungen�o völlig zufrieden, und in

dir, dem Alleinwei�en und Aligütigén, o getro�t und

fröhlich�ehn, als es un�re Pflicht und un�re Seligkeiti�t.
Laß dochdie Lehrender Wahrheit ; die man uns jezt vor-

tragen wird, etwas dazu beyträgen, die�e Ge�innungen
in uns zu erween und uns in den�elbenzu �tärken. Ja,
das Gefühl un�rer Abhängigkeitvon dir und un�rer PetuU 2 bin-
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bindung mit dir mü��e Gefühl der Sicherheit, der Freudê.
der Seligkeitfäc uns �eyn! Wie bitten dih darum in

Namen deines Sohnes , un�ers Heilandes und Herrn ,

und rufen dich ferner im Vertrauen -auf �eine Verhei�-
�ungen an; Un�er Vater 2c,

Fe�aià 55. v. 8. 9.
-

Meine Gedanken �ind nicht eure Gedanken und eure Wege
�ind nicht meine Wege, �pricht der Herr, Sondern

�o viel der Himmel höher i� denn die Erde, fo �ind
auch meine Wege hôher-denncure Wege, und meine

Gedanken denn eure Gedanken.

Dichtigund

groß
von Gett zu denken — fo weie

nämlich Men�chen richtig und groß von ihm denken

fônnen — das i�t un�treitig der größte Verzug un�rer
Natur, das erhaben�teund wärdig�te Ge�chä�fte des

men�chlichenGei�tes ;
- das muß uns nicht nur über alle

Thiere des Feldes , fondern auch über �o viele weniger
glücklicheMen�chen erheben,die Gott nicht kennen, odee

�ich lauter fal�che , niedrige Vor�tellungen von ihm ma-

<hen. Soll uns aber die�er Vorzug, M. A. Z., alles
das �eyn und lei�ten, was er uns �eyn und lei�ten kann,
�0 mü��en wir ihn recht gebrauchen, Soll die�e be��ere
ErkennutnißGottes Quelle von reinerer und höhererGlücf-

�eligéeitfür uns �eyn, #0muß �ie lebendigund wirk�anr
in uns werden, Un�re Ge�iinnungengegen Gott und

un�er Verhalten gegen Gott mü��en den richtigen und

großenBegriffen, die wir von ihm haben, angeme��en

�eyn. Alle un�re Gedanken und Urtheile , aile un�re
“Worte und Werke mú��en von der Ehrfurcht, ven dee

Liebe, von dem Gehor�ame, von dem Vertrauen , von

der Unterwerfung und Ergebenheitzeugen, die wir ihm,
als dem er�ten , dem be�ten, dem vollkommenfienaller

We�en �chuldig �ind. Son�i wurden wir uns �elb�t wi-

der�prechen, würden mit un�erm Ver�tande die Wahrheit
erkennen, und uns in un�ern Ge�iinnungenund in unfernx
Verhalten von dem Jrrthume regieren la��en, Haben.

Wit
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wir uns al�o neulichrichtigeund greße Begriffe von den

Gedanken und Wegen Gottes zu machen ge�ucht; haben
wir wenigKensihre unendliche Erhabenheit über un�re
Gedanfea uid Wege einge�chen: �o mü��en wir nun auch
�o denken, �o urtheilen und uns �o verhalten, wie es die�e

Ein�ichten und die�e Ueberzcugungerfordern. Und die�e
Ab�ichten wün�chte ich durch meinen aegenwärtigenVor-

trag zu befördern. Laßt uns al�o um�tändlicherbetrachten,
meineandâchtigenZuhdrer,

Was für einen Einfluß die Erhabenheit der «ôtt-
‘Tichen Gedanken und Wege und ihre Ver�chie-

denheit von un�ern Gedanken und Wegen n

die Urtheile und in das Verhalten des Men�chen :

haben mü��en.

Sie �oll den Stolzen demüthigen, den Tadel�üchtigen
zurechtwei�en, den Furcht�amen und Zaghaftenberuhigen
und �tärken, den Unzufciedenenbe�chärnen und Zufrie-
denheitlchren, den Ungläcklichentrd�ten, den Frommen
erfreuen , und uns allen, die wir eine �elige Un�terb-
lichkeit woún�chenund heffen, die {èn�ten Aus�ichten
in der Zukunft öffnen, O möchte �ie die�es auch in

Rück�icht auf uns thun, M. Th. Fr,! Welche Fehltritte
wäcden wir dann niht vermeiden! Welche Unruhen
und Bekümmerni��e uns er�paren! Wie viel zufriedener
und froher leben!

Die Wahrheit , daß Gottes Gedanken und Wege
unendliH weit über un�re Gedanken und Wege erhaben
�ind, die mü��e al�o er�tlih dih demúthigen , o du,
der dut auf das, was du denke�t, veran�talte�t und thu�t,
�clz bi�t, und dih deßwegenüber deine Nebenge�chdpfe
erhebt! Was i�t es denn, was du denke�t, veran�tal-
te�t und thu�t, wenn du es mit den Gedanken , mit den

Veran�taltungen, mit dem Thun des Ewigen, des Un-

endlichenvergleih�t ? Dunkelheit und Fin�terniß �ind
deine helle�ren , deutlich�ten Begriffe

,

Unver�tand dein

ticf�er Scharf�inn, dcine au�geklärte�te Vernunft vieU 3 wiß:
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wi��enheit und Jrrthum deine weitläufig�te Erkenntniß
und Wi��en�chaft, kindi�che Entwürfe deine klüg�tenAn-

ordnungenund Einrichtungen,Schwachheitund Un-

vermögendeine größteThätigkeit, wenn du �ie gegen
die Gedanken , den Ver�tand, die Erkenrtniß , die

Regierung, die Wirk�amkeit des Allwi��enden und All:

mächtigenhält�t, — Sammle noch �o viele Kenntni��e
von dem, was gewe�en i�t und noh i�t; for�che noch
�o eifrig und unabläßig nah Wahrheit ; erhebe dich
mit deinenGedanken noch �o weit über das Sichtbare ;
�chwingedichnecho kühnzu den entfernte�ten Sonnen
und Welten und lb| zu ihremSchöpfer empor: nie

wir�t du mit deiner Erkenntnißmehr als einen unnenn-

bar feinen Theildes Ganzenumfa��en; nie iegendeine

Sache, irgend ein We�en ganz ergründen; nie eine ein:

zige Wahrheit in ihrer Verbindung mit allen übrigen
erblien; die nur den er�ten Vorhof des Himmels durch:
dringen, nie dem unzugänglichenLichtenäher kommen,
das den Un�ichtbaren umhüllet. Und wie oft wird dich
nicht der Schimmer des Lichts, dem dufolge�t, ver:

la��en! Wie oft dein Gei�t in �einem kühn�ten Fluge
ermüden! Wie oft alles vor dir ver�chwinden und nur

de�to tiefre Nacht dich umgeben! — Und deine, Wege?
Wie viel umfa��en die wohl ? Wie weit er�trecken �ich
die? Wo �ind die wei�en, die großenVeran�taltungen,
die du mache? Die großenWerke , die du zu Stande

bring�t? Was �ind �ie in Vergleichungmit dem, was

Gott anordnet und thut ? Sey noch �o wei�e, �ey noh
�o thâtig, erweitere deinen Wirkungskreisnoch �o �ehr,
beherr�che und regiereganze Völker und Königreiche;a
wirke�t , �o herr�che�t und regiere�t du nur auf einem tdi,
nen Theile des Sandhaufens,den die übrigenErden:

�dhne gemein�chafclichmit dir bewohnenund beherr�chenz
und �o �chwankendder Grund i�t, auf welchemdu dg.
baue�t, �o un�icher und hinfällig�ind alle noch �o �chône
undherrliche Gebäude, pe

du dg aufzuführengedenke�t,
DeineWege�ind �o, wie dein Leben, kaum einer HHandUM
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breit ; Ke la��en �ih alle mit der Spanne ausme��en.
Deine Entrwourfe�ind gemeiniglichEntwürfe eines Kin-

des, das weder �ich noch die Welt, weder das Mêaliche
noch das Wirkliche kennet, und bey �einen An�chlägen,
weder Hinderni��e noch Schwierigkeiten, noch Mangel
der Kräfte, weder Entfernung der Zeit noch des Ortes
in Rechnungbringt. So mache�t dusVeran�taltungen
und Einrichtungenauf Jahrhunderte hinaus, und nach
wenigenJahren oder Tagen �ind �ie �o, wie du �elb} ver-

ge��en. Soglaube�t du oft Einfluß auf ganze Länder,

auf viele Men�chenalter zu haben, glaube�t dich um die

Welt verdiene zu machen, und dein Einfluß i�t in die

eng�ten Grenzen einge�chloen, und du lei�tet vielleicht
nur wenigenMen�chen, die näher um dich �ind, einige
vorübergehendeDien�te. Und darauf �ollte�t du �tolz
feyn, o Men�ch! Stolz auf eine Erkenntuiß, die

mehr Fin�terniß als Licht i�t, �tolz auf Veran�taltungen,
die mehr Thorheit als Weisheit verrathen, �olz auf eine

Wirk�amkeit , die �o viel mehr Schwachheit als Stärke

voraus�ezet ! Nein, erkenne und fühle es, wie ein-

ge�chränkt, wie fehlerhaft, wie �chwach und eitel deine

Gedanken und Wege find, und demüäthigedichvor dem,

de��en Gedanken und Wege alles umfa��en und alles re-

gieren, der die Wa��er des Oceans mit der Fau�t mi��et
und den Himmel mit der Spanne umfa��et, der die Berge
mit einan Gewichteund die Hügel mit einer Wage wiegk,
vor demalle Yu�eln wie ein Stäubchen und alle Völker
wie ein Tropfen �ind, der im Eimer bleibt , und wie ein

Scherflein, das. an der Wage klebet,
Die Wahrheit, daß Gottes Gedanken und Wege

unendlich weit über un�re Gedanken und Wege erhaben
�ind, die mú��e zweytens den Tadel�üchtigen �eine
Thorheit und Verwecgenheit fühlen la��en, und ihn
von {einen Jrrwegen äuf den weg des Ver�tandes
zurü>führen, Wie ? Du wage�t es, o Men�ch,
die Werke und Wege des Unendlichen zu tadeln ? "Du

glaube�t in jenen und die�en Unordnungen, Wider�prüche,
U4 Be re
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Verwirrung, Ungerechtigkeitzu entde>en? Glaube,
daß jene und. die�e be��er, wei�er , gütiger�eyn könnten F

Wie? Weißt und ver�teh�t du denn die Gebankew
Gottes ?

"

Kenne�t, du �eine Werke und Wege? Ken-

ne�t du ihre innere Be�chaffenheit, ihre game „Be�tim-
mung, ihre mannichfaltigeVerbindung, ihre unab�eh-
lichenFolgen:ub Wirkungen? Wie weit: reichet den

wohl’dein Auge? Wie viel umfa��et dein Gei�t? Kann�t
du: das unermeßlicheWeltall über�chauen ? Kann�t dw

in die entfernte�ten Zeiten und EwigkeitenhinausfehenE
Kann�t du nur den hunderttau�enden Theil de��e, coas

zu deinem Erdbaligehdret, und auf deinem Erdball vorz

geht, über�ehen?* Kann�t du nur die Schick�ale eines

einzigen-Men�chen-, eines einzigenGe�chöpfs im ihrem:
ganzen Umfange„- nach allen ihren Gründen und Ab�ich=
ten, Ur�achen und-Wirkungenumfa��en? Was tadel�k
du denn Dinge, die du nicht keane�t, nicht ver�teh�t,
die ganz außerdeinem Ge�ichtskrei�e liegen, oder wovon:

du nur den allerklein�ten Theil in cinem dämmernden:

Uchte erblife�t ? Wie kann�t du etwas: für: un�chicflich:
halten, wenn du:nicht weißt, wozu cs be�timmt ift, und:

was für Ab�ichten es erreichen oder befördern foll? Wie

kann�t du etwas für übertrieben oder bôfeausgeben,wen

du nicht alle �eine lünfrigen Folgen kenne? Wie kann�t
du da: Unordnung und Vercoirrungfinden, wo dir die

Ge�eze der Orduungverborgen�ind, wo du nur einzelne
kleine Bruch�tücke eines unüber�ehbaren Gebäudes erblik>

ke�i ? Wie: kann�t du die Theikerichtigbeurtheilen,renn

du das Ganze, zu welchem�ie gehören, nicht fenue�t ®
Wie kann�t du das Gegenwärtigefür fehlerhafterklären,
da dir das Vergangene„, worauf es fich gründet, und

das Zukünftige, wovon es den Keim in �ih {ließt s

gleichunbekannt �ind? Jf dein Tadel gegründeter, i�t
er wenigerthdricht, als der Tadel des Maulwunr{s �eyn
würde

, der �ich in feiner fin�tern Höhle über die Seftalt
des Erdbodens be�chweren nud dem Schöpfer def�ekben
Ge�ezevor�chreibenwollte? Jf er vermünfügerpeiadele

_
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Tadel, if er wenigerthôricht, als der Tadel des Jn-
�ektes �eyn woûrde, das in einem eben �o weitläufigenals

prächtigen Tempel an. dem Fußge�im�e irgend einer ab-

gelegenen, �chwacherleuchtetenSäule flebte,und von

da aus Seblerin der Anlaze und in der Au2fähßrungdes

Ganzen, Mangel der Uebercin�cimmungundSchönheit
zu entdeckenglaubte? Nein, hâreaauf, as zutadeln,
was �o weit über deine Ein�ichten erhabenift, und was

du nie tadeln kann�t, ohne die größteSchwachheitund

Thorheitzu verrathen. Nein, wenn dudich mit Recht
heue|, die Entwürfe, die Ve ran�ialtungen , die Hand-
lungen eines Wei�en, oder eines Mächtigendie�er Erde
zu tadeln, de��en Gründe und Ab�ichten dir verborgen
find, und de�en Ver�tandund Verhalten du doch �on�t
zu verehrenUr�ache finde�t, o �o wage es noch viel wez-

niger, die Gedanken und Wege des Gottes zu tadeln,

gegenwelchen alle Weisheit und Machtder Men�chen
nur Theorheitund Schwachheiti�, und von de��en hôch-
�ter Vollkommenheitglle �eineWerkeund Wege o deut-

lich zeugen. BetefeineVollkommenheit,feine Weisheit
und Güte da an, wo du ißre Spurenerblicfe�t, und

zweiflenicht daran, daß fie auh da, wo du �ie niht
zu entdeeen vermag�t, deinem Auge und deinem Gei�te
eben �o �icibar und verehrungswürdig�eyn würden, wenn

du mit beybentiefer zu dringen und mehr zu umfa��en

vermdchte�t.Die WabrHbeit, daß Gottes Gedanken und Wege

unendlichwocit über un�re Ecdanken und Wege erhaben
find, die inäffe drittens den Surct�amenund Zaghaf»
ten ‘berußiacen und �tarken. Freylih mü��en uns die

Begebenheitender Welt, vie Schick�aleder Men�chen
und Völker oft �ehr �elt�am und verworren vorkommen,

Freylich�ehenwir allenthalbenKnoten ge�chürzt, deren

Auflö�ung allen men�chlichenScharffinn be�chämet.Wel-

hen Veränderungen,welchenAbwechslungen,welchen
Umkehrungeni�t nicht alles unterworfen! Wie wider-

�prechend �iud nicht die Ab�ichten, die Neigungen, Be,U 5 e
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Be�trebungen der Sterblichen! Wie durchkceuzen�ich
nicht alle ihre Bemühungen und Unternehmungen,die

guten wie die bô�en, die gemeinnüzigenwie die gemein-
�chädlichen! Scheinen nicht Ucht und Fin�terniß, Wahr-
heit und Irrthum, Tugend und La�ter, Freyheit und

Knecht�chaft

,

Glück�eligkeitund Elend in einem immer-

währendenStreite mié einander zu liegen, und bald die

einen, bald die andern die Oberhand zu gewinnen?

Scheint nicht alles bald vorwärts, bald rückwärts zu
gehen, bald �ich der Vo!ll’ommenheitzu nähern, bald
wieder von der�elben zu entfernen? Wer kann bey dem

Anblicke einer �olchen Verwirrung ruhig �eyn? Wer

muß da nicht oft das Aerg�te für �ich und andere be-

fürhten? Solautet die Sprache des Furcht�amen,
des Verzagten, Und zu die�er Sprache hätte�t du den

_ gerechte�tenGrund, o Men�ch, wenn es der Zufall wäre,
der die Begebenheitendie�er Welt, der deine und deiner

Brüder Schicf�ale regierte. Zu die�en Be�orgni��en häât-
te�t du den gerechte�tenGrund, du könnte�t und müßte�t
allerdings an dem guten Erfolge verzagen, wenn du die�e
Knoten aufió�en, die�e Wider�prüche vereinbaren , die�en
Streit endigen, und aus dem, was dir ein fürchterliches
Chaos zu �eyn �cheint, Lichtund Ordnunghervorbringen
�ollte�, Aber der, der es thun �oll und thun wird,
der hat einen unendlichenVer�tand und eine unbegrenzte
Macht, de��en Gedanken und Wege �ind �o weit über die

deinigen erhaben, als der Himmel von der Erde entfernt
i�t, Freylich �ind �eine Ab�ichten nicht die deinigen, und
die Mittel , die er zu ihrer Erreichunggebrauchet, nicht

diejenigen, die du dazu wählenwürde�t. Aber �eine Ab-

�ichten und �eine Veran�taltungen �ind auch nicht gleich
den deinigen auf die Spanne des Raumes, den du über-

�ieh�t, nicht auf den Augenbli> der Zeit, in welchem du

lebe�t, einge�chränkt, Sie umfa��en das Ganze der Zeit
und dem Raume nach, �ie er�treen �ich auf das Mögliche
wie guf das Wirkliche, �ie begreifendas Bö�e wie das

Gute in �ich, Und da ex glles mit �einem Ver�tande uyd
mt
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nit �einer Macht umfa��et, wie kann�t du befärchten, daß
iraend etwas �eyn odex ge�chehenkönnte, das �eine Ab-

�ichten zu vereiteln oder �einer Auf�icht und Gewalt �ich
zu entziehenvermöchte? Nein, er hält die ganze Kette

von Ur�achen und Wirkungenin �einer Hand, und �ein
gll�ehendesRuge �icht da lauter Ordnung, lauter Ueber:

ein�timmung, lauter zwe>mäßigeVeränderungen, lauter

Fort�treben und Fortgehenzur Vollkommenheit, wo du

nichts als Unorduungund Verwirrung erblicke�t. Dar-

um äng�tige dich niht, verzage nicht, wenn die Ver-

wilung dex men�chlichenSchick�ale dir no< �o �elt�am
�cheint. Er, der �ie alle anordnet und leitet , wird �ie
auch alle �o zu entwickelnund jedenKnoten �o aufzuld�en
wi��en, wie es �einen Ab�ichten, wie es den Ge�ezen dex

hôch�tenWeisheit und Güte gemäßi�t, So wie ex dem
Meere den Sand zum Ufer �ezet, worüber es nicht gehen
kann, �o hat er das Herz der Könige, das Herz jedes
Men�chenin �einer Hand, und leitet �ie alle wie Wa��er-
bâche, woßin er will, So wie er Lichtund Fin�terniß
cha�et , o �cha}et er Frieden und Uebel ; und wenn

alle An�chläge und Werke der Men�chen vergehen, �o i�t
�ein Reich ein ewiges Reich, und �eine Herr�chaft währet
für und für.

|

Die Wahrheit , daß Gottes Gedanken und Wege
unendlich wett - über un�re Gedanken und Wege erhaben
�ind, die mü��e viertens den Unzufriedenen be�chämen

. Und ihn Zufriedenheit lehren. Und in der That, wie
ungere<t, wie thöricht i�t nichtdeine Unzufciedenheit,
o Men�ch, und wie tief muß fie dich nicht be�hämen,
�o bald du dich und alles, was außer dir i�t, unter dex

Au��icht und Regierungdes Unendlichendenke�t! Weißt
du denn, �o wie der Allwi��ende, was dir und andern
gut und heil�ami�t, an welcheStelle, in welcheVer:

bindungdu dicham be�ten �chi>e�t, was du als Theil
des Ganzen �eyn und wirken und thun �oll|? Sind
denn deine Schick�ale �chon entwickelt ? Haft du �chon
alle Stufen deiner Exi�tenzdurchlaufen?Bi�t du �chon|

ailes,
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alles, was du zu �eyn und zu werden be�timmt bi�t
Jf nicht cin Zu�tand in dem andern, eine Begebenheitin
der andern gegründet? Kann das Kind zualeichMann,
der Anfänger�chon vollendet �eyn, der Schäler �chon aus-

gelernt haben? — oder, �ell der Gott, de��en Gedanken
ud Wege alles umfa��en, bloß für dich und nicht auch
fúr �eine ganze unzéhlbareFamilie im Himmel und auf
Erden, nicht für das Be�ie �eines ganzen unermeßlichen
Reiches �orgen? Soll er �ich bloß nach deinen Wün-

�chen richtenund nicht auh auf die Bitten und Seufzer
�einer übrigenGe�chöpfe hôdren? Soll er, umdeine,
oft unrechtmäßigen, oft kindi�chen, oft dir �elb�t �chädli-
chen Ab�ichten zu begün�tigen, die wei�e�te Ordnung der

Dinge �idren, und �eine ins Unendliche�ich er�ire>enden
Ab�ichten aufgeben? Soll Er, der alle Ewigkeiten
durch�chauet , und alle möglicheFelgen de��en, was i�t
und was ge�chieht, über�ieht, foll er, gleichdir, bloß
auf das Gegenwärtige �chen und bloß für das Gegen-
wärtige �orgen ? Jf denn das Gegenwärtigedein Alles?

Erwarte�t du denn keine Zukunft? Wün�che�t du nicht
in die�er Zukunft glück�eligzu �eyn? Und weißt du es,

�o wie der Allwi��ende, wie das Gegenwärtigebe�chaffen
�eyn muß, um dich dic�er zulänftigen Glück�eligkeitfähig
und theilhaftigzu machen? Kann nicht deine gegen-

wärtigeNiedrigkeitden Grund zu deiner künftigenHoheit
legen? Können dich nicht die widrig�ten �o wie die er-

wün�chte�ten Schick�ale früher oder �päter zur Vollkom-
menheitund zur Seligkeit führen? Kann�t du nicht jezt
der �treng�ten Zucht bedürfen, wenn du ein�t deine herr-
liche Be�timmungerreichen �oll�t? Nein, �ey nicht un-

zufrieden mit deinem Zu�tande, murre nicht Úber deine

Schick�ale, �o lange jener noch nicht auf immer fe�tge�ezt
i�t und die�e noh nicht entwickelt�ind. Dein gegen-
wärtigerZu�tand wird von demjenigenbe�timmt, der in

dem�elben �chon jezt die Anlage und die Gründe jedes
fünftigenZu�tandes, in welchendu ver�ezt werden �oll�i,
erblicket; deine Schick�alewerden von demjenigenan-

geordneg
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geordnetund geleitet

,

der ihren ganzen Zu�ammenhang
Úber�ieht, für alle künftigeAuftritte deiner Exi�tenz�chon
jezt väterlich �orget , und dich und alles mit unfehlbarer
Weisheit der Vollendungimmer näherbringt.

Die Wahrheit, daß Gottes Gedanken und Wege
unendlich über ur�ce Gedanken und Wege erhaben �ind,
die mü��e fünftens den Unglüdlichen trö�ten und be-

ruhigen, Umfa��en die Gedanken und Wege des Ewi-

gen, des Unendlichenalles ; er�tre>en �ie �ich über das

Bô�e roie über das Gute, über die Leiden wie über die

Freudenaller Lebendigen: �o mag man mit Recht feagen:

wo if ein Uebel, das der Herr nicht hie? Wo ein

Unglück,das nicht von ihm gbhiengeund von ihm gelei-
tet würde? Und wo i�t ein Uebel, das ven ibin, de��en
Ver�tand alles, der Zeit und dem Naume nach alles,
über�ieht, �chlechterdingsUebel wäre, oder auf immer

Uebel bleiben könnte? Wo if ein Uebel, das nicht
in �einen Händen, unter �einer Au�icht und Regierung
Mittel und Quelle des Segens würde? Nein, - laß
dich das Unglück, das dich jezt drúcket, ja nicht nieder-

drücken, mein chri�tlicher Bruder ; denke ja niht, daß
du deßwegenvon Gott verla��en �ey, oder daß er dich
weniger liebe und weniger für dich �orge, als für den

Glücflichen , den du vielleichtbeneide�t, Denke nicht,

daß Unglückimmer Unglückzur Folge habea, daß aus

Leiden immer neue Leiden ent�tehen mü��en, Mein, das

Unglück, das dich trit, i�t nicht Zufall , nicht Strafe,
nicht Vorbote nochgrößernUnglücks; es i�t Schickung
des Allwei�en und Allgütigen, der alles , das Bö�e wie

das Gute, regieret. Es gehdretzu der Folge.von Ur-

�achen und Wirkungen, die er als die Be�te gewählet
und zur Hervorbringungder größten möglichenGlück-

�eligkeit fe�tge�ezt hat. Glück und Unglück�ind nie ganz
das, was �ie in den Augen des kurz�ichtigenMen�chen
zu �eyn �cheinen, und du �elb�t wir�t früher oder �päter
ganz anders davon urtheilen lernen, Was du jezt Un-

glücknenne�t, das wir�t du ein�t, wenn du es

Etrag
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träg�t und weislichbenuze�t, für Segen und Wohlthae
erkennen. Und er, der Allwi��endé, der das Mögliche
wie das Wirkliche, das Zukünftigewie das Gegenwär-
tige kennet, er �ieht �hon jezt, vor welchen Thorheiten
und Sünden, vor welchen weit größern Uebeln, dich
die�es Unglúckbewahren, in welchen Tugendenes dich
üben, -zu welcherVollkommenheites dich fähren, was

für Einfluß es auf dein künftiges Verhaltenund deine

kúnftigenSchif�ale, und auf das Verhalten und die

Schick�ale �o vieler deiner Nebenge�chöpfehaben�oll. Er
‘�teht chon jezt, wie viele andere Leiden dir die�es Leiden
ex�paren, wie viele Freuden es dir in andern Ab�ichtert
bereiten

,

welcherBelohnungenund Vorzügees dich int

einer be��ern Welt fähig machen werde. Nein, untex

der Auf�cht und Regierung eines Gottes, de��en Ge-
danken und Wege alles umfa��en, kann dir kein unver-

chuldetes Unglück �chaden. Du kann�t wohl Güter
verlieren, Freunde verlieren, äußereVorzügeverlieren,
Schmerzen leiden, mancherleyWiderwärtigkeitenerfah-
ren; aber deiner Be�timmung, deiner hôhern Vollkom-
menheitund Glück�eligkeitkann�t du ohne deine Schuld
niht verfehlen. Und zu die�er Be�timmung, zu die�er
Vollkommenheitund Glücf�eligkeit führet dich jeder Weg,
den dichGott gehenheißt, der Weg des Leidens wie der

Weg dex Freude, ein mit Dornen be�ezter wie ein mit
Blumen ke�treuter Pfad; und wenn dichder Ailwei�e
auf jenem und nicht auf die�em wandeln läßt, �o thut
er es, weil er weiß, daß du dichauf jenem �ichrerund

ge�chwinderdem Ziele nähernkann�t und wir�t als auf
die�em. Darum �ey �tandhaft im Unglücke,�ey gela��en

im Leiden, und nimm das Bô�e wie das Gute mit �til-
ler Unterwerfungaus der Händ desjenigenan, der aus

der Fin�ierniß Licht hervorbringtund zulezt alles wohl
machet. ‘

' '

_

Die Wahrheit, daß Gottes Gedanken und Wege
unendlich über un�re Gedanken und Wege erhaben �ind,
die mü��e {�tens den Frommen erfreuen und ihn �tets

‘

In
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in Gott und �einer Vor�ehung getro�t und froh �ept
lehren. Und was kann wohl �einen Gei�t mchrerheben
und �ein Herz mehrberuhigeu,was kann mehr Uchtund

Ordnung über alles verbreiten und ihn bey der größten
Verwicklung und dem mannichfaltig�tenWech�el: der

Dinge uner�chrockenerund getro�ter machen als die�e
Wahrheit? Jch kenne, �o denket er bey �i �:lb�t, ich
kenne, ich verehreeinen Gott, einen Beherr�cher und

Regenten der Welt, der mit �einem unendlichenVer-

�tande alles umfa��et, mit �einer unbegrenztenMacht alles

regieret, und der die Weisheit und Liebe �elb�t i�t. Vor
ihm i�t fein Ge�chöpfe verborgen, von ihm roird keines

über�ehen, der Theil �o wenig als das Ganze, das Kleine

o wenig als das Große. Der Wurm, der im Staube

krieht, und der Erdboden, der ihn trägt ; die Sonne,
die ganze Welten erleuchtet, und das Jn�ekt, das in ih-
tem Glanze �chimmert; der niedrig�te Men�ch und der

erhaben�te Engel �ind ihm gleichgegenwärtig,gleichwich-
tig in der Verbindungdes Ganzen. Keine Bewegung
des Staubes , kein Gedanke irgend eines denkenten We-

�ens, feine noch �o geringeVeränderung in der Körper-
und in der Gei�terwelt i�t von �einer Auf�icht und Regie-
rung ausge�chlo��en. Er ordnet und leitet die Schick�ale
aller Men�chen , aller Völker , aller Weiten. Und wenn

er alles umfa��et und alles regieret, �o �ieht, �o kennet er

auch mich, �o leitet er auch alle meine Schick�ale, �o darf
ich nicht fürchten, "von �einer Liebe, von �einer Auf�icht
und Für�orge ausge�chlo��en zu �eyn, und �o verwirret

mich das Gefühl meiner Schwachheitund meines Nichts
nicht mehr. Nein , ich �ey �o klein, �o geringe, als
man will , �o gehdreich doch zu dem Reiche Gottes, #6
bin ih doch �ein Ge�chöpf, �ein Unterthan, �ein Kind.
Nein, ohne den Willen meines Vaters im Hinamelkanri
kein Sperling auf die Erde und kein Haar von meinem

Haupte fallen. Von ihm wird jeder, noch �o unbedeu-
tend �cheinendeUm�tand meines Lebens, jeder Zufall, dec

mir begegnet,jede Veränderung,die �ich mit mir zuträgt,
|

ge
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geordnet, und alles, was er anordnet und thut, das if
reht und gut, álles hat Volllommenheitund Glüf-
�eligkeit zur Ab�icht, alles muß und wird das Be�te
�einer Kinder befördern, Schon jezt �teht die ganze
Folge , der ganze Zu�ammenhangaller meinec Schick�ale
vor �einem all�chenden Auge, und i�t unveränderlicher
Nath�chluß der höch�ten Weisheit und Güte. Schon
jezt �orget er für meinWohl auf alle künftigeZeiten und

Ewigkeiten. Und an einen �olchen Gott �oüte ich jé
ohneEhrfurcht, ohneUcbe, ohne innige Freude gedenken?
Und einem �olchen Gott �ollte ich nichr von ganzem Hers
zen vertrauen? Von ihm �ollte ich nicht lauter Gutes,
nicht �tets das Ve�te hoffen? FJhm �ollte“ich nicht die

Regierung der Welt und die Regierungmeiner Schick�ale
ruhig überla��en ? Von ihm �ollte ih niht Gutes und

Bô�es, Glück und Unglü>k,Leben und Tod als Wohl-
that , als das Be�te, was mir widerfahrenkann, an-

nehmen? Nein , ferne �ey es von mir, äng�tlich zu �or-
gen, da Gott für mich �orget! Nein, auf iha werfe
ich alle meine Sorgen, ihm befehleih alle meine Wegez
er wird es gewißwohl machen! Mag dochder Lauf der

Dinge noch �o verwirrt und �elt�am �cheinen, mögendoch
meine und meiner Bruder Schicf�ale noh �o verwickelt

�eyn: dem, dex jenen Lauf der Dinge leitet, und un�re
Schick�ale lenket, dem kann es nie gn Ver�tand, nie an

Macht, nie an wei�er Güte fehlen, alles �o zu leiten und

zu lenken, wie es das Be�te �eines Reichs und das Be�te
jedes �einer Unterthanenerfordert.

Und welcheAus�ichten, welcheentzückendeAus�ichten
in die Zukunft öffnennicht endlich die�e Wahrheitenuns

allen, die wir nachUn�terblichkeit�chmachten, und die-

�elbe als Chri�ten hoffnungsvollerwarten dürfen! Noch
�ind die Gedanken und Wege Gottes mit undurchdrings-
lihem Dunkel vor uns umhüllet; und nie werden wir

ihre Tiefen ganz ergründen, nie den Unerfor�chbären er-

for�chen föônnen. Aber das glauben, das hoffenwir zu-

verläßig, daß unsein�t ein helleresLichterleuchten,a'

uner

x



Und uns verhalken, da Gotktes e. 321

un�er Ge�ichtskrèis , un�er Erkenntnißkreis, un�er Wire

Dungsfreisweiter reichen, daß �ich manche göttlicheGee-
danken und Wege nach und nach vor un�ern Augrnents

wicfeln, daß wir manche Gründe und Ab�ichten der�elben
mit for�chendem Gei�te entde>en, daß wir mehr Dinge
der Zeit und dem Raume nah umfa��en, und die�e Dinge
mit weit 1nehrKlarheit und Gewißheit erbli>ken werden,
als es in die�em Stande un�rer er�ten Kindheit möglich
i�i, Eine Stufe un�ers Da�eyns i� dann zurüc{geleat,
ein Auftritt un�ers Lebens vollendet, ein Umklauf der

�ichtbaren Dinge wech�elt mit einem andern, und der

Stand der Zucht und der Uebung mit dem Stande dek

Vergeltung und des Genu��es ab. Und welch ein wich-
riges , großes, viel umfa��endes (Hanzesi�t das nicht für
uns! Wenn �ich ein�t das vor un�ern ge�tärktenAugen
entfalten ; wenn �ich da ua�re Handlungen mit ihren
Folgen und un�re Schick�ale in ihrem Zu�ammenhange
uns dar�tellen; wenn wir da die Wege, die Ectt mit
dem men�chlichenGe�chlechte überhaupt uad mit uns und

den un�rigen insbe�ondere einge�chlagen, die Ab�ichten,
zu welchen ex ein jedes be�timmt , und die Mitrel , w9-

durch er �ile zu ihrer Be�timmung geführt hat, rnehr
Über�ehen; wenn wir da �eine Auf�cht über alles, �einen
Einfluß in alles, �eine Weisheit und Güte ia a.em

deutlicher erblicken und tiefer in die Vecbindun- der

Dinge, in die Verknüpfungdes Gegenwärtiaenund des

Zukünftigen dringen werden: welche Auf�{k}e wird
uns das nicht geben! Welche Quellen der Zuf.iedenheit
Und der Freude uns öffnen! Wie bald wird da jede
Klage ver�tummen, jede Thrâne des Schmerzesverr >-
nen, jeder Zweifelver�chroinden! Wie ganz anders wird
uns da nicht alles das vorkommen , woas wir jezt Unord-
nung, Widerwärtigkeit,Unglück,Uebel, Elend nennen!
Mit welcher innigen Ueberzeugung, mit welchen �eligen
Gefühlen werden wir da nicht alle Gedanken und Wege,
alle Rath{chlá��e und Schi>kungendes Höch�ten als un-

tadelhaft, als gerecht und gut verehren! Und wenn wir

V1. Band, X er
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er�t einige Gedanken und Wege Gottes, die �ich auf
un�re irrdi�he Wohnung, auf un�er er�tes kurzesErden-
leben beziehen, deutlichereinzu�ehengewürdigetwerden,
was läßt uns das nicht auf alle künftigeEwigkeiten
hoffen, uns, die wir zu immer fortgehenderVollkom-

menheit und Glücf�eligkeit be�timmt �ind! Wann, nach
welchenWeltaltern, nach welchennoh �o entfernten Re-
volutionen der Dinge werden wir die�e uner�chöpflichen
Quellen der Erkenntniß* und der Seligkeit er�chöpfen?
Wann nur den klein�ten Theil der Gedanken und Wege
des Unendlichenganz umfa��en ? Und wann wird un�er
For�chen in den Tiefen der Gottheit und in dem unermeß-
lichenUmfange �eines Reichs, wann un�er Fort�treben
nach reinerm Lichte,nah hôhernEin�ichten,nachgrdßerer
Thätigkeit, wann wird es aufhören, un�ern Gei�t auf
die edel�te, würdig�te Art zu be�chäftigen, und ihn mit

Freude und Wonne zu durch�trômen, die für uns un-

aus�prechlich, die noch in keines Men�chen Herz geloms-
men i�t? Amen!

YIIT. Pres
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VIII. Predigt.

Gott hat alles wohlgemacht.

Text,

Ev. Marci 7. v. 37.

Und verwundecten �ich über die Maßen und �prachen :

Er hat alles wohlgemacht. Die Tauben macht er

hórend, und die Sprachlo�en redend.

(Zott , ober�ter Beherr�cher der Welt , Vater aller
|

Gei�ter , aller Men�chen, alles de��en, was i�t
und lebet und denket , daß auch wir deine Ge�chöpfe,

deine Unterthanen, deine Kinder �ind; daß auh wir

unter deiner Auf�icht und Für�orge �tehen, und von dir

beherr�chet und regieret werden : de��en freuen wir uns

dfentlich und gemein�chaftlichvor dir; denn deine Herr-
�chaft i�t gerecht und �anft, deine Regierung i�t lauter

Weisheit und Güte. O wohl uns, daß wiv kein Wert

des Zufalls, daß wir nicht uns �elb�t überla��en, daß
wir nicht Herren un�rer Schick�ale �id! Wohl uns,

daß du uns, un�rer Freyheit und un�een Kräften Schran-
ken ge�ezt, uns Regeln des Verhaltens vorge�chrieben,
Uns ein gewi��es, fe�tes Ziel vorge�te>t, und uns �elb�t
den Weg angewie�en ha�t, der zu dem�elben führet !

Wie getro�t kann �i<h das Ge�chöpfe �einem Schöpfer y

das Kind �einem Vater, dem wei�e�ten, gütig�ten Vater,
anvertrauen. Wie ruhig ihm �ich und �eine Schick�ale
übergebenund die Ent�cheidung und Entwicklung der:

X 3 �elben
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felben von ihm erwarten! Wie zuver�ichtlich.auf deux

Wege gehen, den ihm die höch�te Weisheit und Güte
‘vorgezeichnetund angewie�en hat! O möchtenwir doch
die Verhältni��e und Verbindungen, in welchenwir mit

dir, ua�erm Schöpfer und Vater, �tehen, immer

deutlicher erkennen, imwer inniger empfinden, uns dex-

�elben immer mchr freuen, und es immer fe�ter glauben
lernen, daß alle. deine Anordnungenund Einrichtungen
unverbe��e:li , alle deine Ge�eze geceht und gut, alle
deine Schi>kungenund Verhänzni® höch�t wei�e und

wohlrhätig �ind, und daß Dder lezte Endzweckdeiner

Regierung nichts anders i�t und feyn kann, als un�ce
Und aller deiier Ge�chöpfe immer größereVolllommen-
heit und Glöcf�eligkeit, Stre du uns {lb}. in diee

�em trô�tlichen Glauben , barmherzigerVater, und

laß uns die Kraft de��elben immer völliger erfahren.
Fa, uns deinem Willen ganz zu unterwerfen, uvyd
in deinen Willen ganz zu beruhigen, allen deinen Gez

�ezen willig und freudig zu gehoren, Bö�es und Gu-
tes mit Dank von deiner Hand anzunehmen, dich mit

völligemVertrauen zu ehren, und �tets das Be�tie vou

dir zu erwarten : dieß mü��e un�er eifrig�tes Be�trebea
und die vornehm�te Quelle un�rer Zufriedenheit und

un�ers Tro�tes �yn! Segne do< in die�er Abficht die

Lehrender Religion , die un�er Nachdenkenbe�chäfäigea
�ollen, Laß uns die�elben în einem hellenUchte erblif-

ken, ihre Wahrheit tief fühlen, und �ie zu fe�ten Grunde

�ázen un�ers Denkens und un�ers Verhaltens werden,
Wir bitten dich darum îm Namen deines Sohnes Je�u,
und rufen dich ferner im Vertrauen auf �eine Verheiß
�ungen an : Un�er-Vater 14

Marci
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Ev. Marci7. v. 37.

Und verwundecten �ich über die Maßen und �prachen :

Er hat alles wohlgemaht. Die Tauben macht ev

hörend, und die Sprachlo�en redend.

Mir haben euch oft ge�agt, meine andächtigenZu-
hôrer , daß die Lehrender Religion nur in �o weit

auf uns wirken, uns be��ern und beruhigenkönnen,
als �ie un�erm Gei�te gegenwärtigund mit allen un�ern
ÜbrigenGedanken und Empfindungen innig�t verknüpft
fînd. So lange �ie uns fremde �ind; �o lange wir uns

der�elben nur mit Mühe oder dunkel erinnern; �o lange
�ie �ich uns nicht von �c �elb�t in vollem Uchte als

unleugbare Wahrheit dar�tellen; �o lange wir �ie nicht
auf einzelneDinge und Fälle anzuwenden wi��en: #o
Tangewerden �ie, gleicheinem er�torbenen Sagmenkorne
im Felde, kalt und unfruchtbar in uns bleiben; wir
werden bey gllem Reichthume, den wir be�izen, arm

und dürftig, bey allen Stärkungsmitteln �chwach und

unvermögend�eyn, So verhält es �ich auch mit un-

�rer wichtigen Religionslehre, zu deren Betrachtung
uns un�re Textesworte Gelegenheitgeben. Wenn die

Juden bey dem Anblicke des Wunders , das Je�us vor

thren Augen gewirkt hatte, mit Recht gusriefen : Er.
hat alles wohlgemacht, die Tauben macht ex hörend
und die Sprachlo�en redend : �o haben wir die �tärk�ten
Grände bey allem, was Gott anordnet , befiehlt, ver-

hängt , zuläßt, thut, auszurufen: Er hat alles wohl:
gemacht und machetalles wohl, er regiert alles auf das

Be�te , alle �eine Wege �ind voll We!sheit und Güte,
Dieß i einer der er�ten, wichtig�tenGrund�äze aller
Weisheit und aller Religion, eine der �tärk�ten Stüzs
zen aller men�chlichenTugend und Glück�eligkeit; ein

Grund�az, der we�entlich zum Chri�tenthume gehdret,
und der den Chri�ten allenthalbenbegleiten, ihm �tets
gegenwärtig�eyn, und alle �eine Urtheile, Ge�innungen,
Handlungen,Hoffnungen, Aus�ichten leitenund be�eee

|
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len �ollte, Zwar führenihn die mei�ten Chri�ten oft im
Munde „ die�en großen, vielumfa��enden, Gei�t und

Herz erfreuendenGrund�az ; aber nur bey den wenig�ten
wirket er das, was er wirken könnte und �ollte, weil

�ch nur die wenig�ten recht bekannt und vertraut mit

dem�elben gemachthaben. Soll die�es ge�chehen; wol:
len wir �eine ganze Kraft und Seligkeit erfahren: #0
mü��en wir ihn mit un�erm ganzen übrigenGedanken-
und Empfindungs�y�teme verbinden, wir mü��en ihn auf
alle be�ondere Fälle, die er in �i< fa��et , anwenden

lernen, Euch dazu einige Anleitung zu geben, meine

andächtigenZubdrer, dieß i�t die Ab�icht meines geaen-
wärtizen Vortrags. Laßt uns al�o den Grund�az :

Gott hat alles wohlgemacht und machet alles wohl,
auf alle �eine Anordnungen, Linrichtungen , Be-

fehle, Schi>ungen und Führungen mit den Men-

�chen anwenden. Laßt -uns �ehen, wie wahr, wie

fruchtbar an wichtigenFolgen, wie trö�tlih und be-

rubigend er in allen die�en Ab�ichten und Verbindungen
i�t.

'

Gott hat alles wohlgemacht, das gilt er�tlichh von

allen Anordnungen und Einrichtungen, die Gott
in der Criatur gemacht, von allen Ge�ezen , die er

dem ctzanzen unzählbaren Zeere �einer leblo�en und

lebendigen Ge�chöpfe vorge{unieben hat. So gewiß
�ein unendlicher Ver�tand alles umfa��et und über�ieht ,

und �eirie unbegrenzteMacht in allem und durch alles

wirket : �o gewiß �ind auch alle Theile die�es Ganzen
#0 zu�ammengeordnet, �o mit einander verbunden, fo
in einander gegründet, und von einander abhängig, wie

es zur Erhaltung und zur größten möglichenSchönheit
und Vollkommenheit des unermeßlichen Weltalls noth-
wendig und �chi>li< i�t. Er hat jedem der zahllo�en
Weltkörper , die alle Himmel einnehmen, jeder Sonne,
jedem Planeten , die Größe, die Schwere , die Ge�talt,
die Kraft gegeben, die Stelle angewie�en, die Bewe-

gung oder den Lauf vorge�chrieben, und jeden BerLr;
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„Verbindungmit allen übrigen ge�ezt , in welcher und

durch welche �ie allein �eyn und be�tehen und wirken,
und die wei�en, wohlthätigenAb�ichten ihres Schöpfers
und Beherr�chers erreichen fônnen. Alles i�t ein un-

ermeßliches, innig�t verbundenes Ganzes, wovon alle.
Theile auf tau�endfache Art in einander greifen, ein-

ander ein�chränken , befördern, zurücfhalten, antreiben,
unter�tüzen , hervorbringen, beleben: ein. Ganzes , wo

keine Kraft die andere aufhebt, kein Theil mit dem an-

dern �treitet , keine Ab�icht die andere vereitelt , keine

Ur�ache ihrer Wirkung nicht angeme��en, keine Wirkung
ohne Ur�ache ; wo weder Mangel noch Ucberfluß, noch
cke; wo nichts Unbe�timmtes , nichts Zufälliges,

nichts von dem Uebrigengetrenntes und abge�ondertes;
wo lauter Verbindung und Ordnung und Ueberein�tim-
inung i�i, So i�t die Richtung und das Verhältniß
un�ers Erdbodens gegen die Sonne, �o i�t �eine Bewe-

gung um �ich �elb�t und �ein Lauf um jenes uner�chöpfliche
Uichtmeer, �o i�t �eine Verbindungmit �einem nächtlichen
Gefährten , dem Monde, �o i�t �eine äußere Ge�talt
und �eine innere Be�chaffenheit, �o �ind alle größereund
kleinere Veränderungenund Umkehrungen, die er �chon
erfahrenhat und noch erfährt, �o �ind alle ihm eigene
Kräfte" und Wirkungen �o eingerichtet, abgewogen, fe�t-
ge�ezet, wie es der Stelle, die er in un�erm Sonnen-
�y�teme und mit dem�elben in dem Weltall einnimmt,
angeme��en , und zur Beförderung des Lebens und der

Glüf�eligkeit �einer Bewohner am �chicflich�ten i�t. So
weben und wirken auf die�em un�erm Erdboden Feuer
und Luft und Wa��er und Erde, alle Elemente und alle

Kräfte; �o zeugen und vermehren und nähren und er-

halten , �o entwicfeln und vervollkommnen �ich, �o ent-

fiehenund vergehen, o leben und �terben auf dem�elben
alle Pflanzen, alle Thiere, alle Men�chen, nach den

Gef�ezend-s Ganzen, zu welchem�ie gehören, und der

Verbindung, in welcher �ie �tehen; nah den Ge�ezen
der größte möglichenVollfkommenheit, So i�t allent-

X 4 halben
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halben�s viel Bewegungund �o viel Ruhe, #o viel uns
�o mannichfaltigesLeben und �o viel Genuß des tebens :
allenthalben �o viel Fähigkeitund Anlage, �o viel Mittel
und Antrieb zur Freude und zur Glück�eligkeit

,

und �o
viel wirklicherGenuß der�elben, �o viel Gutes und viel

Bô�es, �o viel Uichtund �o viel Fin�terniß, als auf einem

Erdballe, wie der un�rige i�t, und unter Ge�chöpfen, die

die�en Erdball bewohnen, zu gleicherZeit urd in dere
Verbindung mit dem Ganzen �eyn und be�tehen kann.
Und �o hat Gott in Rück�icht auf die Anordnungenund

Einrichtungenin der Natur alles wohlgemacht; alles

zwe>ketauf die Beförderungder größtenmöglichenVoll-

kommenheitund Glück�eligkeit ab. Und die�er Grund-
�az mü��e alle un�re Urtheileleiten und alle un�re Em-

pfindungenbe�eelen, �o oft uns die�e Anordnungenund

EinrichtungenGottes in. einzelnenFällen ein�chränken,
be�chwerlichfallen, Unlu�t verur�achen, oder uns und

andern �chädlichzu �eyn und zum Verbrechen zu gereichen
�cheinen. Die�er Grund�az mü��e uns beruhigen, �o oft
wir in der Natur Verwirrung, Unordnung, Wider-

�pruh , Uebergewichtdes Bö�en zu erblicken glauben:
�o oft wir den mannichfaltigenWech�el der Dinge und

den Unbe�tand alles de��en, was irrdi�< i�, erfahren;

�o oft uns ungewöhnliche,fürchterlicheEr�cheinungen auf
der Oberflächeodex in den Eingeweidendes Erdbodens,
oder in den Tiefen des Meeres er�chre>en, und uns oder

andern, oder dem Erdboden�elb�t den Untergangdrohen.
Gott, mü��e es dann bey uns heißen, Gott hat alles

wohlgemacht; die ganze Natur i�t �ein Werk, das Werk

der hôch�ten Weisgheitund Güte. Er hat den Erdboden
bereitet , durch ihn be�teht er, durch ihn verändert und

verwandelt er �ich, durch ihn zerfällt er in ein �cheins
bares Chaos, und �teigt aus die�em Chaos mit neuer

Schönheit hervor, �o oft und �o bald es das Wohl der

Meil�chen und des Ganzen erfordert.
Gott hat alles wehlaemacht, das gilt zweytens int

Ub�icht auf alle Einrichtungen und Anordnungen-
Og
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die er in der morali�chen Welt und zur Beförderung
morali�cher Endzwe>e czemacht hat, Daß wir �o
{wa< und hülfios in die Welt lommen, �o lange in

der größten-Abhängigkeitbleiben, und nie ganz unab-

häugigwerden; daß wir uns alle Bedürfui��e des Lebens
mit �o vieler Mühe und Arbeit ver�chaffenmü��en 7; daß
wir �o leicht irren und fehlen, und doch nie unge�traft
irren und fehlenkönnen; daß der Weg der Weisheit, dev

Tugend, der Glück�eligkeitmit �o vielen Hinderni��en und

Steinen des An�toßes be�ezt i�t; daß wir allenthalben
mit �o vielen Schwierigkeiten, Ver�uchungenund Gefah-
ren umgeben�ind; daß wir immer lernen und dochun�re
Wigßbegierdenie ganz befriedigen, uns immer üben und

doch nie zur Vollkommenheitgelangen, immer nah
Gläcf�eligkeit �chmachten und �treben, und doch nie des

unge�tdrten, völligen Genu��es der�elben theilhaftigwer-

den; daß wir un�re Kräfte �o oft ohne �ichtbaren Erfolg
anwenden, un�re Ab�ichten �o oft verfehlenund �ie fa�t nie
völligerreichen; daß un�re be�ten Entwürfe �o oft verei:-
telt, und wir in un�ern �chön�ten Erwartungen getäu�cht
werden ; daß jedeThorheit, jede Sünde, jedes La�ter �ich
�elb�t �trafet , und mehr oder weniger Uebel und Elend
nach �ich zieht; daß wir nicht immer den Lohnder Tugend
genießen,ihr oft ko�tbare Opfer bringen,und fa�t immee

bloß auf Hof}uung�äen und arbeiten mú��en : dieß alles

�ind Eirtrichtungenund AnordnungenGottes in der moraz

li�chen Welt. Und auch hierhar Gott alles wohlgemacht,
Soll�t du, o Men�ch, aus einem �innlichen , thieri�chen
Ge�chöpfe zu einem vernünftigen, wei�en guten, glück
�eligen Men�chen gebildetund erzogen werden ; �ollen �h
deine Kräfte äußern, entwickeln, üben, �tärken , verz

vollkfommnenz �oll�t du nicht nachblinden Trieben, �ou:
dern nach richtigenEin�ichten und. mit Freyheithandeln5

�oll�t du den betrüglichenWeg der Thorheit und des tax
�ters vermeiden, und die Bahn der Tugendmit Muth
undStandhaftigkeitverfolgen; �oll�t du wahre,bleibende

Glück�eligkeitkennen,�uchen,genießen,und mehrauf yasYs
©
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Un�ichtbare als auf das Sichtbare , mehr auf das Zu--
künftigeals auf das Gegenwärtige�ehen lernen; �olls
du dich zu einem höhern Leben vorbereiten und ge�chi>t
machen: �o kônnenalle die�e Einrichtungenund Anord-

nungen nicht anders �eyn ; �o �ind �ie alle die ge�chickte�ten
Mittel , deine Volllommenheitzu befdrdern und dir zu
deiner Be�timmung zu verhelfen. Ja, Gott hat alles

wohlgemacht: dieß mü��e dir Muth und Stärke ein-

flôßen, wenn dich die unvermeidlichenLa�ten die�es Lebens
drücken, wenn du die Schwierigkeiten, wei�e und gut zu
werden, fühle�t; wenn du unter den traurigen Folgen
deiner Thorheit �eufzen, und die Früchte deiner bö�en
Werke e��en ; wenn du fo oft durchSchaden und Verlu�t
ver�tändig werdea, �o oft mehr für andere als für dich ax:

beiten mußt, oder die Früchte deiner Arbeit nichtgenieße�t;
wenn du den Grad der Weisheit, der Tugend, der Voll-

Fommenheithier nicht erreiche�t, den du zu erreichenwün-

che�t. Dießalles i�t dem Stande der Erziehungund dee

Uebung, in welchemdu jeztlebe�t, gemäß, und die Aus-

�icht in einen hdhernStand, in einen Stand des Genu��es
und der Vergeltungmuß dir die�es alles nicht nur �ehr
erträglich, �ondern wün�chenswerth machen.

Gott hat alles wohlgemaht , das gile drittens in

Ab�icht auf alle be�ondere Ge�eze, die er uns als

morali�chen Ge�chöpfen vorte�chrieben hat. Sie �ind
alle gerechtund gut, alle Mittel und Weg zur Volikom-

menheit und Glück�eligkeit, �o viele Ein�chränkungen�ie
uns auch �ezen, o �ehr �ie mit un�ern Lü�ten und Leiden-

�chaften �treiten, #o viel Aufmerk�amkeit, Sorgfalt,
Selb�tverleugnung, An�trengung un�rer Krä�te �ie uns

immer ko�ten, �o oft �ie uns auch einen gegenwärtigen
Vortheil , ein vorübergehendesVergnügen entziehen
mögen. Jch �oll mein Brod im Schweiße meines An-

ge�ichts e��en ; ih �oll meine �innlichen Begierden be-

zwingen und der Herr�chaft der Vernunft unterwerfen;
ih �oll mehr für andere als für mich �elb�t leben , und

meiuen be�ondern Vortheil dem allgemeinenBe�ten auf-
opfern z

4
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dpfern) ich �oll mich nicht �elb�t rächen, nicht Bö�es
mit Bô�em vergelten, �ol meine Feinde lieben uud méie

nen BeleidigernGutes thun; ich �oll demüthig, �anfte
mäüthig, ver�dhnlich, großmüthig�eyn; �oll im Rechtz
und Woblthun nie verdro��en und müde werden, und
immer nach hdherer Vollkommeuheit�treben; ih �oll
meinen Willen ganz dem Willen Gottes unterwerfen»
alles gern leiden, was er mir zu leiden avflegt, alles

willig und freudigthun, was er mich thun heißt, und

mich ohne Widerrede �o von ihm führen und regieren
La��en, wie es �einer wei�en Güte wohlzefällt; ich �oll
das Gegenwärtigeimmer mit dem Zukänftigenverbinden,
und mich durch ailes, was ich in die�em Leben denke
und thue, zu einem be��ern, hôhernLeben vorbereiten

Und ge�chikt machen: Wie oft, meine theure�te Freunde,
wie oft wider�ezen �ich nicht un�re Lü�te und Leiden�chafe
ten die�en Ge�ezen! Wie oft glauben wix nicht dabey

‘zu verlieren! Wie oft ent�teht nicht der geheimeWun�ch
n uns, daß wir wenigergebunden �eyn möchten! Und
wie gut, wie ungus�prechlich gut i�t es doch für euch,
für mih, für alle Men�chen, daß uns die�e Ge�eze
gegeben �ind, . und daß �ie uns der Ge�ezgeberauf alle

Wei�e ehrwürdigund heiliggemachthat! Wer könnte
das Elend über�ehen, das eu< und mich und die ganze
men�chlicheGe�ell�chaft treffen würde, wenn die�e Ge�eza
je ihr An�ehen und ihre Kraft ganz verlôren! Nein,
auch als Ge�ezgeber, hat Gott, der Allwei�e, der

“Allgütige, alles wohlgemaht, Nie können wir ohne
Gefahr die Schranken, die er uns ge�ezt hat, über-

chreiten , nie ohneSchaden die Pflichten, die er uns

aufgelegthat, ver�äumea, nie ohne Verlu�t die Ves

bungenunterla��en, die er uns vorge�chriebenhat. Wenn

wir die Sünde meiden, #0meiden wir Elend und Todz
woenn wir die Tugendlieben und ausúben, �o lieben und

befördern wir un�re und die allgemeinemen�chlicheGlück-

�eligkeit. Ja, der Gedanke, Gott hat alles wohlgemacht,
alles auf das Be�tie angeordnet, dex mú��e uns den

_ VL Band, Y Gg
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Gehor�am geg?n �cine Gebote leicht und das Recht- und

Woh�lthun zur Freude machen, der mü��e uns nie gegen

�eine Befehle murren , nie mit Wider�ezlichkeitdie�elben
erfüllen la��en, wenn uns gleichißre Erfüllung noch �o
viel Mühe und Arbeit ke�ien, noch �o viel ircdi�che Vor-

theile und �innlicheVergnügungenentziehen �ollte. Gott

zu gehorchenmü��e jezt und ewig un�re Lu�t und un�re
Ehre �eyn!

Gott hat alles wohlgemachtund machet alles wohl,
das gilt viertens von der Vorfhung und Regierung,
die er über ailes führer. Es i�t niche die Regierung
und Au��icht eiues einge�chränktenVer�tandes, der nur

wenig auf eiamal zu umfa��ea und zu verbindenweiß,
der über dem Gegenwärtigendas Zukünfrige, über dem

Großen das Kleine, über dem Kleinen das Große ver-

gißt , und tau�end Dinge aus dem Ge�ichte verliert,
indem er �eine Aufmerk�amkeit auf eines richtet; nicht

‘die Auf�icht und Regierung eines eigennüzigen, �{wa-
chen, wankelmüthigenRegenten, der mehr an �ich als

an �eine Unterthanendenket, mchrfür �ich als �eine Un:

terthanen �orget , oft nach Leiden�chaftenhandelt, oft
vom Zufalle be�timmt wird, bald �eine Entwürfe und

Ab�ichten ändert , bald jene und die�e verfehlet, oder �ie
nicht auszuführenund zuerreichen vermag. Nein, die

Vor�ehung und Regierungder Welt i� das- Ge�chäf�te
eines unbegrenztcuund untrüglichenVer�tandes, einer

unum�chränkten und unwider�tehlichenMacht, einer un-

er�hdpflichen und ewig wirk�amen Güte; das Ge�chäffce
eines Gottes , der alles umfa��et, alles über�ieht , alles

auf einmal und in dem helle�ten Uchte erbli>et , vor

dem nichts groß, nichts klein, nichts verborgen, nichts
ungzewiß, nichts zweifelhafti�t, der das Möglichewie

das Wirkliche, das Vergangeneund das Zukänftigewie
das Gegenwärtigekennet ;- eines Gottes, de��en Auf-
merk�amkeit nie ermúdet, de��en Kraft nie er�chôpft wird,

de��en Entwürfe nichts verwirren oder �tôren , de��en Ab-

jichtennichts vereiteln , de��en Willen �ich nichtsi
: Folge
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folgewider�ezenkann eines Gottes, de��en Ein�ichten
nie verdunkelt und ge�chwächtwerden, der keinem Jrr-
thume, feiner Täu�chung, der Macht keiner Leiden�chaft,
dem Einflu��e keiner äußern Dinge unterworfen, der

von Ewigkeit zu Ewigkeitdie Weisheit und Güte �elb�t
i�t, Unmöglichkann er al�o etwas anordnen , etwas

thun, etwas zula��en, das nicht rechtund gut, das

nicht in jedem Falle das Be�te wäre, das nicht früher
oder �päter, �o oder anders, Volllommenheitund Glück-

�cligkeit zur Folge hätte. Der Gang �einer Vor�ehung
mag uns noh �o dunkel und verworren �cheinen: vor

ihmi�t lauter Licht, lauter Ordnung, Die Verknüpfung
der Mittel und der Endzweke mag uns noch �o unbe-

greiflich�eyn, noch �o wider�prehend vorkommen; der

Zu�ammenhangund die Verbindung des Ganzen und

�einer Theile noch�o verwicfelt �cheinen : �eine Endzwecke
werden unfehlbar erreicht, die Mittel, die er dazu ge-
brauchet, �ind unmer die �icher�ten und be�ten, und alles

entwicelt �ich �o, wie es den Ge�ezen der höch�tenVoll-

kommenheitangeme��en i�l, Ja, Gott machet alles
wohl, er regieret alles aufs Be�te, das mü��e un�er
Grund�az , der Leitfadenun�rer Urtheile

,

das Mittel

un�rer Beruhigung �eyn, wenn wir die Veränderungen,
die Umkehrungen, die �ich in der Welt und untcr den

Men�chen zutragen , nicht begreifenund erklären können ;
wenn uns die �elt�am �cheinende Vermi�chung von Licht
und Fin�terniß, von Glück�eligkeitund Elend, die wir

da erblicken, befremdet; wenn uns die Schick�ale ganzer
Völker, ganzer Nationen, des ganzen Men�chenge�chlechts
räth�elhaft vorkommen; wenn uns das Gegenwärtige
verwirret und die Zukunft er�chcee>et, Ja, das alles,
mü��e es �ets bey uns heißen„ das alles muß gut, muß
unverbe��erlich �eyn, denn es i�t Anordnung, i� Folge
der Vor�ehung und Regierung des Allwei�en und All-

gütigen, und alles, was er anordnet und thut, das i�t
wohlgethan.

Y 2 Gott
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Gott hat alles wohlgemachtund machetalles wohl,
das gilt fünftens von allen Schikungen, die er über
reinen jeden von uns insbe�ondere verhängt. Unter

�einer Auf�icht und Regierung �teht das Kleine �owohk
als das Große, der Theil �owohl als das Ganze, zu
welchem er gehöret; das Sandkorn �owohl als die

Sonne, der Wurm �owohl als der Men�ch, der Men�ch
owohl als der Engel. Vor ihm i�t nichts klein, nichts
unbedeutend, nichts verächtlich; alles i�t �ein Ge�chöpf,
das Werk �einer Hände, Ausdru> und Beweis �einer:
Vollkommenheit, Mittel zur Ausführung �einer Ab�ich-
ten. Mit eben der Weisheit und Güte, mit welcherer

Himmet und Ecde beherr�chetund regieret

,

Sonnen und

Sterne leitet und führet, mit eben der Weisheit und.

Güte beherr�chet und regieret er auh jeden, an und

für �ich �elb�t noh �o unbeträchtlichenBewohner die�es
Himmels und die�er Erde, die�er Sonnen und die�er
Sterne, mit eben der Weisheit und Güte leitet und

führet er auch alle �eine Schick�ale. Wenn ohne �einen
Willen kein Vozel auf die Erde, kein Haar von un�erm
Haupte fällt, was i�t �o klein, �o unbedeutend, das

nicht unter �einer Auf�icht und Regierung�tünde? Nein,
alle Kräfte tu�ers Gei�tes, alle Kräfte un�ers Körpers,
jeder Gedanke von jenem, jede Bewegung von die�em
hängenvon ihm, der er�ten, ewigenUrkraft, dem Vater
aller Gei�ter und alles Flei�ches ab. Reichthumund

{rmuth, Ge�undheit und Krankheit, Hoheit und Nie-

drigkeit, Glück und Unglück,Knecht�chaft und Freyheit,
Leben und Tod, alles i�t in �einer Hand, und alles wird

von ihm �o ausgetheilet, �o be�timmt, o verhängt, #0
gegen einander abgewogenund mit einander verbunden,
wie es mit dem größten möglichenWohk aller Lebendigen
Überhaupt und eines jeden insbe�ondere ge�chehenkaun.
Keines wird dem andern aus Eigen�inn oder Partheyz-
lichkeit nachge�ez“oder vorgezogen z keines darf bloß um

des andern willen leiden, ohneje dafür �chadlosgehalten
zu werden ; keines wird das, was es jeztvermöge

dev

eve
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Verbindungder Dinge entbehrenoder ertragen muß,
auf immer entbehrenoder ertragen ; keines �eine ‘Be-

�timmung zur Glück�eligkeitverfehlen; aber das eine

früher, das andere �päter, das eine auf diefem, das

andere auf einein andern Wege dazu gelangen. Kein

Uebel i�t {lechterdings Uebel, keines bleibt ewig #0.
Alles’ nähert �ich �tufenwei�e �einer Volllommenheit, bald

durch Leiden, bald durchFreuden, und wenn es die�es
Ziel auh er�t nah Ewigkeiten, nach dem Verlaufe
ganzer Weltalter erreichte, wie unendlich würde nicht
�ein Gewinn, wie erwün�cht �ein Schick�al �eyn! Ja,
dieß �ey der Ge�ichtspunkt , gus welchemich alle Schif-
�ale meines Gottes betrachte, dieß das Urtheil, das ih
von allen Wegen, die er mit mir ein�chlägt, fälle!
Die�e Wege mögenfin�ter oder helle, rauh oder eben,
mit Blumen oder mit Doruen be�ezt �eyn, mich gerade
und �chnell, oder dur mancherleyUmwegeund mit lang-
�amen Schritten zum Ziele führen; es �ind Wege des

Allwei�en, des Allgütigen, der alles wohlmachet, der

den ganzen unermeßlichenZu�ammenhaug meiner jezigen
und kün�tigen Schick�ale, meiner Schick�ale in die�er.
und in der zukünftigenWelt über�ieht, und �ie alle

meinen Fähigkeiten, meinen Bedürfni��en, meiner Be-

�timmungangeme��en hat.
Gott hat alles wohlgemachtund machet alles wohl,

das wendet endlich der Gottesverehrer auf alle kleinere

und größere Veränderungen, Zufälle, Begebenhei-
ten, die ihn treffen, an, und damit beruhiget er

�ih vôllig, wenn ihn gleich in jeder andern Ab�icht
Dunkelheit umgiebt, Ex betrachtet alles in �einer Ab-

hängigkeitvon dem Willen des ober�ten Beherr�chers der

Welt; 1nd findet alles, was dem Willen de��elben ge?
máß i�t, reht und gut. Trifft ex al�o auf �einem Wege
Hinderni��e an, die er nicht zu über�teigen, Schwies
rigkeiten, die er nicht zu be�iegenvermag; findet ex

bey guten, ldblichenBemühungen hartnäckigenund un-

bezwingbarenWider�tand; mißlingenihm �eine rechts
Y 3 mäßigen
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mäßigeirUnternchmungen; wird die Ausführung �einer"
be�ten, klúg�ienEntwürfe hintertriebenoder aufgehalten;
werden �eine ‘un�chuldig�ten, edel�ten.Wün�chevereitelt :

�o i�t er weit davon -entfernet, einen Weg hartnäckig
zu verfolgen, den ihm die Vor�ehung ver�chließt; .- bey.
einem Vorhabeneigen�innig zu beharren, das �iè nicht
billiget; Entwürfe dur<zu�ezen oder Wün�che zu un--

ferhalten, die ihren Adfichten zuwider �ind. Nein,

ihm, dem Alleinwei�en, der alles wohlmachet, opfert
er alle die�e Entwürfe, Unternehmungen,Be�trebungen,
Wün�che ohneMurren, ihmopfert er �ie mit der fe�ten
Ueberzeugungauf, daß ihre Begün�tigung, ihre Be--

förderung, ihre Erfüllung mit den Ge�ezen der höch-
�ten Weisheit und Güte �treite. Leidet er ohne �eine
Schuld Verlu�t an Gütern, an Ehre, an Kräften,
an Freunden, an Geliebten : �o betet er auch hier den

Gott, der alles wohl machet, mit kindlicherUnter-

werfung an, und i�t ver�ichert, daß der, der ihm
die�e Güter, dic�e Ehre, die�e Kräfte, die�e Freunde,
die�e Geliebten entzogen hat, die wei�e�ten und gütig-
�ten Ab�ichten dabey gehabt

,

und dadurch gewiß für
�ein Wohl und für das Wohl ‘des Ganzen väterlich
ge�orgt habe. . Schränken ibn Schmerzen und Krank-

heiten, oder ungün�tige äußere Verbindungen in �einem
Streben nach hdhererVolikommenheit,in �einen gemein-
nüzigen Be�chäfftigungen ein; �oll er �eine irrdi�che
Laufbahnverla��en , ehe er die Hälfte der�elben zurük-
gelegt, ehe er ihr gewöhnlichZiel erreicht hat : �o läßt
er �ich jene Ein�chränkungen ohne Widerrede gefallen, -

und folget die�em Rufe �eines Gottes mit Freudigkeity
denn er weiß und glaubt, daß der Herr auch in die�er
Ab�icht alles wohlmachet, daß er am be�ten weiß,
was und wie viel ein jeder von �einen Unterthanenhier
thun und ausrichten, wie lange er hier .leben und wir-
fen, wann und wie er die�en Zu�tand mit dem künf-
tigen verwech�eln �oll. Und �o genießt und entbehrt-

be�izt und verliert , thut und leidet, duldet und trägt
|

dex
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der Gottesverehreralles, was ihm Gott zu genießen,

zu be�izen, zu thun giebt, und alles, was er ihn ent-

behren, verlieren, “dulden und leiden heißt, mit der

fe�ten Ueberzeugung, daß die�es Maaß und die�e Ver-

mi�chung von Genuß und Mangel, von Freuden und

Leiden, vou Wirk�amkeit und Ein�chränkunzdie be�ten,
die einzigen�nd, die �ich in den wei�e�ten Zu�ammen-
hangder Dinge und zur glü>lichenErreichung �einer
Be�timmung �chi>en. So begleitet ibn der Gedanke ,

Gott hat ales wohlgemachtund machet alles wohl,
auf allen. �einen Wegen, führet ihnficher und getro�t
durch alle Labyrinthedes Lebens, hilfe ihm alle Be-
�chwerden und La�ten de��elben �tandhaft tragen , alle

�eine Pfichren willig erfüllen, �eine Freuden froh und
weislich genießen, giebt ihm bey aller Dunkelheit, die

ihn oft umhüället

,

hinlänglichesUcht zur Fort�ezung
�eines Laufs, läßt ihn dem Ausgange de��elben ohne
äng�tliche Sorge entgegen�ehen, und lehret ihn �cine
Beruhigungim Leben und im Tode darinnen �uchen und

finden, daß er �ich ganz in die Arme des wei�e�ten ,

gúütig�tenVaters wirft, und von ihm lauter Gutes und

�tets das Be�te erwartet.

Wohl uns, meine theure�ten Freunde, wenn wir
die�en großen, �eligen Gedanken , Gott hat alles wohl:
gemachtund machetalles wohl, guch �o mit un�erm
ganzen Gedanken- und Empfindungs�y�teme verbinden,
# bey allem, was wir thun und leiden und was uns
und andern begegnet, gebrauchen, und auf alles, auf
das Kleine wie auf das Große , auf das Bô�e wie

auf das Gute anwenden lernen! Die�er Gedanke giebt
allem, was wir �ehen und hôren und erfahren, eine

ganz andere Ge�talt; verbreitet Lichtund Freude über

alles; bewahret uns vor tau�end Fehl�chlü��en und

Fehltritten auf dem Wege des Lebens ; enträth�elt und

erkläret uns vieles; beruhigetuns über alles, was

wir nicht begreifenund erklären können; und i� uner-

�{höpflih an Kraft und Tro�t. O laßt uns ihn fe�t-
halten,
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halten , die�en großen, �eligen Gedanken; laßt uns

ihn un�erm Gei�te und un�erm Herzen tief einprägen;
laßt uns immer vertrauter mit dem�elben werden: �o
werden wir im Glücfe und im Unglücke, im Leben
und im Tode den be�ten Lehrer, den �icher�ten Führer,
den treu�ten Freund an ihm haben; und derein�t, wenn

wir am Ziele �tehen

,

und �ih uns die Wege Gottes
in einem hellern¿ichte dar�tellen, ja dann werden wir

gewiß mit voller Ueberzeugungund innig�ter Lodprei�ung
ausrufen : Gott hat alles , alles wohlgemacht! Gebt
un�erm Gott die Ehre! Amen,
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